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Diese  Arbeit  gehört  keinem  Princip  und  keiner  Partei. 
Sie  greift  hinein  in’s  volle  Menschenleben  und  zeigt  an 
der  Hand  der  Thatsachen,  wie  unabhängig  von  grauen 
Theorien  und  ebenso  grauen  Befürchtungen  die  Dinge  sich 
gestalten. 

Eine  genaue  Rubricirung  Hess  sich  nicht  innehalten, 

,,Weil  Alles  sich  zum  Ganzen  webt 
Eins  in  dem  andern  wirkt  und  lebt‘1 

Wo  wir  citiren,  beginnen  wir  damit  oft  schon  vor 
demjenigen  Puncte  der  augenblicklich  interessirt  und  hören 
auch  nicht  immer  mit  demselben  auf.  Wir  citiren  so  weit, 
wie  auch  das  Vorhergehende  oder  Nachfolgende  für  die 
von  uns,  sei  es  bis  dahin  oder  später,  behandelten  Fragen 
von  Interesse  ist. 

R.  E.  May. 
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C a p i t e 1 I. 

Allgemeine  Centralisation  und  ihre  Ursachen. 

ie  Anerkennung,  welche  unserem  vorjährigen  Jahresbericht 
über  die  Ursachen  des  Preisrückganges  von  Handelskreisen, 
Handelskammern  und  Gelehrten  zu  Theil  geworden  ist,  ver- 
anlasst uns  wieder  eine  Erscheinung  von  allgemeinem  Interesse  zum 
Gegenstände  der  Betrachtung  zu  machen  und  zwar  diejenige  Er- 
scheinung, welche  aus  den  Vorgängen  des  verflossenen  Jalires 

wiederum  am  auffälligsten  hervortritt. 

Dieselbe  lässt  sich  zusammenfassen  in  den  einen  Begriff: 

„Centralisation“! 

Nicht  in  einem  einzelnen  Zweige,  sondern  auf  dem  gesammten 
Gebiete  des  Wirthschaftslebens  tritt  sie  hervor.  (Mit  Ausnahme 
der  Landwirthschaft !) 

Ebensowenig  wie  der  Preisrückgang  im  vorigen  Jahre,  ist  die 
Centralisation  im  verflossenen  Jahre  erst  in  die  Erscheinung  getreten, 
doch  hat  sich  letztere  in  diesem  Jahre  ebenso  wie  ersterer  im 

vorigen  ganz  besonders  accentuirt. 

Ob  zwischen  beiden  Erscheinungen  ein  Zusammenhang  besteht?! 

Unter  der  Ueberschrift : „Cooperation  zur  Verminderung  der  Con- 

currenz“  schrieb  die  N.-V.  Handels-Zeitung  bereits  im  März  a.  c, . 

„Seit  Beginn  des  Jahres  haben  hierzulande  in  ungewöhnlich 
zahlreichen  Fällen  zwischen  Fabrikanten,  Importeuren,  Jobbers  und 
Detaillisten  Vereinbarungen  stattgefunden,  oder  sind  solche  ein- 
geleitet worden,  zum  Zwecke,  gemeinsame  Interessen  fernerhin  mit 
vereinten  Kräften  zu  wahren  und  unnöthige  Concurrenz  zu  verhin- 
dern. Die  derzeitigen  niedrigen  Waarenpreise,  die  unbefriedigende 
Geschäftslage  und  der  geringe  Profit  haben  dem  Handel  die  Noth- 
wendigkeit  nahegelegt,  zur  Erzielung  eines  Selbstschutzes  geeignete 
Mittel  und  Wege  zu  finden.  Da  der  Einzelne  in  dieser  Beziehung 
nur  selten  etwas  ausrichten  kann,  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
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die  verschiedenen  Interessen  einer  Geschäftsbranche  zu  vereinigen, 
alle  kleinliche  Eifersucht  beiseite  zu  setzen  und  mit  vereinten 
Kräften  in  gesetzmässiger  und  legitimer  Weise  einem  gemeinsamen 
Ziele  zuzustreben“.  1 

Handel  und  Industrie  bedürfen  fast  immer  eines  ge- 
wissen Vorraths,  der  in  Zeiten  niedergehender  Preise  ver-  j 

lustbringend  wirkt.  Das  zwingt  die  Schwächeren  zum  Aufhören,  i 

die  Stärkeren  zur  Vereinigung,  welche  zunächst  die  Festsetzung  i 

eines  Minimalverkaufspreises  bezweckt,  welche  dann  in  der  weiteren  t 

Entwickelung  zur  Vertheilung  der  Production  führt,  bei  meist  gleich-  i 

zeitiger  Einschränkung  derselben,  im  nächsten  Stadium  eine  gemein-  ; 

schaftliche  Verkaufsstelle  errichtet,  im  vierten  Stadium  zwecks  j 

I 

V’erbilligung  der  Production  und  Leitung  Betriebe  zusammenlegt, 
im  fünften  Stadium  die  weniger  lohnenden  Betriebe  schliesst  und 
so  zum  Trust  und  Monopol  führt.  \ 

Dieselbe  Erscheinung  sehen  wir  aber  auch  aus  den  entgegen- 
gesetzten Ursachen  vor  sich  gehen. 

Die  „Korr.  Text.“  berichtet  im  April: 

„Die  w'estphälische  Baumwollspinnerei  entwickelt  sich  in 
denkbar  günstigster  Weise  und  ist  nicht  allzuweit  mehr  davon  ent- 

I 

fernt,  die  Bedeutung  der  rheinischen  Baumw'ollindustrie  zu  erreichen. 

Das  Geschäft  ist  augenblicklich  sehr  flott  und  lohnend  und  es  ver- 
lautet, dass  die  Verschmelzung  einiger  bedeutender  Etablissements 
in  Form  einer  Actiengesellschaft  geplant  sei“. 

Ueber  die  Verbandsthätigkeit  im  Geschäftsleben  äussert  sich 
die  Handelskammer  zu  Duisburg  in  ihrem  Jahresberichte  für  1894: 

„In  unserm  Wirthschaftswesen  richtet  sich  eine  seit  einer  kurzen 
Reihe  von  Jahren  in  ihrer  Organisation  und  Wirksamkeit  immer 
fester  sich  gestaltende  Vereinigung  einzelner  Industriezweige  ein, 
die  die  Regelung  der  Preise  und  der  Erzeugung,  die  Festlegung 
gewisser  Regeln  des  Verkaufs,  des  Angebots  etc.  sich  zur  Aufgabe 
machen,  Diese  neueren  industriellen  Unternehmer- Verbände  suchen 
eine  Ausgleichung  des  Angebots,  das  bei  den  das  Bedürfniss  weit 
übersteigenden  Productionsmitteln  schliesslich  ins  Ungemessene  ging. 


i 
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herbeizuführen.  Aus  den  industriellen  Unternehmerverbänden  hat 
sich  bereits  eine  neue  Unternehmungsform,  das  Syndicat,  die  ge- 
meinschaftliche Verkaufsstelle  entwickelt,  der  das  Cartell  als  Ueber- 
gangsstufe  vorausging.  Man  kann  heute  nicht  mehr  im  Zweifel 
darüber  sein,  dass  diese  Verbände  der  gewerblichen  Unternehmer 
gradezu  eine  Lebensfrage  für  die  Industrie  geworden  sind.  Nur 
der  heftigste  Druck  der  darniederliegenden  Verhältnisse  hat  die 
Unternehmer  dazu  vermocht,  einen  Theil  ihrer  Selbstständigkeit  aut- 
zugeben  und  einer  gemeinsamen  Leitung  zu  übertragen.  Schliess- 
lich besteht  auch  nur  die  Wahl  zwischen  dauernd  unlohnendem 
oder  verlustbringendem  Betriebe  und  einer  wenigstens  einigermassen 
die  Mühe  und  Sorge  entschädigenden  gemeinsamen  Betriebsweise. 
Diese  Rücksichten  sind  stark  genug,  um  bei  den  Verbänden  und 
Syndicaten  mit  einigen  Unbequemlichkeiten  und  der  nothwendigen 
Straffheit  der  Organisation  zu  versöhnen.  Die  immermehr  durch- 
dringende durch  den  geschäftlichen  Druck  sich  aufzwingende  Elr- 
kenntniss  aber,  dass  wie  im  eigenen,  so  auch  in  anderen  Industrie- 
zweigen ohne  V’^ereinbarungen  nicht  mehr  auszukommen  sei,  bietet 
den  Verbänden  gegenseitig  die  gebührende  Rechtfertigung'! 

Für  diesen  jetzt  so  oft  beobachteten  Vorgang  bieten  starke 
Preisrückgänge  wohl  gelegentlich  den  äusseren  Anlass,  die  innere 
Ursache  aber  liegt  tiefer. 

Unsersuchen  wir  sie  näher. 

Es  hat  nicht  erst  des  Rathes  bedurft,  den  der  Vorsitzende  des 
Verbandes  der  britischen  Handelskammern  in  dessen  letzter  Jahres- 
versammlung ertheilte : 

„Der  wachsenden  Concurrenz  könne  man  nur  dadurch  be- 
gegnen, dass  man  sich  stets  bemühe  hinsichtlich  der  Kenntnisse  des 
Einzelnen  und  hinsichtlich  der  allgemeinen  sowie  der  Fachbildung 
an  der  Spitze  zu  marscHren.  Dann  müsse  man  auch  darauf  achten, 
dass  man  stets  die  beste  Geschäftsorganisation  besitze,  die  neuesten 
Productions- Werkzeuge  benutze,  den  neuesten  und  besten  Methoden 
folge  und  einer  mässigen  Lebenshaltung  sich  befleissige.  Auch  dürfe 
man  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  nicht  aus  den  Augen  lassen'! 


rr\ 
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Der  Schulzwang  sorgt  dafür,  dass  Niemand  ohne  Kenntnisse 
aufwächst,  Stipendien  sorgen  wieder  dafür,  dass  als  besonders 
begabt  Erkannte  sich  ein  grösseres  Wissen  aneignen  können,  ja  in 
cen  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  und  einigen  Cantonen  der 
chweiz,  in  welchem  Lande  die  herrlichen  Schulgebäude  selbst  klei- 
rerer  Plätze,  wie  Sarnen,  in  die  Augen  stechen,  erwerben  ,,Arm  und 
Reich“  in  derselben  Schule  unentgeltlich  die  höchste  Schulbildung.  *) 

Von  Jahr  zu  Jahr  werden  die  Kenntnisse  allgemeiner  und 
^ rösser,  von  Jahr  zu  Jahr  werden  die  Verbindungen  zahlreicher, 
schneller  und  dabei  zugleich  billiger,  und  was  hier  die  Hauptsache 
i;t,  die  Entfernungen  können  von  Jedem  mit  der  gleichen  Leich- 
tigkeit zurückgelegt  werden  und  seit  Verbesserung  der  unteren 
l'ahrclasse  von  Jedem  auch  fast  mit  derselben  Bequemlichkeit. 

Und  ebenso  wie  die  einmal  hergestellte  räumliche  Verbindung 
edermann  zur  Benutzung  offen  steht,  sind  auch  die  einmal  erreich- 
1 en  geistigen  Errungenschaften  jedem  erreichbar. 

Wie  Eisenbahnen  und  Dampfschiffe  die  räumliche,  so  besorgen 
Telegraph  und  Telephon  die  geistige  Verbindung  und  die  zur  Ver- 
legung Jedermanns  stehende  Zeitung  unterrichtet  gleichzeitig  Alle 
’'on  den  Vorgängen  der  ganzen  Welt  und  giebt  als  Fachzeitung 
edcm  die  Kenntnisse  Aller. 

’)  ln  Copenhagen  sind  die  Communalschulen  jetzt  theiis  Freiscimlen,  in  welchen  der 
Unterricht  ganz  unentgeltlich  ist,  und  deren  Zahl  17  betragt,  theiis  Bezahlungs- 
st'hulen,  in  welchen  eine  Krone  monatlich  bezahlt  wird,  und  deren  Zahl  nur  8 ist.  Hin- 
sichtlich des  Unterrichts  ist  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Arten  von  Schulen 
jedoch  sehr  gering.  Früher  war  das  V^erhältniss  so,  dass  ungefähr  die  Hälfte  der 
Copenhagener  Kleinbürger  ihre  Kinder  in  die  Bezahlungsschulen  schickte,  jetzt 
gehen  jedoch  zwei  Drittel  in  Freischulen. 

•)  Die  nördlichste  Zeitung  der  Welt  erscheint  unter  den  grönländischen  Eskimos,  sie 
wird  redigirt  von  einem  Eingeborenen,  namens  Möller,  der  zugleich  Setzer  ist,  das 
Blatt  selbst  druckt  und  auch  umherträgt.  Er  hat  seine  primitive  Druckerei  in 
Godthaab  eingerichtet  und  von  hier  aus  unternimmt  er  zweimal  monatlich  eine 
Reise  auf  Schneeschuhen  durch  das  Land,  um  als  ?>zieher  und  Vorkämpfer  der 
(Zivilisation  unter  seinen  Landsleuten  zu  wirken.  Zu  Anfang  enthielt  das  Blatt, 
das  sich  ,,Läseslof“  nennt,  nur  grobe  Zeichnungen,  welche  die  Neugierde  erregten 
und  die  Einbildungskraft  schärften,  später  folgten  Buchstaben,  Silben,  Worte,  und 
zuletzt  Sätze,  die  zu  kurzen  Berichten  über  Tagesneuigkeiten  zusammengefügt 


— II  — 

Die  auf  jedem  Gebiet  im  Ueberfluss  vorhandenen  Fachleute 
haben  schnell  jedes  Geheimniss  heraus,  jede  örtliche,  zeitliche  oder 
stoffliche  Schwierigkeit  überwunden  und  aus  der  Veröffentlichung 
der  Patente,  welche  nach  wenigen  Jahren  Gemeingut  werden,  lernt 
man  in  Ländern,  für  welche  der  Patentschutz  nicht  besteht  (und  in 
solchen,  welche  wie  Holland  überhaupt  keinen  gewähren)  wie  es 
gemacht  werden  muss,  während  die  Patentschriften  andrerseits  eine 
Handhabe  dafür  bieten,  wie  es  ähnlich  gemacht  werden  muss, 
ohne  das  Patent  zu  verletzen. 

Die  ConsLiln  machen  ihre  Staaten  aufmerksam  auf  die  Fort- 
schritte in  denjenigen  Staaten  resp.  Plätzen,  wo  sie  sich  befinden. 
Aber  das  ist  noch  lange  nicht  alles.  Z.  B.  schreibt  jüngst  die 
„St.  James  Gazette“; 

,,Es  ist  nicht  nur  wünschenswerth,  sondern  absolut  noth- 
wendig,  dass  England  auf  der  Berliner  Botschaft  einen  com- 
merziellen  Attache  hat,  der  die  industrielle  Entwickelung  genau 
verfolgt  und  darüber  nach  London  berichtet.  Es  muss  jedem  klar 
sein,  dass  ein  einzelner  das  immense  Material  nicht  bewältigen  kann. 
Die  britische  Botschaft  in  Paris  besitzt  einen  commerziellen  Attache, 
der  aber  zugleich  über  ganz  Westeuropa  Bericht  zu  erstatten  hat. 
Militär-Attaches  werden  fast  für  jede  europäische  Hauptstadt  er- 
nannt. Commerzielle  Attaches  tür  jede  Hauptstadt  sind  ebenso 
nothwendig.  Der  britische  Kaufmann  bedarf  jetzt  ihrer  Beihülfe, 
damit  er  weiss,  was  andere  Länder  gegen  sein  Interesse  unter- 
nehmen. Es  nützt  natürlich  wenig,  wenn  die  Berichte  ein-  oder 
zweimal  im  Jahre  eingehen  und  dann  in  Downing  Street  auf  unbe- 
stimmte Zeit  den  Schlaf  des  Gerechten  schlafen.  Diese  Berichte 
sollten  vielmehr  sofort  der  Tagespresse  mitgetheilt  werden“. 

waren.  Möller  hat  mithin  durch  sein  Blatt  buchstäblich  seine  Landsleute  lesen 
gelehrt.  Sie  haben  deshalb  das  grösste  Zutrauen  zu  ihm,  betrachten  ihn  als  einen 
Apostel  und  sind  ihm  besonders  deshalb  zugethan,  weil  er  oft  seinen  Aufenthalts- 
ort ändert,  um  sein  Blatt  möglichst  zu  verbreiten.  Eine  literarische  Gesellschaft 
in  Dänemark  hat  kürzlich  von  Copenhagen  aus  eine  gute  Handpresse,  Papier  und 
neue  Typen  nach  Grönland  gesandt,  damit  Möller  seine  Druckerei  erweitern  kann 
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')  Diese  Verhältnisse  führen  zusammen  dahin,  dass  Jeder  weiss, 
■■iras  er  wissen  will,  dass  Jeder  kann,  was  der  Andre  kann  und 
] Niemand  dem  Anderen  einen  Vortheil  voraus  hat.  Nur  in  Einem 
kann  der  Eine  dem  Anderen  noch  einen  Vortheil  voraus  haben,  — 
in  Preise,  und  so  sehen  wir  denn  ein  allgemeines  Wettrennen  vor 
‘ich  gehen,  wo  immer  der  Eine  den  Anderen  im  Preise  unter- 
bietet und  an  gewährten  Vortheilen  überbietet,  ein  Wettrennen, 
welches  daher  mit  unerbittlicher  Naturnothwendigkeit  zur  Ver- 
nichtung der  wirthschaftlich  Schwächeren  und  zur  Vereinigung  der 
Jebrigbleibenden  führen  muss.  Dieser  Vorgang,  dessen  Anfänge 
weiter  zurückreichen,  der  aber  im  letzten  Jahre  besonders  begünstigt 
in  ausserordentlichem  Maasse  in  die  Erscheinung  getreten  ist,  und 
; war  nicht  so  sehr  durch  die  in  demselben  perfect  gewordenen 
.ils  durch  die  angebahnten  Vereinigungen,  verdient  namentlich 
um  deswillen  ein  hervorragendes  Interesse,  weil  er  seiner  ganzen 

■)  Im  März  circulirte  unter  sächsischen  Firmen  eine  Petition,  welche  die  Aus- 
[j  Schliessung  der  Ausländer  von  den  technischen  und  Indusirieschulen 

Sachsens  bezwecken  sollte. 

In  den  letzten  Jahren  sollen  eine  grosse  Anzahl  junger  Leute,  namentlich  Eng- 
länder und  Amerikaner,  in  den  betreffenden  Anstalten  eine  sorgfältige  Ausbildung 
erhalten  haben  und  dann  nach  der  Heimath  zuruckgekehrt  sein,  um  auf  Grund 
der  erlangten  Kenntnisse  eigene  Fabriken  zu  errichten  und  so  unsern  vaterlän- 
dischen Industriellen  eine  immer  fühlbarer  werdende  Concurrenz  zu  bieten. 

Wie  zweischneidig  dieses  Vorhaben  ist,  erhellt  aus  Folgendem  : 

Mitte  November  Hess  sich  die  ,,Köln.  Ztg.“  aus  England  über  den  Ausschluss 
junger  Deutscher  aus  technischen  Schulen  berichten: 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen,  der  seit  mehreren  Jahren  in  England  als  technischer 
Briefschrtiber  in  einem  Maschinen-Ausfuhrgeschälte  ansässig  ist,  beabsichtigte,  die 
für  seine  Stellung  erforderlichen  Kenntnisse  durch  den  Besuch  der  ,,Mvinicipal 
Technical  School“  in  Blackburn,  Lancashire,  zu  erweitern.  Seinem  Eintritt  wurden 
jedoch  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  und  seine  Berufung  endgültig  abge- 
wiesen, w'eil  die  Herren  im  Ausschüsse,  zumeist  Industrielle  Blackburns,  „die 
Schule  nicht  dazu  hergeben  wollten,  sich  deutsche  Mitbewerber 
gross  zu  ziehen“.  Ein  ähnlicher  Beschluss  war  schon  kurz  vorher  gefasst 
worden,  doch  handelte  es  sich  damals  um  den  Besuch  der  Tagesclassen  seitens  eines 
jungen  Deutschen,  der,  wie  so  viele  Engländer  zu  unseren  übrigens  mindestens 
eben  »o  gut  eingerichteten  Schulen  nach  Crefeld,  Mülheim,  Reutlingen  u.  s.  w\ 
kommen,  sich  hier  Sprache  und  technische  Ausbildung  zugleich  aneignen  w'ollte. 
Bei  Schreiber  dieses  handelte  es  sich  nur  um  den  Besuch  von  zwei  Abendclassen 
wöchentlich,  und  zwar  solche  für  Baumwollweberei,  ein  Fach,  in  dem  der 
Deutsche  hier  sicher  keine  Geheimnisse  mehr  zu  suchen  hat. 
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Natur  nach  kein  vorübergehender  sein  kann,  im  Gegentheil,  in 
immer  schnellerem  Tempo  sich  abspielen  muss,  je  weiter  er  vor- 
schreitet. 

Menschen,  die  Gleiches  kennen,  können  auch  Gleiches  und 
w'ollen  Menschen  von  gleicher  Gewalt  sich  im  Kampfe  ums  Dasein 
nicht  vernichten,  so  müssen  sie  sich  vereinen. 

Am  deutlichsten  wird  uns  dies  klar  an  der  Hand  der  Statistik 
der  Zahlungseinstellungen  in  den  Vereinigten  Staaten,  dem  Geburts- 
land des  Trustsystems.  Unterm  3.  October  veröffentlichen  „Brad- 
street’s“  die  nachstehende  Tabelle  der  Zahlungs-Einstellungen  in 
den  ersten  neun  Monaten  der  letzten  sechs  Jahre: 

Bankerotte 

1895 9299 

1894 9251 

1893 11130 


1892 7378 

1891 8866 

1890 7538 

Ein  New- Yorker  Correspondent  bemerkt  hierzu: 

,,Auf  den  ersten  Anblick  erscheint  es  auffallend  und  befremd- 
lich, dass  die  Zahl  der  geschäftlichen  Sterbefälle  in  den  ersten  neun 
Monaten  grösser  gewesen  sein  soll,  als  in  derselben  Zeit  des  Vor- 
jahres unseligen  Andenkens  und  mit  Ausnahme  des  grossen  Panik- 
jahres 1893  grösser  als  in  irgend  einem  vorhergegangenen  Jahre. 
Und  doch  ist  diese  Thatsache  ganz  natürlich  und  erklärt  sich  aus 
verschiedenen  Ursachen.  Die  wichtigste,  in  ihren  Wirkungen 
schwerwiegendste  dieser  Ursachen  tritt  aus  dem  Umstande  hervor, 
dass  bei  83  X der  gesammten  Bankerotte  die  Passiva  nur  5CXX)  $ 
und  darunter  betragen  haben:  der  kleine  Mann,  das  kleine  Capital 
erliegt  der  Concurrenz  des  Grosscapitals,  und  dieser  Process  der 
Verdrängung  des  früheren  „Mittelstandes“  durch  das  Monopoltum 
und  Trustsystem,  d.  h.  das  combinirte  Capital,  und  daraus  folgend 
der  Verschärfung  der  Gegensätze:  Plutokratie  und  Proletariat,  voll- 
zieht sich  mit  geometrisch  fortschreitender  Rapidität  und  Intensität“. 
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Bei  der  überwiegenden  Zahl  der  Fallissemente  in  den  Ver- 
einigten Staaten  ist  ungenügendes  Capital  die  Ursache. 

„The  Bradstreets  Company“  zählt  solcher  Concurse; 

in  1894 4385 

1893 5194 

1 892 3343 

1891  4869 

Erst  in  zweiter  Linie  kommt  Untüchtigkeit  der  Geschäfts- 
inhaber als  Ursache  der  Fallissemente  in  Betracht.  In  den  Jahren 
1891 — 1893  fallen  über  16  ^ in  diese  Kategorie, 

1894  nur  14  %. 

Interessant  ist  die  Abnahme  der  Concurse  in  Folge  von  Specula- 
tionen  ausserhalb  des  eigenen  Geschäftsgebietes,  die  wir  hier  anführen 
wollen,  weil  ihr  Procentsatz  ausserordentlich  überschätzt  wird. 

Diese  Concurse  machten  aus; 

in  1891 4>7  % 

1892  1,9  X 

1893  1,2  ‘o 

1894  0,8  X 

Im  Gegensätze  hierzu  sehen  wir  die  Zahl  der  durch  wüste 
Concurrenz  ruinirten  Geschäfte  stetig  zunehmen. 

Solcher  Concurse  gab  es: 

in  1892 180 

1893  191 

1894  , 277 

Diese  Zahlen  sprechen  eine  deutliche  Sprache.  — Dasselbe 

Schauspiel  sehen  wir  in  andern  Ländern. 

In  Folge  der  Reichsstempelabgabe  von  Spielkarten  und  der 
dadurch  bedingten  steuerlichen  Controle  besitzen  wir  über  die 
Spielkartenfabrikation  in  Deutschland  genaue  statistische  Zahlen. 
In  den  zehn  Etatsjahren  1885/86  bis  1894/95  haben  die  Deutschen 
Spielkarten-Fabriken  insgesammt  53,829,300  Kartenspiele  abgesetzt. 

Der  Absatz  der  Fabriken  ist  von  4,849,800  Spielen  in  1885/86  auf 

6,033,063  Spiele  in  1893/94  und 
5,806,923  Spiele  in  1894/95 


gestiegen 
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Trotzdem  nun  Production  und  Absatz  zugenommen  haben, 
ist  die  Zahl  der  Fabriken  innerhalb  der  zehn  Jahre  von  61  auf 
36  zurückgegangen. 

Im  Kampfe  bringt  nicht  die  absolute  Schwäche  das  Verderben, 
sondern  die  relative. 

Je  stärker  die  Vereinigungen  bereits  dastehen,  desto  schwächer 
muss  sich  der  Einzelne  ihnen  gegenüber  fühlen,  desto  eifriger  wird 
er  seinen  Anschluss  betreiben.  So  sehen  wir  eine  Umwälzung  vor 
sich  gehen,  welche  sich  sicher  aber  ruhig  v^ollzieht  und  weit  davon 
entfernt  ist,  einem  Umsturz  ähnlich  zu  sehen.  Im  Gegentheil  ent- 
wickelt sich  eine  Form  aus  der  anderen  und  trägt  der  ganze  Vor- 
gang durchaus  das  Gepräge  des  Naturgesetzes. 

Menschengesetze  halten  die  Naturgesetze  nicht  auf,  und  wer, 
wie  der  Grosskaufmann  einer  Welthandelsstadt,  mitten  im  Getriebe 
des  Weltverkehrs  steht,  sieht,  wie  .sich  in  Production  und  Consumtion 


sowohl,  wie  auf  dem  Wege  von  jener  zu  dieser  eine  Veränderung 
vollzieht,  welche  in  stetigem  Fortschritt  eine  bestimmte  Richtung 
inne  hält. 

Inzwischen  spinnen  die  Parzen  den  Lebensfaden  des  Welt- 
verkehrs, welch  ersterer  ein  immer  dichter  werdendes  Netz  von 
eisernen,  kupfernen  und  broncenen  Drähten  bildet,  welcher  Person 
mit  Person,  Stadt  mit  Stadt,  Land  mit  Land  immer  enger  ver- 
bindet und  während  die  Herren  noch  am  grünen  Tische  sitzen 
und  sinnen,  wie  sie  die  ,, Verbindungen“  aufheben  und  die  Nationen 
gegen  einander  abschliessen  können,  haben  die  Knechte  sich  schon 
hinweggesetzt  über  den  grünen  Tisch  und  immer  weitere  Ver- 
bindungen internationaler  Art  geknüpft,  sowohl  auf  wirthschafilichem 
als  geistigem  Gebiet,  Verbindungen,  für  welche  nicht  mehr  maass- 
gebend ist  die  Gemeinsamkeit  der  Geburt,  sondern  ausschliesslich 
die  Gemeinsamkeit  der  Interessen  und  die  Gemeinsamkeit  der  Ideen. 

War  das  früher  anders?  Genau  besehen  nicht.  In  ein  und 
derselben  Stadt  haben  sich  von  jeher  die  Menschen  von  gleichen 
Interessen  und  Ideen  zusammengefunden.  Durch  den  ungeheuren 
Aufschwung  des  Weltverkehrs  sind  die  Menschen  einander  näher 
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gjrückt  und  heute  ist  zur  socialen  und  wirthschaftlichen  Wahrheit 
geworden  das  Scherzwort:  „Die  ganze  Welt  ist  eine  Stadt“. 

Das  Erdbeben  in  Italien,  das  Grubenunglück  in  England,  der 
S:hiftsuntergang  im  fernen  Meere,  wir  Culturvölker  alle,  wir  er- 
f;  hrcn  sie  gleichzeitig  am  Tage  des  Ereignisses  mit  aUen  Details 
des  lebendigen  Vorganges,  dessen  ferneren  Verlauf  wir  an  der  Hand 
der  nächsten  Depeschen  weiter  verfolgen. 

Die  kurze  Spanne  Zeit,  welche  verstreicht  zwischen  dem 
I reicnisse  und  dem  Moment  in  welchem  wir  es  erfahren,  lässt 
die  Entfernung  vom  Orte  der  Handlung  in  den  Hintergrund  treten 
und  sie  uns  miterleben,  wo  immer  auf  dem  Erdenrund  sie  auch 
s attfmde,  und  so  hat  das  Schwinden  der  Entfernungen  auch  das 
C Ute,  dass  es  die  Menschen  auch  herzlich  einander  näher  bringt. 
So  öffnet  sich  heutzutage  einem  grossen  Unglück  mit  dem  Herzen 
der  ganzen  Welt  auch  die  Hand  der  ganzen  Welt.  Dieselbe  Gleich- 
zdtigkeit  und  Allseitigkeit  der  Empfindungen  sehen  wir  in  wirth- 
s :haftlicher  Beziehung.  Ein  „dunkler  Punkt  am  Horizont“  des 
^ vhrlhschaftslebens  eines  Volkes  und  die  Sonne  des  Wirthschafts- 
li-bens  verdunkelt  sich  für  die  ganze  Welt. 

Zu  deutlich  redet  die  Sprache,  welche  uns  an  der  Hand 
roch  so  winziger  Ereignisse  täglich  die  Gemeinsamkeit  der  Interessen 
idler  predigt,  als  dass  die  Bestrebungen  einer  kleinen  Minorität  ihre 
eigenen  Interessen  durch  künstliche  Trennung  der  Interessen  der 
einzelnen  Völkerfamilien  zu  fördern  in  unserer  Zeit  an  Boden 
gewinnen  könnte. 

Oft  hat  es  den  Anschein,  als  ob  diese  Bestrebungen  jetzt 
stärker  wären  als  früher,  während  sie  uns  in  Wirklichkeit  nur  so 
erscheinen  durch  den  schärferen  Gegensatz  der  immer  stärker  hervor- 
t ‘etenden  entgegengesetzten  Bestrebungen,  der  Bestrebungen  der 
'^er einigu ng  auf  allen  Gebieten. 

Besonders  in  die  Erscheinung  treten  diese  Bestrebungen  auf 
A drthschaftlichem  Gebiete,  demjenigen  Gebiete,  das  uns  hier  ja  am 
meisten  interessirt. 


C a p i t e 1 II. 

Die  Centralisation  der  Production. 


Da  es  vor  Allem  die  Entwickelung  der  Dinge  ist,  welche 
uns  am  meisten  interessirt,  so  sehen  wir  einstweilen  von  der 
speciell  in  diesem  Jahre  in  die  Erscheinung  getretenen  Centralisation 
der  Production  ab  und  versuchen  in  Folgendem,  zunächst  eine 
Uebersicht  des  Entwickelungsganges  der  Centralisation  und  die 
Folgen  derselben  zu  geben. 

Das  bis  jetzt  letzte  Stadium  der  Centralisationsentwickelung 
ist  der  Trust,  den  Levy  von  Halle  unter  Anlehnung  an  die  zahl- 
reichen amerikanischen  Untersuchungen  über  dieses  Thema  darstellt, 
„als  eine  Vereinigung  vieler  concurrirender  Betriebe  unter  einer 
Verwaltung,  welche  dadurch  die  Productionskosten  reducirt,  die 
Productionsmenge  regelt  und  die  Verkaufspreise  erhöht.  Es  ist 
entweder  ein  Monopol,  oder  ein  Versuch,  ein  Monopol  zu  gewinnen.“ 

Das  erste  deutsche  Industrie-Cartell  ist  wohl  das  schon  1862 
bestehende  Cölner  Weissblech-Comptoir;  im  Jahre  1864  wurde  die 
deutsche  Schienengemeinschaft  gegründet.  Volkswirthschaftliche 
Bedeutung  erlangten  die  Cartelle  aber  erst  seit  Mitte  der  70er 
Jahre.  Wie  gross  heute  in  L)eutschland  ihre  Zahl  ist.  darüber 
gehen  die  Angaben  auseinander;  sie  schwanken  zwischen  40  und  90. 

In  der  Sitzung  des  Ausschusses  des  Vereins  für  Socialpolitik 
vom  19.  März  1893  (Berlin)  wurde  mit  der  Absicht  die  Carteil- 
frage auf  der  nächsten  Generalversammlung  zu  erörtern,  beschlossen, 
einen  Sammelband  mit  Monographien  über  Cartelle  im  Umfang  von 
20 — 30  Bogen  zu  veröffentlichen. 

Dieser  Band  ist  unter  dem  Titel:  „Die  wirthschaftlichen  Cartelle 
in  Deutschland  und  im  Auslande,  fünfzehn  Schilderungen  nebst 
einer  Anzahl  Statuten  und  Beilagen“  erschienen.  Der  Heraus- 


*)  Schriften  des  Vereins  für  Socialpolitik,  Band  60,  2.  Theil  S.  126, 
*)  Leipzig  1S94.  Duncker  & Humblot. 


2 


— i8  — 


I eher,  Professor  G.  Schmollcr,  legt  in  seinem  \ orbericht  die  ungemein 
«rossen  Schwierigkeiten  dar,  die  sich  dem  Unternehmen  in  den 
' \’eg  stellten ; wir  erwähnen  davon  nur,  dass  ein  von  dem  Ausschuss 
j "emeinsam  mit  dem  Herausgeber  der  ,, Industrie  , einer  Zeitschrift, 
die  sclion  seit  langem  für  die  Interessen  der  Cartelle  thätig  ist,  an 
die  Vorsitzenden  von  40  deutschen  Cartellen  gerichtetes  Ersuchen 
um  Uebersendung  der  Statuten  und  schriftlichen  Verträge  und 
,'erabredungen  der  Cartelle  fast  ganz  erfolglos  blieb.  Die  Antworten 
der  meisten  Herren  lauteten,  die  Veröffentlichung  sei  nicht  möglich; 
uir  einige  wenige  von  ihnen  sandten  eine  freundliche  Antwort  nebst 
Statuten  und  anderen  Drucksachen;  es  waren  dies  aber  überwingend 
.olchc,  für  die  bereits  zusagende  Bearbeiter  gefunden  waren.  \\  enn 
?chmoller  bemerkt : ,,Die  Leiter  der  Cartelle  müssen  endlich 

dnsehen  lernen,  dass  diese  keine  Veilchen  sein  können,  die  im 
^Vrborgenen  blühen“,  so  vergisst  er,  dass  man  es  bei  der  gegen 
he  Cartelle  bestehenden  Animosität  keiner  Gesellschaft  verdenken 
vann,  wenn  sie  sich  nicht  in  die  Karte  . . . n sehen  lassen  will. 

Der  6ote  Band  enthält  zehn  Monographien  über  deutsche 
Cartelle,  und  fünf  Arbeiten  über  die  Cartelle  in  Frankreich, 
Oesterreich,  Russland,  Dänemark  und  den  Vereinigten  Staaten. 
Aus  England  waren  keine  Mittheilungen  zu  erlangen. 

Es  wurde  dann  beschlossen,  Herrn  Dr.  Stieda  zu  bitten,  eine 
Zusammenfassung  dessen,  was  Band  60  bietet,  zu  verfassen,  die 
dann  im  Band  61  des  genannten  Vereins  erschien.’) 

Um  die  an  die  gesammelten  Erfahrungen  geknüpften  Be- 
trachtungen zu  erörtern,  wollen  wir  auszugsweise  das  Wesentliche 
der  Stieda’schen  Schrift  nachstehend  wiedergeben: 

„Von  Cartellen  hat  die  Wissenschaft  der  Nationalöconomie  bis 
vor  etwa  15  Jahren  kaum  etwas  gewusst.  Es  machte  den  Ein 
druck  einer  Art  Enthüllung,  als  Professor  Kleinwächter  im  Jahre  1883 
zum  ersten  Male  auf  Grund  mühevoll  gesammelter  vielen  ganz. 


Leipzig  1S95.  Duncker  & Humblot. 
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unbekannt  gebliebener  Thatsachen,  das  Wesen  dieser  Unternehmer- 
verbände eingehend  beleuchtete“. 

Von  den  beschriebenen  Entwickelungen  wollen  wir  diejenige 
der  Ultramarin-Industrie  wiedergeben.  Ihr  voran  geht  bei  Stieda 
eine  Beschreibung  der  Entwickelung  der  „Vereinigten  Pinselfabriken“. 

Da  heisst  es:  „Die  Organisation  geschah  in  der  Weise,  dass 
der  Werth  einer  jeden  Fabrik  genau  ermittelt  und  für  den  Betrag 
des  gesammten  Werthes  aller,  Actien  ausgegeben  wurden.  Eine 
Commission  von  mehreren  Pinselfabrikanten  schätzte  den  Gesammt- 
bestand  des  Waarenlagers,  der  Vorräthe,  der  Immobilien  u.  s.  w. 
einer  jeden  Fabrik.  Weiter  wurde  der  Werth  der  Schutzmarken, 
der  Patente,  der  ganzen  Kundschaft,  des  Geschäftsrenommees,  der 
Geschäftsdauer  u.  dgl.  berechnet.  Drittens  wurden  die  gesammten 
Aussenstände  aufgestellt,  für  deren  Rechtsbestand  und  Einbringlich- 
keit  die  Interessenten  haften.  Der  auf  diese  Weise  berechnete 
Capitalwerth  betrug  3 Millionen  Pdark,  der  in  Actien  zu  je  1000  Mark 
ausgegeben  wurde,  die  fast  ausschliesslich  von  den  bisherigen  L^n- 
ternehmern  übernommen  wurden.  Diesen  wurde  ausserdem  eine  Ver- 
j gütung  in  der  Höhe  von  5 von  dem  Jahresumsatz  der  letzten  5 Jahre 

I und  von  iVs^'oo  für  jedes  Jahr  des  Bestehens  ihrer  Fabrik  zu  Theil. 

Die  grösste  Pinselfabrik  zögerte  am  längsten,  ihre  Zustimmung  zur 
Vereinigung  zu  ertheilen,  die  ohne  sie  überhaupt  nicht  hätte  zu 
Stande  kommen  können.  Und  um  die  weitere  drohende  Schwierig- 
keit,  die  Bildung  neuer  Fabriken,  wenigstens  so  weit  als  möglich 
im  Keime  zu  ersticken,  wurde  allen  vertragschliessenden  Personen 
das  Verbot  der  Betheiligung  an  Concurrenzunternehmungen  in  ganz 
I Europa  auf  1 5 Jahre  bei  Conventionaistrafen  von  40,000  bis 

350,000  Mark  auferlegt.  Im  LVbrigen  wird  diese  Actiengesellschaft 
dann  wie  jede  andere  durch  Vorstand,  Aufsichtsrath  und  General- 
V^ersammlung  verwaltet. 

Sie  besteht  seit  dem  4.  November  1S89,  Nach  ihrer  Gründung 
blieben  die  einzelnen  Pinselfabriken  zum  weitaus  grössten  Theil 
\ bestehen,  doch  wurden  die  einzelnen  Fabricationszweige  getrennt 

und  in  die  verschiedenen  Fabriken  verlegt.  In  Nürnberg,  dem 

»• 
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Sitze  der  Actiengesellschaft,  bestehen  sechs  Betriebe,  ausserhalb 
r och  einige  Filialen,  so  in  Linz  und  Xew-\  ork. 

Die  Vereinigten  Ultramarinfabriken  in  Nürnberg  sind  durch 
Fusionirung  zunächst  der  beiden  Fabriken  der  Herren  Zeltner  & 

I Hetz  einerseits,  sowie  der  Herren  Leverkus  andererseits  entstanden. 
Das  Grundcapital  wurde  hierbei  zu  2,500,000  dl.  angenommen. 
ii.m  15.  Juni  1890  wurde  die  Fusion  mit  4 weiteren  Fabriken  und 
( er  Ankauf  dreier  anderer  beschlossen,  sodass  das  Actiencapital 
sich  auf  5,500,000  erhöhte.  Die  Bewerthung  der  Liegenschaften 
i nd  Gebäude  wurde  wie  im  vorigen  Falle  ausgeführt  und  die  Organi- 
sation der  Actiengesellschaft  ist  wie  die  aller  anderen  Gesellschaften. 
Die  Folge  dieser  Vereinigung  war,  dass  fünf  Ultramarinfabriken, 
die  zum  Theil  schon  vorher  überflüssig  erschienen,  zum  Stillstände 
gebracht  wurden.  Von  den  sechs  ausserhalb  der  Vereinigung  be- 
stehenden Fabriken  hat  die  Gesellschaft  mit  zweien  einen  dahin- 
gehenden Vertrag  abgeschlossen,  dass  sie  auf  15  Jahre  die  ge- 
s ammte  Production  derselben  an  Ultramarin,  die  auf  eine  bestimmte 
] löhe  normirt  ist,  zum  Verkaufe  übernommen  hat.  Die  vier  übrigen 
kleineren  Fabriken,  die  zusammen  etwa  6^  der  Gesammtproduc- 
1 ion  Deutschlands  an  Ultramarin  liefern,  werden,  so  hofft  man,  all- 
mählich zu  der  Einsicht  gelangen,  dass  ihre  Interessen  innerhalb 
der  Vereinigung  besser  gewahrt  sind,  als  ausserhalb  derselben. 

Für  Deutschland  nahm  Schönlank  vor  einigen  Jahren  an,  dass 
.LÜerdings  einschliesslich  verschiedener  Speculationsringe  im  Jahre 
[884  54,  fünf  Jahre  später  90  Cartelle  bestanden.  Das  uns  im 
jutachtenbande  erschlossene  Material  giebt  keinen  Anhaltspunkt 
,;ur  Bestätigung  oder  Correctur  dieser  Angabe.  Für  Oesterreich 
behauptete  derselbe  Schriftsteller  eine  Vermehrung  der  Cartelle  von 
'on  1884  bis  1889  von  18  auf  37.  Herr  Wittgenstein  hat  nur 
das  Schienencarteil  in  Oesterreich  behandelt.  In  Russland  scheinen 
die  Cartelle  zunächst  nur  die  Zuckerindustrie  und  die  Petroleum- 
ndustrie  ergriffen  zu  haben. 

In  der  dänischen  Industrie  sind  wegen  ihrer  Zersplitterung  in 
.:ahlreiche  Kleinbetriebe  mit  zurückgebliebener  Technik  und  geringem 
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Capital  Cartelle  nicht  sehr  verbreitet.  Die  Grossindustrie  weist 
sie  in  Form  eigentlicher  Trusts  oder  Fusionen  bei  der  Papier- 
bereitung und  Bierbrauerei  auf.  Die  Antheilsmolkereien  und 
-Schlächtereien,  von  denen  Herr  Fränkel  interessant  berichtet,  stehen 
doch  wohl  mehr  auf  einer  Stufe  mit  den  deutschen  Genossenschaften, 
als  dass  sie  als  Cartelle  in  Anspruch  genommen  werden  könnten. 
Die  fortschreitende  Concentration  des  Verkehrsbetriebes,  wie  sie  die 
»Vereinigte  Dampfschiffs- Gesellschaft«  in  Kopenhagen  aufweist, 
kann  auch  kaum  als  ein  Process  der  Cartellirung  bezeichnet  werden. 
Sie  zeigt  uns  sehr  charakteristisch  die  Fähigkeit  des  Grosscapitals, 
bestehende  kleinere  Gesellschaften  auf  friedlichem  Wege  durch 
Ankauf  des  Betriebsmaterials,  mitunter  vielleicht  auch  auf  dem 
Wege  der  Concurrenz  und  der  Pression  aufzusaugen.  In  Frankreich 
haben  die  Cartelle  bereits  eine  recht  erhebliche  Ausdehnung  ge- 
wonnen; sie  erstrecken  sich  auf  die  Zink-,  Eisen-,  Zucker-,  Salz-, 
Ouincailleriewaaren-Indu.strie  u.  a.  m.  Auch  hier  spontan  entstanden, 
kaum  in  Nachahmung  oder  Anlehnung  an  amerikanische  oder 
deutsche  Vorgänge,  sind  sie  seit  1 5 Jahren  häufiger  in  Gang  ge- 


kommen. Die  industrieeile  Krisis,  die  auch  die  französische  Industrie 
heimgesucht  hat,  seit  der  Absatz  nach  Amerika,  Indien,  Australien 
Russland  nicht  mehr  so  flott  geht,  die  mehr  und  mehr  um  sich 
greifende  Gewohnheit  der  Genossenschaftsbildung  und  nicht  zuletzt 
das  neue  Gesetz  von  1884  über  die  Syndicats  professionells,  ob- 
wohl dasselbe  zunächst  im  Interesse  der  Arbeiter  gedacht  ist, 
haben  die  Bewegung  gefördert. 

Wieweit  die  Cartelle  einzelner  Staaten  wieder  zu  internationalen 
Vereinigungen  geführt  haben,  ergibt  sich  aus  den  gesammelten 
Berichten  nicht.  Dass  es  solche  gibt,  i.st  bekannt.  Schönlank 
bezifferte  sie  im  Jahre  1889  auf  ii.  Die  Ausdehnung  in  das 
Gebiet  der  Weltwirthschaft  ist  ganz  natürlich  und  wird,  falls  man 


die  Cartelle  sich  selbst  überlässt,  mit  der  Zeit  zunehmen  müssen. 
Wenn  die  durch  das  internationale  Carteil  angestrebte  Gunst  der 
Lage  für  die  Unternehmer  ein  dauernder  Gewinn  bleiben  soll,  so 
ist  die  cartellirte  Industrie  förmlich  darauf  angewiesen,  zu  einer 
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Konvention  mit  der  concurrirenden  Industrie  eines  andern  Landes 
CU  schreiten.  Dass  sie  in  der  Kohlenindustrie  über  kurz  oder  lang 
CU  erwarten  ist,  wird  \'om  Berichterstatter  über  das  rheinisch- 
westphälische  Kohlensj  ndicat  erörtert.  Zwischen  belgischen  Coks- 
anstalten  und  rheinisch-westphälischen  haben  bereits  Verhandlungen 
stattcrefunden.  Indess  nicht  nur  international  können  Cartellc  abge- 
schlossen  werden;  es  ist  auch  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  bereits 
cartellirte  Industrieen,  die  auf  einander  angewiesen  zu  sein  scheinen, 
unter  sich  Verabredungen  treften.  Es  kann  das  Cartell  der  Stein- 
kohleneruben  mit  dem  Cartell  der  Eisenhütten  pactiren  und  dieses 
seinerseits  vielleicht  mit  dem  Cartell  der  Maschinenfabriken  Stipu- 
lationen treffen.  Dass  daraus  eine  starke  Gebundenheit  der  Ver- 
hältnisse folgen  kann,  die  schliesslich  den  Consumenten  in  die  Hände 
des  Producenten  liefert  und  diesen  zwingt,  jeden  Preis  zu  zahlen,  der 
von  ihm  verlangt  wird,  ist  klar.  Wie  weit  wir  uns  derartigen  Zu- 
ständen schon  genähert  haben,  geht  aus  den  Berichten  nirgend  herv'or. 

Die  Ziele,  welche  die  Cartelle  verfolgen,  sind,  wie  liereits 
gelegentlich  erwähnt,  die  Regelung  der  Production,  v'orzugsweise 
ihre  Einschränkung,  und  das  Festhalten  an  angemessenen  Preisen, 
wie  sie  dem  Productions-Autwande  entsprechen.  Diese  Bestre- 
bungen können  auf  verschiedenen  Wegen  Ausdruck  finden. 

Die  verschiedenen  Maassnahmen,  die  im  capitalistischen 
Einzel-Unternehmen  zuerst  Sache  der  einzelnen  Leitung  sind,  die 
Erwägung  und  Berechnung  der  Wirksamkeit  [v'erschiedener  tech- 
nischer, öconomischer  und  socialer  Factoren  unterliegen  nach  und 
nach  der  Cooperation.  Bei  solchen  Cartellen  höherer  Ordnung, 
wie  Schönlank  sie  einmal  nennt,  berechnen  die  vertragschliessendcn 
Unternehmer  zusammen  die  Menge  des  Products,  die  auf  Absatz 
hoffen  kann  und  vertheilen  dieses  Quantum  aut  die  vertragschliessenden 
L^nternehmungen  je  nach  der  Grösse.  Diese  ihrerseits  verpflichten 
sich,  nicht  mehr  als  das  ihnen  zugewiesene  Quantum  auf  den  Markt 
zu  bringen  und  für  dasselbe  die  vereinbarten  Preise  zu  fordern. 
Daran  schliesst  sich  auch  wohl  eine  Vertheilung  der  Absatzgebiete, 
indem  jedem  Betrieb  ein  bestimmtes  Absatzgebiet  zugewiesen  wird. 


Hand  in  Hand  mit  den  Vortheilen  für  die  Unternehmer  gehen 
Benachtheiligungen  der  Consumenten.  Zwischen  beiden  thut  sich 
unverkennbar  eine  Kluft  von  Interressen-Gegensätzen  auf,  die  nicht 
immer  zu  überbrücken  sein  wird.  Es  liegt  die  Vermuthung  zu  nahe, 
dass  in  vielen  Fällen  die  Verbündeten  ihre  Machtstellung  zu  starker 
Preissteigerung  benutzen  werden.  Eine  Gegencoalition  der  Con- 
sumenten kann  hier  nichts  fruchten. 

Zweitens  aber  können  in  socialer  [Hinsicht  Wirkungen  sich 

zeigen,  die  der  Allgemeinheit  direct  schaden.  Je  weniger  Unter- 
nehmer sind,  desto  abhängiger  wird  die  Arbeiterwelt.  Jetzt  ist 
gelegentlich  mancher  Unternehmer  veranlasst,  zeitweilig  mit  geringem 
Verdienste  oder  gar  mit  Zubusse  arbeiten  zu  lassen,  weil  er  seine 
Fabrik  nicht  ganz  stille  stehen  lassen  kann.  Bei  immer  häufigeren 
Cartellirungen  werden  Arbeiter-Entlassungen  an  der  Tagesordnung 
sein  und  je  nachdem  länger  oder  kürzer  andauern.  W^enn  Schwan- 
häuser diese  beständigen  Entlassungen  und  W iedereinstellungen 
abzuschwächen  versucht,  so  mögen  die  von  ihm  angeführten  Gründe 
für  den  geschilderten  Geschäftszweig  zutreffen,  für  weitere  Kreise 

werden  sie  nicht  ohne  weiteres  stimmen. 

Hier  drohen  also  wirklich  Gefahren  und  man  hat  alle  Ursache, 
das  Ueberhandnehmen  der  Cartelle,  da  es  nun  einmal  die  wirth- 
schaftliche  Freiheit  erheblich  einengt,  eher  misstrauisch  als  s>'m- 
patisch  zu  betrachten.  Wie  denselben  die  Spitze  abgebrochen 
werden  kann,  ist  noch  ganz  ungewiss.  Das  Verlangen  ,nach  gesetz- 
lichen Eingriffen,  wie  es  namentlich  in  den  Vereinigten  Staaten 
laut  afeworden  ist,  scheint  [keine  Gewähr  für  Abhülte  in  sich  zu 
tragen.  Denn  wenn  das  Cartell  auf  einer  gewissen  inneren  Noth- 
wendigkeit  beruht,  wenn  es  nach  Mar.x’  Erklärung  auf  das  Streben 
des  Grosscapitals  nach  immer  stärkerer  Concentration  zurückzu- 
führen ist,  dann  werden  keine  Polizei-Gesetze  helfen.  Dann  vermag, 
wie  namentlich  Schönlank  das  austührt,  nur  eine  veränderte, 
verständig  erweiterte  sociale  und  financielle  Gesetzgebung  das 
Gegengewicht  herzustellen,  die  überhaupt  die  Entstehung  zu 
grosser  Capitalien  im  Keime  hindert  und  eine  mehr  den  Grund 
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iätzen  der  Gerechtigkeit  entsprechende  Vertheilung  der  Einkommen 
hnzubürgern  sucht“. 

Hier  verlassen  wir  nun  die  sehr  verdienstvollen  Arbeiten  des 
V^ereins  für  Socialpolitik  und  des  Herrn  Wilhelm  Stieda  und 
wenden  uns  zu  den  einzelnen  zu  Tage  getretenen  Momenten. 

Die  Furcht,  dass  die  Trusts  und  dergleichen  Gebilde  ihre 
Macht  missbrauchen,  zur  Abnöthigung  exorbitanter  Preise,  erscheint 
unbegründet.  Derjenige  Preis,  bei  welchem  der  Alleinherrscher 
eines  Productionszweiges  den  grössten  Nutzen  erzielt  ist  bald  durch 
die  Praxis  ermittelt  und  das  wird  ganz  gewiss  nicht  der  höchste 
Preis  sein.  In  jedem  Artikel  gibt  es  eine  bestimmte  obere  Preis- 
grenze, bei  welcher  angelangt  der  V erlust  durch  geringeren  Consum 
grösser  ist  als  der  Gewinn  durch  höheren  Preis  und  da  überall 
(bis  zu  einer  gewissen  Grenze)  der  Consum  ganz  unverhaltniss- 
mässig  wächst  mit  der  Verbilligung  des  Productes,  so  wird  die 
dem  Gewinnresultat  günstigste  Preislage  immer  ziemlich  weit  unten 
liegen.  Unter  diese  Grenze  zu  gehen,  ist  aber  nicht  nur  gegen 
das  Interesse  der  Unternehmer,  sondern  auch  gegen  dasjenige  der 
Arbeiter,  und  mit  ihnen  dasjenige  der  Gesammtheit,  denn  je 
höher  der  Preis  des  Productes,  desto  höheren  Lohn  können  die 
Arbeiter  erzielen. 

W ir  sind  überzeugt,  dass  man  das  Finden  dieser  Grenze  der 
freien  Entwickelung  getrost  überlassen  dart. 

Eine  Production,  welche  in  einem  Artikel  den  ganzen  Bedarf 
deckt,  wird  denselben  bald  ganz  genau  kennen.  Eine  Production, 
die  zu  einer  Zeit  sehr  stark,  zu  einer  anderen  sehr  schwach  ist, 
erfordert  eine  viel  grössere  Anlage  und  Capitalsanlage  als  eine 
Production  die  sich  aufs  ganze  Jahr  gleichmässig  vertheilt.  Schon 
hierdurch  hat  die  Producentenvereinigung  den  Vortheil,  billiger  arbeiten 
zu  können  und  den  Arbeitern  eine  regelmässigere  Beschäftigung 
zu  gewähren.  Hierzu  kommt  noch  der  ausserordentliche  Vortheil, 
die  Production  in  wenigen,  eventuell  in  einem  einzigen  grossen 
Etablissement  hersteilen  und  die  weniger  lohnenden  Betriebe  ein- 
stellen zu  können.  All  das  wirkt  dahin,  die  Production  zu  verbilligen. 
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Im  Concurrenzkampf  können  .sich  nur  die  wirthschattlich 
günstigst  gestellten  Etablissements  halten,  und  da  der  Grossbetrieb 
vortheilhafter  ist,  als  der  Kleinbetrieb,  so  hält  sich  im  Concurrenz- 
kampf  nur  der  erstere. 

Die  C entralisation  der  Industrie  sowohl  als  die  Concurrenz 
derselben  führen  also  zum  gleichen  Resultat:  Grossbetrieb 

Der  Grossbetrieb  aber  fordert  enorme  Capitalien,  welche  von 
Einzelnen  nur  selten  in  erforderlicher  Höhe  aufgebracht  werden 
können  und  wird  daher  bewerkstelligt  mit  den  Capitalien  einer 
Mehrheit.  Diese  Mehrheit  ist  um  'so  grösser,  je  grösser  der  Be- 
trieb ist  und  also  am  grössten  da,  wo  die  ganze  Production  verschmolzen 
ist.  Je  weiter  die  Verschmelzung  vorgeschritten  ist  desto  grösser  ist 
also  die  Anzahl  der  Capitalisten,  auf  die  sich  der  Nutzen  vertheilt 
Bei  einer  Commandit-Gesellschaft  von  mehreren  Commanditisten 

vertheilt  sich  der  Nutzen  auf  wenige  Köpfe. 

Bei  einer  Actien-Gesellschaft  vertheilt  er  sich  auf  eben  so 
viel  Köpfe  als  Actieninhaber  vorhanden  sind.  Bei  Verschmelzung 
mehrerer  Actien-Gesellschaften  vertheilt  sich  der  Gewinn  schon 
auf  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Actieninhabern  und  bei  Cartellen, 
Syndicaten  und  Trusts  vertheilt  sich  der  Gewinn  schon  aut  eine 
Unzahl  von  Antheils-Inhaliern.  Da  nun  bei  Vereinigung  der  ge- 
sammten  Production  die  Gewinnchancen  sicherer  gestellt  sind,  als  das 
bei  einem  einzelnen  Betriebe  möglich  ist,  so  vereinigt  die  centralisirte 
Industrie  in  sich  den  doppelten  Vortheil  eines  sichereren  und  gleich- 
mässigeren  Nutzens,  vertheiljt  aut  eine  gr(>ssere  Anzahl  von  Personen. 

Mit  einem  Wort: 

Je  mehr  die  Industrie  centralisirt  wird,  desto  mehr  wird  der  von 
ihr  erzielte  Nutzen  decentralisirt.  Und  wenn,  wie  es  jetzt  im  Werden  ist, 
die  gesammte  syndicirte  Kohlenindustrie  vertrustet  wird  mit  der  ge- 
sammten  syndicirten  Eisenindustrie  und  beide  vertrustet  werden  mit 
der  cartellirten  Maschinenindustrie,  so  hat  der  Inhaber  solcher  Trust- 
actie  das  Actiencapital  angelegt  in  den  vereinigten  bedeutendsten 
Landesindu.strieen  und  durch  den  Erwerb  der  Actie  Antheil  an  dem  Rein- 
gewinn des  bedeutendsten  Theiles  der  gesammten  Landesindustrie. 
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Vereinigen  sich  die  Industrieen,  wie  das  ja  bereits  existiit, 
ze  internationalen  Verbänden,  so  hat  der  Inhaber  der  Trust-Actie 
dnnit  Theil  sowohl  am  Capital  wie  am  Nutzen  der  gesammten 
V eltindustrie  dieser  Branche,  resp.  mehrerer,  wenn  die  Verbindung 

iiK'hrere  vertrustete  Branchen  umtasst. 

Schon  in  der  Actie  liegt  die  Tendenz,  zu  arbeiten  mit  dem 

Cipital  der  Menge;  sie  hat  aber  bis  zur  Ausbildung  der  Trust- 
^ctie  immer  weitere  Kreise  gezogen,  derart,  dass  bei  der  W elt- 
Trust- Actie  die  Perepherie  des  von  ihr  beschriebenen  Kreises 
Irutet:  Betrieb  der  Weltindustrie  mit  dem  Capital  Aller;  Antheil 
des  Einzelnen  am  Gewinnresultat  der  gesammten  W eltindustiie. 

Die  Tendenz,  die  einstweilen  allerdings  nur  bei  Actien- 
t esellschaften  besteht,  geht  sogar  dahin,  den  kleinsten  Capitahsten 
roch  zu  betheiligen  an  den  Gewinnchancen  der  Unternehmungen. 

Die  in  England  eingejuhrte  i ^-Actie  hat  Schule  gemacht. 
Jetzt  besteht  in  französischen  Regierungskreisen  das  Bestreben  die 
; 5 frcs.-Actie’)  zu  begünstigen  und  in  Italien  haben  wir  bereits  die 

1 Lire-Actie. 

In  der  weiteren  Entwickelung  wird  diese  Tendenz  gewiss 
;.uch  auf  die  Trust-Actie  ausgedehnt,  und  damit  dem  kleinsten 
Kapitalisten  Gelegenheit  gegeben,  das  aus  eigener  Arbeit  Ersparte 
befruchtend  zu  verwerthen  für  die  Arbeit  Anderer  und  dadurch 
m dem  aus  dieser  Arbeit  Erübrigten  wieder  zu  participiren. 

Zur  Arbeit  des  Schusters  in  der  Werkstatt  haben  nur  ver- 
alten der  Viehzüchter,  der  Schlachter  und  der  Gerber  und  zu 
.mserem  oft  grossen  Schmerze  leider  auch  der  Schuhnägel-Fabrikant, 
dann  die  Werkzeug-  und  Piisenindustrie  und  schliesslich  noch  der 

Hanlbauer  und  Zwirndreher. 

An  all  diesen  Dingen  ist  geistige  Thätigkeit  wenig  betheihgt. 
Was  aber  an  dem  menschlichen  Werke  gelohnt  wird,  ist  im 

^Paris,  den  iS.  November.  (R.  T.)  Die  Deputirtenkammer  hat  in  der  heutigen 
Sitzumr  die  Dringlichkeit  für  den  Antrag  angenommen,  der  den  Mindestbetrag 
der  von  Finanzgesellschaften  auszugebenden  Werthe  auf  25  Francs  festsetzt,  (bo- 
<iann  wurde  die  Berathung  der  Erbschaftssteuer-Novelle  fortgesetzt.  Die  Kammer 
nahm  die  Artikel  an,  wodurch  eine  progressive  Steuer  eingefuhrt  wird.) 


— 27  — 

Gegensatz  zur  Leistung  des  Thieres  nicht  die  animalische  Kraft, 
.sondern  die  geistige  Arbeit. 

Bei  dem  Werke  des  Schusters  entfällt  die  daran  betheiligte 
geistige  Arbeit  tast  aut  ihn  allein,  daher  hat  auch  last  er  allein 
Theil  an  dem  Nutzen  der  Herstellung.  Auf  der  Höhe  der  vollendeten 
Technik  und  des  vollendeten  \"erkehrs  haben  an  dem  Nutzen  den 
die  Grossindustrie  der  Jetztzeit  abwirft  nicht  nur  diejenigen  Theil, 
welche  sich  mit  dieser  Production  beschäftigen,  es  haben  an  ihr 
auch  Theil,  eine  Unzahl  ineinander  greifender  Eiinrichtungen  und 
E'unctionen,  welche  die  geistige  Arbeit  von  Tausenden  sind  und 
da  ist  es  nur  gerecht,  dass  der  Reingewinn  solcher  Unternehmungen 
sich  auf  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von  Menschen  \\  ieder 
vertheile.  Je  mehr  geistiger  sowie  räumlicher  Verkehr  der  ganzen 
Welt  ineinander  greifen,  je  mehr  dieses  Ineinandergreifen  und  das 
Ineinandergreifen  der  Industrieen  bewirken,  dass  das  Product  des 
Einzelnen  in  Wahrheit  das  Product  der  Gesammtheit  ist,  desto  mehr 
fordert  die  Gerechtigkeit,  dass  der  Nutzen  dieses  Productes  der 
Gesammtheit  auch  wieder  der  Gesammtheit  zutliesse. 

In  der  Zeit  der  Centralisation  des  geistigen  und  räumlichen 
Verkehrs  ist  die  Centralisations-Tendenz  der  Industrie  nur  der 
Alisüliss  der  Gerechtigkeit,  welche  fordert,  dass  die  Gesammtheit 
in  demselben  Maasse  am  Resultate  participire,  wie  sie  zu  dem- 
selben beiträgt. 

Dass  die  Industrie  in  demselben  Maasse,  in  welchem  sie  zur 
Weltindustrie  wird,  die  wirthschaftlich  unlohnenderen  Betriebe 
schliesst,  um  sie  da  wieder  aufzumachen  oder  zu  erhalten,  wo  die 
günstigsten  Bedingungen  für  sie  gegeben  sind,  ist  ein  \ ortheil  tür 
die  Menschheit,  deren  Thätigkeit  dadurch  diejenige  Verwendung 
findet,  welche  den  grössten  Nutzen  für  die  Gesammtheit  mit  den 
jxrössten  Vortheilen  tür  die  in  der  Industrie  Beschäftigten  selbst 
vereinigt  und  die  Menschen  dahin  vertheilt,  wo  die  günstigsten 
Lebensbedingungen  tür  sie  gegeben  sind. 

Diese  vortheilhafte  Entwickelung  wird  gefördert  von  der 
grösstmöglichen  Freiheit  der  Bewegung,  sowohl  der  Menschen  selbst 
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als  ihrer  Producte,  geistige  wie  materielle  und  von  der  grösstmög- 
lichen  Freiheit  in  Gestaltung  der  menschlichen  Einrichtungen. 

Die  an  die  Centralisation  der  Industrie  für  das  Wohl  der 
Arbeiter  geknüpften  Befürchtungen  sind  allerdings  berechtigt, 
aber  nur  unter  einem  grossen  „Wenn“  ! 

Wenn  man  der  Industrie  die  Freiheit  zur  Coalition  gibt,  dem 
Arbeiter  aber  die  Freiheit  zur  Coalition  nimmt,  so  ist  er  natürlich 
ausser  Stande,  sich  gegen  die  ihm  aus  der  Coalition  der  Industrie  er- 
wachsenden Gefahren  zu  schützen.  Man  gebe  ihm  einfach  dieselbe 
Freiheit,  die  man  der  Industrie  gegeben  und  er  ist  gerettet. 

Gleiches  Recht  für  Alle  hat  auch  den  gleichen  Schutz  und 
die  gleiche  Freiheit  für  Alle  im  Gefolge. 

Am  II.  November  fand  in  Paris  ein  internationaler  Handschuh- 
macher-Congress  statt,  in  welchem  die  deutschen  Delegirten  Funck 
und  Wasner,  sowie  die  üesterreicher  genothigt  waren,  zu  erklären, 
dass  ihre  Landesgesetze  sie  verhinderten,  internationalen  Vereinen 
anzugehoren. 

Dass  bei  den  Bestrebungen  zur  Carteilbildung  nun  nicht  immer 
mit  Glacehandschuhen  gekämpft  wird  und  „wie’s  gemacht  wird“, 
sieht  man  aus  Folgendem: 

Im  November  versandte  der  Vorstand  des  ,, Norddeutschen 
Gips-Sy ndicats  folgende  Zuschrift:  ,,Die  zu  Anfang  dieses  Jahres 
aufgetretenen  Bemühungen,  die  Gipsfabrikanten  nördlich  der  Main- 
linie zu  einer  Einigung  zu  veranlassen,  haben  deshalb  zu  einem 
relativ  schnellen  Erfolg  geführt,  weil  die  in  den  letzten  Jahren  ein- 
getretene Ueberproduction  derartig  unhaltbare  Zustände  und  einen 
solchen  Preisrückgang  zur  P'olge  hatten,  dass  nicht  nur  von  keinem 
Verdienst  mehr  die  Rede  sein  konnte,  sondern  viele  Gipswerke 
vor  der  Alternative  standen,  ihren  Besitz  zu  verlieren  oder  ihren 
Betrieb  einzustellen.  Die  Gründer  des  norddeutschen  Gips-S>  ndicats 
waren  einsichtig  genug,  anzuerkennen,  dass  die  Herbeiführung 
stabiler  Verhältnisse  und  eine  durchgreifende  Gesundung  der 
Industrie  nur  durch  loyale  Maassnahmen  zu  erreichen  seien  und 
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haben  demgemäss  ihre  Bestimmungen  getroffen.  Da  vor  allen 
Dingen  die  Hebung  des  Zwischenhandels  ins  Auge  gefasst  wurde, 
hatte  das  Syndicat  die  Genugthuung,  die  Mehrzahl  der  Gypshändler 
auf  seiner  Seite  zu  sehen  und  die  Zusicherung  zur  Unterstützung 
seiner  Bestrebungen  von  denselben  zu  erhalten.  Um  so  bedauerlicher 
ist  es,  wenn  die  wenigen  ausserhalb  des  Syndicats  stehenden  Gyps- 
werke  (welchen  in  dem  Rahmen  ihrer  seitherigen  Production  seitens 
des  Syndicats  vollständige  Actionsfreiheit  gesichert  worden  wäre) 
sich  jetzt  veranlasst  sehen,  ihre  Leistungsfähigkeit  auf  Quantitäten  zu 
erhöhen,  die  zu  ihrem  früheren  Versandt  in  gar  keinem  Verhältniss 
stehen.  Es  ist  zweifellos,  dass  diese  durch  nichts  gerechtfertigten 
Betriebserweiterungen  wiederum  zur  Ueberproduction  führen 
und  damit  die  Opfer,  welche  seitens  der  Syndicatsmitglieder 
durch  wesentliche  Produktionseinschränkung  gebracht  worden 
sind,  illusorisch  werden.  Das  Syndicat  hat  sich  die  erdenk- 
lichste Mühe  gegeben,  diese  Maassnahmen  zu  verhindern  und 
den  betreffenden  Fabrikanten  die  unausbleiblichen  Consequenzen 
vor  Augen  geführt  — leider  vergeblich.  Mit  Genugthuung  con- 
statiren  wir  aber,  dass  die  Mitglieder  des  Syndicats  nicht  gesonnen 
sind,  sich  die  Frucht  ihrer  Bemühungen  und  Opfer  durch  Con- 
currenten,  welche  vernünftigen  Vorstellungen  unzugänglich  sind, 
entwenden  zu  lassen  und  es  herrscht  innerhalb  des  S)*ndicats  kein 
Zweifel  darüber,  dass  der  Kampf  um  die  Existenz  ,, durch  eine 
Preisreduction  auf  das  frühere  Niveau“  geführt  werden  muss,  nach- 
dem alle  Mittel,  eine  gütliche  Einigung  herbeizuführen,  gescheitert 
sind.  Bei  der  Macht  der  Vereinigung,  welcher  41  Werke  ange- 
hören, dürfte  es  nicht  schwer  sein,  vorauszusehen,  wer  den  Sieg 
davon  tragen  wird.  Und  wer  zahlt  die  Kriegskosten?  Diejenigen, 
welche  die  Syndicatsconcurrenz  unterstützen  und  während  des 
Krieges  — aber  nicht  länger  — den  tertius  gaudens  repräsentiren. 
Von  den  vielen  nach  der  Syndicatsgründung  auftauchenden  Pro- 
jecten  für  Errichtung  neuer  Gypswerke  ist  bis  jetzt  kein  einziges 
der  Verwirklichung  näher  gekommen;  sollte  das  jedoch  in  dem 
einen  oder  anderen  Falle  geschehen,  so  wird  das  Syndicat  dagegen 
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ebenso  den  Vernichtungskampf  führen,  wie  er  gegen  die  sich  aus* 
dehnende  bestehende  Concurrenz  eine  beschlossene  Sache  ist“. 

Im  Juli  ging  der  ,,F.  Ztg.“  aus  dem  Kreise  der  Spiegelglas- 
Interessenten  folgender  Nothschrei  zu: 

„Die  deutschen  Spiegelglas -Fabriken,  die  sich  vor  einigen 
Monaten  unter  dem  Namen:  „Verein  Deutscher  Spiegelglas-Fabriken 
e.  G.  mit  beschränkter  Haftpflicht“  zu  einem  Verkaufss3’ndicat 
zusammengeschlossen  haben,  beuten  ihre  durch  einen  hohen  Schutz- 
zoll, sowie  durch  ihre  Geschlossenheit  geschaffene  günstige  Stellung 
in  einer  Weise  aus,  dass  man  von  ernstem  Missbrauch  sprechen 
muss.  Statt  sich  damit  zu  begnügen,  dass  ihnen  der  deutsche 
Bedarf  in  ihren  Artikeln  fast  ausschliesslich  zufällt,  und  die  etwa 
noch  auftretende  ausländische  Concurrenz  durch  angemessene 
Concessionen  an  die  Abnehmer  aus  dem  Felde  zu  schlagen,  haben 
sie  ein  förmliches  Boj’cott-System  eingerichtet,  indem  sie  dem  Ab- 
nehmer, der  günstige  ausländische  Spiegelglas-Ofterten  berücksichtigt, 
einfach  mittheilen,  sie  würden  ihm  den  Bezug  des  deutschen  Spiegel- 
glases abschneiden,  falls  er  nicht  die  Finger  vom  fremden  Glase 
lässt.  Dem  Abnehmer  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  sich  zu  fügen. 

Der  Spiegelglas-Consument  oder  Händler  also,  der  sich  irgend- 
wie die  Ungnade  des  Kölner  Vereins  zugezogen  hat,  wird  von 
diesem  mit  Leichtigkeit  ,,an  die  Wand  gedrückt“.  Weiter  wird 
zuverlässig  berichtet,  dass  der  Kölner  Verein  einigen  Abnehmern 
den  Bezug  des  Koh-Dachglases  vom  Auslande  verboten  hat,  da  er 
sonst  kein  Spiegelglas  mehr  liefern  würde!  Der  Fabrikantenbund 
will  in  den  Preisen  für  diesen  Artikel  dem  Auslande  trotz  des 
überaus  hohen  Schutzzolls  nicht  folgen;  er  zwingt  also  den  Ab- 
nehmer, theuerer  zu  kaufen,  als  es  ihm  unter  Benutzung  der  aus- 
wärtigen Ofterten  möglich  wäre“. 

Für  Vorstehendes  kann  man  nun  die  Centralisation  der  Pro- 
duction nicht  verantwortlich  machen.  Die  .Schuld  trifft  hier  mehr 
die  Zollpolitik. 

Das  Beste  scheint,  die  Cartelle  und  die  Industrie  auf  dem 
Wege  dahin  ungestört  ihren  Kampf  auskämpfen  zu  lassen.  So 
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dürfte  man  am  Schnellsten  zu  einem  allen  bestehenden  Verhältnissen 
entsprechenden  gesunden  und  natürlichen  Zustande  kommen. 

Dazu  scheint  man  aber  nicht  überall  geneigt,  wie  nachstehende 

Depesche  beweist. 

Wien,  den  7.  November.  (R.  T.)  Der  landwirthschaftliche 
Ausschuss  nahm  eine  von  Pacak  geplante  Resolution  an.  Darin 
wird  die  Regierung  aufgefordert,  in  allernächster  Zeit  einen  Gesetz- 
entwurf einzubringen,  durch  den  die  Carteilverbindungen  durchweg 
der  staatlichen  bezw.  Landesaufsicht  unterstellt  werden  und  die 
Gründung  wirthschaftlich  schädlicher  Cartelle  bestraft  ward.  Der 
Vertreter  der  Regierung  stimmte  der  Resolution  zu. 

Was  sind  wirthschaftlich  schädliche  Cartelle?  1 

Man  hat  von  je  her  versucht,  mit  allen  erlaubten  Mitteln 
seine  Interessen  zu  vertheidigen  resp.  wahrzunehmen,  ohne  dass  die 
Welt  in  Wuth  und  Brand  gerathen  ist. 

Trotz  der  Freundschaft  Kaiser  Karl  V.  ging  dem  Graten 
Fugger  nicht  Alles  nach  Gunst.  Die  Ungarn  w^ollten  die  ihm 
gehörenden,  im  Lande  liegenden  Kupferbergwerke  nicht  heraus- 
geben und  die  Betriebspacht  nicht  verlängern,  selbst  die  Anrufung 
des  Kaisers  führte  nicht  zur  Erledigung  dieser  Angelegenheit. 
Nach  aus  Ungarn  erhaltener  Absage  liess  der  Graf  Fugger,  der 
mit  seinem  Sohne  in  seinem  Arbeitszimmer  sitzend,  die  unfreundliche 
Botschaft  erhalten  hatte,  seine  sämmtlichen  Correspondenten  rufen, 
die  er  nun  nach  allen  Richtungen  der  Windrose  schreiben  liess, 
dass  seine  Schiffe  ungarisches  Kupfer  nicht  mehr  laden  sollten; 
wo  solches  schon  an  Bord  sich  befände,  sollte  es  wieder  ans  Land 
gebracht  werden.  Alle  Geschäftsfreunde  aber  wurden  benachrichtigt, 
dass  sie  Geschäfte  in  ungarischem  Kupfer  nicht  mehr  machen  dürften, 
sofern  sie  nicht  jegliche  Beziehung  zu  dem  Fugger  sehen  Welthause 
abgebrochen  sehen  wollten.  Im  Uebrigen  bot  die  Firma  Fuggers 
Kupfer  aus  Kärnthen,  Spanien  und  anderen  Ländern  zehn  Procent 
unter  dem  Marktpreise  an,  so  dass  das  ungarische  Kupfer  unver- 
kauft blieb  und  brach  auf  dem  Markte  lag.  Folge  dieser  energischen, 
die  Weltmacht  des  Hauses  Fugger  andeutenden  Handlungsweise 
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war,  dass  die  Ungarn  sehr  rasch  den  Wünschen  des  Grafen  Rech- 
nung trugen  und  die  Contracte  erneuerten,  auch  die  Kupfergruben 
herausgaben. 

Nun,  war  Fugger  nicht  ein  ganz  unbescholtener  Mann? 

Oder  ist  das  Verfahren  der  heutigen  Cartelle  etwa  schlimmer 

Mitte  September  haben  die  cartellirten  österreichischen  Draht- 
stiftwerke, wahrscheinlich  im  Einvernehmen  mit  der  Rima-Mu- 
ranyer  Eisenwerksgesellschaft,  für  Galizien  den  Preis  der  Draht- 
stifte mit  IO  fl.  50  kr,  per  Meter-Centner  franco  Krakau  herabge- 
setzt. Dies  hat  bei  den  galizischen  Eisenhändlern  einige  Aufregung 
verursacht,  da  ihre  Lagerbestände  zu  bedeutend  höheren  Einkaufs- 
preisen erworben  wurden.  Der  Verkaufspreis  von  10  fl.  50  kr. 
für  Drahtstifte  ist  ein  solcher,  wie  er  überhaupt  selbst  in  den 
Zeiten  grösster  Depression  auf  dem  Eisenmarkte  nicht  vorkam. 
Zur  Veranschaulichung  dieses  Tiefpreises  sei  darauf  verwiesen, 
Jass  gleichzeitig  Witkowitzer  Stabeisen  franco  Krakau  1 1 fl.  50  kr. 
kostete,  dass  also  ein  Fabrikat  wie  Drahtstifte  noch  i fl.  tiefer 
lotirte  als  Stabeisen.  Die  Preisermässigung  hat  eine  ganz  besondere 
Ursache.  Die  cartellirten  Werke  führen  mit  der  Massregel  einen 
Schlag  gegen  die  beiden  in  Podgorze  und  Trzebinia  errichteten 
leuen  Drahtstiftfabriken,  welche  ausserhalb  des  Cartells  stehen 
•ind  ihren  Bedarf  an  Walzdraht  in  Deutschland  decken. 

Da  haben  wir  wieder  einen  jener  Vorgänge,  welche  beweisen, 
lass  ausserhalb  der  bestehenden  Cartelle  neue  Werke  nicht  auf- 
commen  können,  aber  auch  beweisen,  dass  trotz  der  Cartelle  sich 
las  Capital  so  lange  auf  diejenige  Production  verlegt,  welche  noch 
im  meisten  Nutzen  abwirft,  bis  derselbe  unter  das  Niveau  anderer 
.betriebe  gesunken  ist.  So  findet  eine  Nivellirung  der  Rentabilität 
aller  Betriebe  statt. 

Ebenso  wie  die  Centralisation  der  Production  vollzieht  sich  auch 
< ine  Centralisation  des  Verkehrs.  Auch  hier  wird  mit  ähnlichen  Waft'en 
j ekämpft.  Mitte  September  ging  folgende  Mittheilung  durch  die  Blätter : 

,,Wie  schon  berichtet  wurde,  beabsichtigten  der  Norddeutsche 
Idoyd  und  die  Bremer  Hansa-Linie,  welche  die  La  Plata-Fahrt  für 
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gemeinschaftliche  Rechnung  betreiben  und  deren  Dampfer  seit 
kurzem  auf  der  Ausreise  London  anlaufen,  demnächst  ihren  Wett- 
bewerb mit  englischen  Dampferlinien  um  den  La  Plata- Verkehr 
auch  auf  Liverpool  auszudehnen.  In  Folge  dessen  Hessen  die  be- 
treffenden englischen  Concurrenz-Linien  Bremen  anlaufen,  und  die 
La  Plata-Frachteii  gingen  darauf  sehr  erheblich  herunter.  Wie  wir 
erfahren,  ist  dieser  Wettkampf  nunmehr  beendet.  Die  Bremer 
Dampfer  gehen  nicht  mehr  nach  englischen  Häfen,  die  englischen 
La  Plata-Dampfer  kommen  nicht  mehr  nach  Bremen.  Die  Frachten 
fangen  bereits  an  sich  wieder  zu  heben“. 

Diese  Bestrebungen  zur  Ausdehnung  des  Verkehrs  sehen  wir 
jetzt  überall.  Auch  die  Hamburg  Amerika-Linie  hat  ihren  Kreis 
in  diesem  Jahr  erweitert  und  lässt  Schnelldampfer  zwischen  Frank- 
1 eich  und  Amerika  laufen.  Mit  der  Ausdehnung  kommt  man  aber 
auch  bald  wieder  Concurrenten  ins  Gehege  und  dann  endet  das 
nach  einigem  Kampf  wieder  mit  Vereinigung.  So  ist  vor  einiger 
Zeit  ein  \ ertrag  sämmtlicher  am  nordamerikanischen  Verkehr  be- 
theiligten Dampfschiflfahrts- Gesellschaften  perfect  geworden.  Es 
traten  die  sämmtlichen  englischen  Linien  dem  Pool  der  continentalen 
Gesellschaften  bei  und  es  bilden  die  betheiligten  Rhedereien  ein 
Syndicat  betreffs  aller  Tarifangelegenheiten. 

Erst  wurde  die  Vereinigung  bestritten,  dann  die  Passagepreise 
erhöht  und  bei  der  Gelegenheit  (12.  Novbr.)  offen  bekannt;  „Die 
Preiserhöhung  beruht  auf  dem  Princip  der  Ausgleichung  innerhalb 
des  V’^erbandes  der  transatlantischen  Linien“. 

Auch  zwischen  der  deutschen  Levante-Linie  und  zwei  eng- 
lischen Dampfschiffs -Gesellschaften,  welche  einen  grossen  Theil 
des  Waarenverkehrs  mit  Bulgarien  vermitteln,  ist  im  September 
ein  Cartell  zu  Stande  gekommen,  in  Folge  dessen  die  Schiffsfrachten 

zwischen  Antwerpen  und  Burgas  um  4 Ä für  die  Tonne  erhöht 
wurden. 

Wir  lassen  als  Anhang  eine  Anzahl  uns  in  diesem  Jahre 
bekannt  gewordener  Trustbildungen,  Syndicirungen,  Cartellirungen, 
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Fusionirungen,  Errichtung  gemeinschaftlicher  Verkaufsstellen,  sowie 
dahin  zielender  Versuche  folgen  (soweit  wir  dieselben  nicht  bereits 
im  Vorhergehenden  besprochen  haben)  und  knüpfen  daran  gelegentlich 
Betrachtungen  bezüglich  weiteren  Ausbaues  etc. 

Auch  geben  wir  in  dem  Anhang  eine  Aufzählung  von  in 
Folge  gemeinschaftlichen  Vorgehens  bekannt  gewordener  Production.s- 
und  Preisveränderungen. 


1 


C a p i t e 1 III. 
Bankcentralisation 


Denselben  Zug  der  Centralisation,  den  wir  bei  der  Industrie 
und  den  Verkehrs-Institutionen  beobachtet  haben,  sehen  wir  auch 
bei  den  Vermittlern  des  Handelsverkehrs,  den  Banken. 

Da  sich  die  Arbeit  der  Banken  nicht  proportioneil  vermehrt 
mit  dem  Umfang  der  Leistung,  so  können  sie  umso  billiger  arbeiten, 
je  grösser  ihr  Verkehr  ist.  Aehnlich  ist  es  mit  dem  auf  die  Grösse 
der  Kundschaft  vertheilten  Gesammtrisico.  So  können  die  grossen 
Banken  billiger  arbeiten  als  die  kleineren  und  dadurch  die  Kundschaft 
gewinnen.  Die  kleinen  Privat-Bankhäuser  gehen  daher  immer  mehr 
ein,  während  der  Geschäfts-Umfang  der  grossen  Actien-Banken 
fortwährend  wächst. 

Als  am  II.  November,  in  der  ausserordentlichen  General- 
Versammlung  der  Deutschen  Bank,  nach  dem  Anträge  der  Verwaltung 
beschlossen  wurde,  das  Actien-Capital  von  25  Millionen  Mark  auf 
100  Millionen  Mark  zu  erhöhen,*)  führte  Director  Dr.  Siemens  aus: 

„Der  Umstand,  dass  auch  in  Deutschland  nach  und  nach  das 
Geschäft  von  der  Provinz  nach  Berlin  getragen  werde,  da  die 
kleinen  Vermögen  der  Provinz-Banquiers  den  Anforderungen  nicht 
mehr  genügten,  erheische,  dass  die  grossen  Bankinstitute  an  deren 
Stelle  treten  und  den  Geldbedarf  befriedigen.  Diese  Thatsache 
bedinge  ein  starkes  Vermehren  der  Capitalien  der  grossen  Banken“. 

Aus  den  von  Dr.  Siemens  hervorgehobenen  Momenten  re- 
sultirt  nun  die  Errichtung  von  P'ilialen,  welche  am  liebsten  in  der 
Weise  vorgenommen  wird,  da.ss  sicli  die  grossen  Bankinstitute  mit 
einem  möglichst  grossen  in  der  Provinz  bereits  bestehenden  Bank- 

')  Nachdem  der  Versuch  den  Schlesischen  Bankverein,  mit  22^it  Milliüiien  Actien- 
Capital  in  sich  aufzunchnien,  niclit  zum  Ziele  geführt  hatte. 

3* 


- 36  - 


Institut  fusioniren.*)  Sie  finden  dann  gleich  eine  bereits  eingeführte 
Verwaltung  und  eine  bereits  erworbene  Kundschaft  vor,  haben 
einen  grossen  Concurrenten  weniger  und  sparen  an  Geschälts- 
Unkosten.  Da  aber  das  bisherige  Institut  unter  selbstständiger 
Flagge  sehr  wohl  das  Bedürfniss  befriedigen  konnte,  so  ist  für  die 
grossen  Hanken  bei  diesen  Erweiterungen  des  Wirkungskreises  doch 
wohl  noch  ein  anderer  Factor  bestimmend  als  die  Befriedigung  des 
Bedürfnisses  Anderer.  — Diese  Anderen,  die  Kunden,  haben 
allerdings  ein  Interesse  daran,  mit  einem  möglichst  grossen  Institut 
zu  arbeiten,  das  ihnen  unbedingte  Sicherheit  bietet,  und  so  Ist  die 
Grösse  des  Capitals  der  Banken  ein  Anziehungspunkt  für  die 
Kundschaft  und  hat  diejenige  Bank  die  Chancen  des  grössten 
Verkehrs,  welche  mit  dem  grössten  Capital  brillircn  kann. 

Das  wirkt  nun  dahin,  dass  auch  die  grö.ssten  Banken  wiederum 
bestrebt  sind,  sich  mit  einander  zu  verschmelzen  und  ihr  Actien- 
Capital  zu  erhöhen. 

Auch  noch  andere  Factoren  wirken  nach  derselben  Richtung. 

Die  grossen  Actienbanken  dienen  nicht  nur  dem  Handels- 
verkehr, sie  besorgen  auch,  und  das  oft  für  eigene  Rechnung,  die 
Financirung  der  grossen  Unternehmungen.  Mit  der  zunehmenden 
Centralisation  der  Production  und  der  Verkehrsinstitutionen  erhöht 
sich  auch  das  für  das  einzelne  Unternehmen  erforderliche  Capital. 

Wenn  wir  auch  im  Gründen  gegen  die  Engländer  zurück- 
stehen, die  im  ersten  Semester  des  laufenden  Jahres  nicht  weniger 
als  1586  Gesellschaften  mit  1632  Millionen  Mark  Actiencapital 
gegründet  haben,  so  können  wir  dennoch  von  einer  ziemlich  leb- 
haften Gründerthätigkeit  sprechen,  da  in  dem  gleichen  Zeitraum 
die  Errichtung  von  69  Gesellschaften  mit  107,074,000  JM-.  Actiencapital 
dem  Handelsregister-Richter  angezeigt  wurden.  Das  Durchschnitts- 
capital  der  gegründeten  deutschen  Gesellschaften  beträgt  1,551,769dl., 
dass  der  englischen  1,029,000  il.  und  da  das  Letztere  zu  einem 

*)  Oder  aber  auch  sie  vereinigten  sich  mit  bestehenden  Bankinstituten  durch  Comman- 
ditirung,  wie  z.  B,  Ende  des  Vorjahres  die  Norddeutsche  Bank  in  Hamburg  die 
Eirma  Ephraim  Meyer  & Sohn,  Hannover,  n»it  4 Mülionen  commandilirte. 


I 


beträchtlichen  Theilc  nur  auf  dem  Papiere  .steht,  während  die 
Cautelen  unseres  Actienrechtes  dies  zu  vermeiden  wissen,  ist  die 
Durch.schnittshöhe  der  deutschen  Gründungen  noch  ungleich  höher 
und  ersetzt  somit  in  solider  Hinsicht  das  enorme  Uebergewicht  der 
cngli.schen  ,, Anmeldungen“. 

Die  fünf  grössten  Gründungen  repräsentiren ; Continentalc 
Gesellschaft  für  clectrische  Lhiternehmungen,  Nürnberg,  i6  Millionen 
Mark;  die  Ostdeutsche  Bank,  Königsberg,  7k's  Millionen  Mark; 
Süddeut.sche  Päsenbahn-Gesellschaft,  Darmstadt,  6Vs  Millionen  Mark ; 
Leipziger  electrische  Strassenbahn  6V.i  Millionen  Mark  und  die  Singer 
Manufacturing  Co  , Hamburg,  5 Millionen  xMark  Actiencapital.  Alsdann 
folgen  8 Gesellschaften  mit  Actienvermögen  von  5 — 2 Millionen, 
13  Gesellschaften  mit  2 — i Millionen,  16  mit  1,000,000 — 500,000  dl., 
17  mit  500,000  — 100,000  dl.  u.  s.  w. 

r 

'I  Theilt  man  die  Neugründungen  nach  Gewerben  ein,  wie  dies 

' die  Hildheim’sche  „xMonatsschrift  für  Actienrccht“  thut,  dann  stellten 

(1  das  Haupteontingent  das  Verkehrsgewerbc,  24V4  Millionen,  die 

j li 

Bcleuchtungsindustrie  17*/*  Millionen  und  die  Montanindustrie,  das 
Braugewerbe  und  das  Handelsgewerbe  je  ca.  1 1 Millionen,  während 
die  l.andwirthschaft,  die  Industrie  der  Holz-  und  Schnittsstotfe  und 
*1  die  Schifffahrts  Unternehmungen  leer  ausgehen.  Nach  der  Zahl  der 

Unternehmungen  ist  die  eine  Hälfte  Neugründungen,  während  die 
andere  Hälfte  aus  bereits  bestehenden  Unternehmungen  hervor- 
' gegangen  i.st. 

j Spricht  aus  letzterem  Um.standedie  zunehmende  Centralisation  in 

^ Händen  der  bereits  bestehenden  Unternehmungen,  so  spricht  aus  dem 

Umstande,  dass  von  69  Gesellschaften  mit  107  Millionen  Mark  allein 

! 5 „ 41  „ ent- 

fallen, die  Nothwendigkeit  für  die  Gründer,  selbst  über  grosse  Ca- 
pitalien zu  verfügen,  wenn  sie  einen  grösseren  Antheil  an  den 
Gründungen  haben  wollen  und  einen  maassgebenden  Einfluss  in 
der  Leitung  derjenigen  Unternehmungen,  an  denen  sie  sich  dauernd 
betheiligen. 

Das  Gleiche  ergiebt  sich  aus  einer  anderen  Aufstellung. 


J 
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Es  wurden  im  ersten  Semester  1895  nach  der  Hnldheim’schen 
;:usammenstellung  in  der  „Monatsschrift  für  Actienrecht  und  Hank- 
vesen“  135  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung,  mit  einem 

' jesammtcapital  von  70>493-8oo  .U.  errichtet. 

Von  diesen  135  Gesellschaften  mit  70  Millionen  Mark  Capital 

entfallen  auf  8 allein  45 

md  zwar  die  Charlottenburger  Wasserwerke  mit  12  Millionen,  die 
Spinnerei  Meyer  & Kaufmann,  Breslau,  S'A  Millionen,  die  Eisenbahn- 
baugesellschaft Philipp  Holzmann  & Co.,  Frankfurt  a M , 6 Millionen, 
Zuckerfabrik  J.  Jacob,  Koberwitz  bei  Breslau,  5,4  Millionen,  die 
Woermann-Linie.  Hamburg,  3-6  Millionen,  die  mechanische  Weberei 
Krahnen  & Gobbers,  Crefeld,  3,2  Millionen,  die  Terraingesellschaft 
Lagerhof,  Berlin,  und  die  Böreslauer  Bergbaugesellschatt  mit  je 

3 Millionen. 

Ein  anderer  Beleg  der  Centralisation  liegt  in  dem  Umstand, 

dass  von  den  70  Millionen  Mark  der  Gesellschaft,  m.  beschr.  Haft. 

, auf  Berlin  allein  entfallen,  und  dass 

von  den  107  Millionen  Mark  Actienges.  bezw.  Commanditges.  a.  Act. 

auf  Berlin  allein  entfallen,  und  ferner 

darin,  dass  im  ersten  Semester  77  Grundcapitals-Erhöhungen  im 
Betrage  von  96,612,711  Mark  erfolgten. 

Hiermit  aber  ist  der  grosse  Zug  der  Centralisation  noch  lange 

nicht  erschöpft. 

In  demselben  Maasse.  wie  die  Privatbanquiers  sich  ins  Privat- 
leben  zerückziehen  (richtiger  hiesse  es  wohl;  zurückgezogen 
werde  n)  erstehen  an  allen  Ecken  und  Enden  der  grossen  Haupt- 
städte Zweigniederlassungen  der  grossen  Bankinstitute  eine 

einzige  Bank  besitzt  deren  in  Berlin  zwölf,’)  und  jede  neue  Zweig- 
niederlassung i.st  ein  Nagel  mehr  (oft  wohl  gar  ein  Brett)  am  Sarge 
der  mittleren  und  kleinen  Bankfirmen.  Ja  sogar  ganz  grosse  Bank- 
firmen sehen  wir  irgend  eine  Gelegenheit  als  Ausrede  benutzen, 
um  mit  Würde  das  Feld  zu  räumen. 

1)  Der  Credit  Lyonnais  in  Paris  hat  noch  mehr  Filialen  in  der  Stadt. 
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Eine  ganze  Reihe  früher  grosser  Firmen  haben  dazu  die  Er- 
höhung der  Stempelsteuer  benutzt,  z.  B.  in  Frankfurt  a.  M.,  dem  alt- 
berühmten Bankplatz.  Jetzt  sehen  wir  in  Hamburg  die  bekannte  Bank- 
firma de  Chepeaurouge  & Co.  Succ.  in  Liquidation  treten,  während 
ihr  Partner  Paul  Millington  als  zweiter  Director  an  das  von  der 
s Deutschen  Bank  in  Valparaiso  zu  errichtende  Zweiginstitut  geht, 

ä In  Königsberg  ist  das  alte  Bankhaus  J.  Simon  \\  we.  durch 

den  Tod  des  bisherigen  Inhabers  so  zu  sagen  vacant  geworden. 
Was  wird  daraus.?  Entweder  eine  Fusion  oder,  nach  dem  neuesten 
Project  die  Umwandlung  in  eine  Actienbank. 

Am  ersichtlichsten  ist  die  Bankcentralisation  aus  einer  Zu- 
.sammenstellung  des  ,, Deutschen  Economist“. 

Danach  haben  betragen: 


Jahr 

1 

Zahl  der  in  dieser  , 

Zusammenstellung  behan-  ! 

delten  Creditbanken 

1 1 

1 

Die  in  der  Verwaltung  dieser 
sämmtlichen  Institute  befindlichen 
eigenen  und  fremden  Capitalien 
am  Jahresschluss 

1883 

; 1 

71 

1962  Millionen  Mark 

1888 

— 

2530 

1889 

— 

3156 

1893 

93 

3167 

1894 

i 96 

3594 

Das  in  Verwaltung  dieser  Banken  befindliche  Capital  hat  sich 
also  in  1 2 Jahren  fa.st  verdoppelt,  im  vorigen  Jahre  allein  aber  um 
I ^3’S  ^ vermehrt. 

I 

I Hiervon  entfallen  auf  die  B e r 1 i n e r Banken  allein,  deren 

I 

Zahl  von  16  auf  17  durch  Hinzukommen  des  A.  Schaaff  hausen  sehen 
j Bankvereins  gestiegen  ist, 

j 1974  Millionen  oder  55  X der  Gesammtsumme 

gegen  1574  „ „ 49  » Vorjahre. 

Wie  ausserordentlich  sich  bei  den  einzelnen  Instituten  der 
Umsatz  vermehrt,  erhellt  z.  B.  daraus,  dass  der  Gewinn  aus  Zinsen 
I bei  ihnen  noch  beträchtlich  wächst,  während  der  Zinsfuss  selber  fällt. 

I Die  Semestralbilanz  der  Oesterreichischen  Creditanstalt  ergiebt 

I in  der  Beziehung: 
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1895  1894  1893  1892 

Zinsen  fl.  2,234,513  2,133,651  1,838,127  1,802,675 

Die  Ausdehnung  des  Verkehrs  hat  dann  natürlich  wieder 
eine  Erhöhung  des  Actiencapitals  im  Gefolge  und  erwähnen  wir 
hier,  da  wdr  grad’  von  einem  Wiener  Institut  sprechen  den  Wiener 
Hankverein,  der  im  October  beschlossen  hat,  sein  Capital  von 
25  auf  40  Millionen  Gulden  zu  erhöhen. 

Wie  die  Centralisirung  des  Verkehrs  in  dem  einzelnen  In.stitut 
zunimmt,  lehrt  ein  Blick  in  die  Geschichte  der  Deutschen  Bank. 
Das  ursprüngliche  Actiencapital  derselben  betrug  bei  ihrer  Gründung 
im  Jahre  1870:  15  Millionen  Mark  und  ist  durch  fünf  Erhöhungen 
in  den  Jahren  1871,  1872,  1884,  1888  und  1895  jetzt  auf  100  Millionen 
Mark  angelangt.  Rechnet  man  den  im  Laufe  der  Jahre  angesam- 
melten Reservefonds  in  Höhe  von  ca.  27  Millionen  Mark  hinzu,  so 
repräsentirt  genanntes  Institut  jetzt  127  Millionen  Mark  oder  rund 
neunmal  so  viel  als  vor  25  Jahren.  Besonders  in  die  Augen  springend 
ist  die  jetzt  vor  sich  gehende  Fusionirung  der  grossen  Banken 
unter  einander. 

Gleich  im  Anfang  des  Jahres  hatten  wir  die  Fusion  der 
Bremer  Bank,  Capital  1 5 Millionen  mit  der  Dresdner  Bank,  Capital 
70  Millionen,  zusammen  85  Millionen  iMark.  Aber  noch  war  der 
Vertrag  von  der  Generalversammlung  der  Bremer  Bank,  die  erst 
am  30.  März  stattfand  nicht  genehmigt,  als  bereits  die  Furcht  vom 
grösseren  Capital  in  den  Schatten  ge.stellt  zu  werden  die  nur 
75  Millionen  zählende  Discontogesellschaft  nicht  schlafen  Hess. 
Bereits  Anfang  März  war  ihre  Fusion  mit  der  Norddeutschen  Bank 
in  Hamburg,  Capital  60  Millionen  Mark,  beschlossene  Sache. 

In  dem  drei  Tage  vorher,  am  5.  März,  veröft'entlichten  Jahres- 
bericht der  letzteren  heisst  es : „der  Wettbewerb  auf  allen  Gebieten 
des  Handels,  des  Verkehrs  und  der  Production  hat  eine  bedenkliche 
Steigerung  erfahren;  Alles  drängt  au  f eine  Herabsetzung  der 
Betriebs-  und  Productionskosten  durch  Vergrö sser u ng 
der  Betriebe  hin“.  Nun  die  Norddeutsche  Bank  hat  sehr  schnell 
die  Consequenz  dieser  Erkenntniss  gezogen. 
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Mit  Recht  schrieb  damals  der  B.  B.  C.  ,, diese  Fusion  muss 
als  die  bedeutendste  Combination  gelten,  welche  im  deutschen 
I Bankwesen  jemals  vorgenommen  wurde*! 

1 Dieser  Fusion  folgte  diejenige  der  Nationalbank,  wodurch 

I sich  ihr  Actien-Capital  von  36  Millionen  aul  45  Millionen  erhöhte. 

1 Die  Capitalicn  und  Reserven  der  6 ersten  deutschen  Actien- 

banken  betragen  jetzt,  unberücksichtigt  der  letzten  P.rhöhung  der 
Deutschen  Bank  um  25  Millionen,  die  noch  nicht  begeben  sind: 


Capital 

Reserve 

Vorhandenes 
Vermögen 
in  Procent  d. 

Disconto-Gesellschaft  .... 

1 I 5,000,000 

58,588,337 

Act.-Capit. 

Dresdner  Bank 

8 5 ,000,000 

16,700,000 

120 

Deutsche  Bank  . , 

75,(300,000 

26,590,882 

135 

Berliner  Handels-Gesellsch. 

65,000,000 

19,566,242 

130 

Darmstädter  Bank 

80,000,000 

18,427,154 

123 

Nationalbank  für  Deutsch. 

45,000,000 

8.423,386 

119 

Reserven 

. . . . 148,2 

96,001 

Capital  

. . . . 465,000,000 

Zusammen  Ä 613,296,001 


Charakteristischer  armer  Einer  dahinten,  der  du  aufgesogen  * 

bist  von  den  gigantischen  Millionen.  , 

M a s s e ist  die  Ursache  der  Anziehungskraft.  Armer  Meteor,  i 

: 

der  du  bisher  in  deiner  selbstständigen  Bahn  deine  Aufgabe  erfüllt  j 

hattest  und  nun  zu  nahe  gekommen  bist  der  riesigen  Masse.  Deine  j 

Selbstständigkeit  ist  dahin,  du  wir.st  aufgesogen!  i 

Und  wie  du  werden  aufgesogen  Einer  nach  dem  Anderen,  1 

bis  es  Millionen  über  Millionen  sind,  die  durch  Filialen  wieder  hin-  j 

getragen  werden  in  die  Strassen,  in  die  Städte,  in  die  Länder,  in  ! 

die  Welttheile,  wo  sie  herkamen.  | 

1 

Wenn  sich  (was  im  Mai  durch  Kaiserliches  Jrade  geschehen) 
die  Banque  de  Constantinople  mit  der  Societe  Ottomane  de  Change 
et  de  Valeurs  fusionirt  hat.  dann  fügt  sie  ihren  28  Filialen,  die  sich  | 

von  Kairo  bis  Bagdad  erstrecken,  weitere  hinzu,  wenn  sich  die 
Dresdner  mit  der  Bremer  Bank  fusionirt  hat,  lässt  sie  ihr  Geld  1 

I 

I 

1 

I 
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arbeiten  in  London  und  Transvaal ')  und  wenn  die  Deutsche  Bank 
ihr  Capital  erhöht  hat,  geht  sie  in  die  Provinz  und  ins  Ausland. 

Und  wie  die  deutschen  Banken  so  machen  es  die  englischen 
mit  ihren  Niederlassungen  in  den  entferntesten  Welttheilen  und  die 
französischen,  namentlich  der  Credit  Lyonnais  mit  seinen  zahlreichen 
Filialen,  schon  lange.  Ueberall  da.sselbe  Bild:  Sammlung  der  Capi- 
talien von  aller  Weits  Enden  in  einige  grosse  Institute,  die  sich 
mit  einander  wieder  weiter  concentriren,  und  vom  Centrum  aus 
Industrie  und  Handel  der  ganzen  Welt  leiten  und  befruchten. 

Befruchten  womit.? 

Mit  dem  gesammelten  Capital  aller  Capitalisten  von  denen 
der  Stärkste  zu  schwach  ist,  die  gigantischen  Industrieen  und  den 
Riesenverkehr  der  Jetztzeit  zu  bewältigen. 

Dadurch  fliesst  aber  auch  der  Nutzen,  den  Industrie  und 
Weltverkehr  der  Jetztzeit  abwerfen,  nicht  mehr  in  die  Tasche  der 
Einzelnen,  sondern  vertheilt  sich  auf  die  Masse  der  Capitalisten. 

Unter  den  71  preussischen  Steuerzahlern,  welche  ein  Jahres- 
einkommen von  über  einer  Million  Mark  versteuern,  also  mehr 
als  dl.  40,000  Steuern  jährlich  zahlen  sind : 


physische  Personen 

juristische  Personen 
(Actien-Gesellschaften  etc.) 

27 

44 

zwischen  i und  2 Millionen 

23 

-5 

über  2 Millionen  Pankommen 

4^) 

19 

Die  grösste  Einnahme  ist  die  der  Dortmunder  Union 

— 8,2  Millionen 

folgt  eine  Actien-Gesellschaft 

in  Berlin 

5,7 

,.  Breslau 

4.3 

..  Berlin  

4,2 

..  Regbzk.  Oppeln  . 

3,7 

1»  1»  «» 

Berlin 

3,5 

% % ««  % ^ 

Düsseldorf 

3,5 

etc.  etc. 

*)  Berlin,  den  2i.  October.  (R.  T.)  Die  Dresdner  Bank  jj^ründete  unter  Betheiligun^ 
erster  deutscher  Institute  und  Bankhäuser  in  Johannesburg  (Transvaal)  eine 
Actiengesellschaft  mit  einer  Million  £ Actiencapital  und  250,000  £ Reserveactien 
zur  Uebernahme  der  Firma  Albu  in  Johannesburg.  Die  neue  Actiengesellschaft 
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Unter  den  grossen  Einnahmen  überwiegen  also  ganz  ausser- 
ordentlich die  Sammelcapitalien  im  Vergleich  zu  den  Einzelcapitalien, 
so  dass  sich  die  grossen  Einnahmen  auch  wieder  auf  eine  grosse 
Anzahl  von  Personen  vertheilen,  und  das  trotzdem  der  Modus 
der  Arbeit  mit  Sammelcapitalien  verhältnissmä.ssig  jung  ist  im 
Vergleich  zum  Alter  eines  Rothschild’schen  Vermögens. 

Wie  die  Dinge  sich  entwickeln  wird  der  Erwerb  dem  Plin- 
z e 1 n e n immer  mehr  erschwert.  Das  Gros  der  Einzelnen  ist 
heute  schon  angewiesen  auf  die  Betheiligung  am  Unternehmen  der 
G e s a m m t h e i t , ebenso  wie  diese  Unternehmungen 
heute  angewiesen  sind  auf  das  Capital  der  Gesammtheit.  Je 
weiter  die  Centralisation  der  Industrie  und  der  Verkehrsanstalten 
fortschreitet,  desto  grösserer  Capitalien  bedarf  es  zu  ihrer  Finan- 
cirung  und  so  drängt  die  Centralisation  der  Industrie  und  Ver- 
kehrsanstalten zur  Centralisation  desCapitals  und  der  Capitalscentren. 

Wenn  nicht  unberechenbare  Veränderungen  stattfinden, 
müssen  die  Verhältnisse  in  ihrer  weiteren  Ausbildung  logischer 
Weise  dahin  führen: 

Aufgehen  der  Banken  in  eine  einzige,  welche  sämmtliche 
Industrieen  mit  den  jeweilig  resp.  bei  deren  Inslebenrufen  erforder- 
lichen Capitalien  versorgt,  Abrechnung  und  Ausgleich  zwischen 
Person  und  Person,  Stadt  und  Stadt,  Land  und  Land,  Welttheil 
und  Welttheil  besorgt,  die  Creditvermittlung  zwischen  Producenten 
und  Consumenten,  die  wie  wir  in  einem  späteren  Capitel  nach- 
weisen,  bis  dahin  fast  alle,  auch  selbst  wieder  Consumenten  und 
Producenten  sein  werden,  vornimmt,  den  Nutzen  aller  Unterneh- 
mungen auf  alle  Capitalien  vertheilt,  welch’  letstere  nicht  mehr  in 
grossen  .Beträgen  einigen  Wenigen  gehören,  sondern  sich  in  vielen 
kleineren  Beträgen  auf  die  Gesammtheit  vertheilen  werden. 

soll  Zweigniederlassungen  in  London  und  Berlin,  eventuell  auch  in  Paris 
ei  richten,  um  die  Interessen  der  deutschen  Industrie  zu  fördern. 

*)  Krupp,  Essen  7,2  Millionen 

Rothschild,  Frankfurt 5,8  ,, 

Ein  Oberschles.  Magnat  Regierungsbezirk  Oppeln.  4,1  ,, 

,,  Berliner  (ßleichröder?) 2,4  ,, 
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Also  Kndentwickelung ; Industrie  und  Verkehr  arbeiten  mit 
dem  Capital,  Aller  für  Alle. 

Durch  verschiedene  Einrichtungen,  die  wir  im  nächsten  Capitel 
eingehend  besprechen  werden,  namentlich  durch  den  Giro-,  Cheque- 
und  Clearing- Verkehr  haben  wir  bereits  Einrichtungen,  welche  in 
ihrer  Gesammtheit  und  durch  die  Verbindung  der  Banken  unter- 
einander, practisch  bereits  in  vielen  Beziehungen  die  Centralwelt- 
bank darstellen. 

O.  dauert  sagt  von  den  englischen  Depositenbanken: 

„Da  die  bei  den  englischen  Depositenbanken  betheiligte 
Interessengruppe  (die  Actionäre  derselben)  den  grössten  Theil  des 
ganzen  englischen  Wirthschaftslebens  umfasst,  so  steigert  sich  damit 
die  privatwirthschaftliche  Bedeutung  der  Depositenbanken  zu  einer 
volkswirthschaftlichen“.  ’) 

Wenn  man  die  grossen  Banken  in  ihrer  Gesammtheit  in’s 
Auge  fasst,  so  könnte  man  den  Ausspruch  wohl  enden  lassen; 
,,ZLi  einer  weltwirthschaftlichen“. 

Welchen  Wirkungskreis  so  ein  einziges  Bankinstitut  beschreibt 
davon  bekommt  man  eine  Idee  aus  dem  vorjährigen  Jahresbericht 
der  Berliner  Handelsgesellschaft.  Da  heisst  es: 

,,Die  Deutsch-Asiatische  Bank,  die  Nationalbank  der  Süd- 
afrikanischen Republik,  der  Credito  fondiario  Italiano  haben  be- 
friedigend gearbeitet,  ebenso  die  Gesellschaft  mit  beschränkter 
Haftung  Ad.  Goerz  & Co.;  die  Warsteiner  Gruben-  und  Hütten- 
werke, die  Baugesellschaft  Kaiser  Wilhelm-Strasse  brachten  eine 
höhere  Dividende  wie  im  Vorjahre,  ebenso  erzielte  die  Deutsche 
Ostafrika-Linie  ein  besseres  Betriebsergebniss.  Die  Actiengesellschaft 
Thiederhall  hat  nach  angemessenen  Abschreibungen  für  die  erste 
anderthalbjährige  Geschäftsperiode  die  reichliche  Dividende  von 
8 % erbracht.  Eine  sehr  befriedigende  Entwickelung  hat  nach 
dem  Geschäftsbericht  die  Gesellschaft  Lenz  & Co.  erfahren,  die 
Thätigkeit  im  Bau  von  Klein-  und  Nebenbahnen  scheint  umfang- 

O.  dauert,  Depositenbildun^j  in  England  und  in  Deutschland.  Jahrbücher  für 
Nationalöconomie  und  Statistik.  Jena  1894.  Gustav  Fischer. 
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reich  und  lohnend  gewesen  zu  sein  und  das  Unternehmen  hat 
offenbar  auch  für  die  Eolge  sehr  gute  Aussichten.  Die  Handels- 
Gesellschaft  hebt  bei  dieser  Gelegenheit  hervor,  dass  sie  von  der 
Entwickelung  des  Kleinbahnwesens  nicht  nur  für  die  wirthschaft- 
lichen  Verhältnisse  Nutzen,  sondern  auch  für  die  Bankthätigkeit 
dauernde  und  lohnende  Anregungen  erwartet,  dass  sie  daher  dem 
Kleinbahnwesen  ihre  fördernde  Mitwirkung  zuzuwenden  bemüht 
bleibt.  Der  Abschnitt  des  Geschäftsberichts  über  Effecten  und 
Consortial- Conto  spricht  weiter  noch  über  die  Ostdeutsche  Klein- 
bahn - Actien  - Gesellschaft,  über  die  Amerikanischen  Eisenbahn- 
X'erhältnisse,  über  die  Serbische  Unificirungs  - Anleihe,  über  die 
electrischen  Untersuchungen,  an  denen  sich  die  Handels-Gesellschaft 
betheiligt  hat,  über  die  neu  begründete  Banca  Commerciale  Italiana, 
endlich  erwähnte  er  die  jüngst  stattgehabte  Umwandlung  der 
B.xportbrauerei  J.  W.  Reichel  in  Kulmbach  in  eine  Actiengesellschaft. 
Den  Emmissionsgeschäften,  die  im  vorigen  Jahre  durchgeführt  oder 
eingeleitet  wurden,  ist  ebenfalls  eine  ausführlich Darh  gung  gewidmet“. 


I 
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C a p i t e 1 IV. 

Progressive  Goldproduction  bei  gleichzeitiger  Zunahme  von 
Bankcentralisation,  Geldsurrogirung 
und  des  Abrechnungssystems  sowie  deren  Wirkungen. 


I.  Die  Goldproduction. 

Auf  dem  Gebiete  der  Production  dürfte  der  Drang  zur  V'er- 
einigung  in  nächster  Zukunft  noch  einen  besonderen  Antrieb  erhalten 
durch  die  colossalen  Werthe,  welche  die  jüngste  Goldproduction 
geschaffen  hat. 

Wandert  auch  der  grösste  Theil  der  neuen  Goldproduction 
als  L’inlaufsmittel  wieder  in  die  producirenden  Gebiete  zurück,  so 
sammelt  sich  doch  ein  grosser  Theil  derselben  in  den  Bankcentren 
an  und  sucht  nach  nutzbringender  Verwendung.  Bei  dieser  Suche 
wird  der  Zinsfuss  natürlich  gedrückt.  Die  heute  ausserordentlich 
ausgebildete  Statistik  resp.  die  V^eröftentlichung  der  Abschlüsse  der 
Actien-Gesellschaften  erleichtert  auch  sehr  das  Auflinden  v'on  guten 
Nutzen  ab  werfenden  Unternehmungen  und  so  erhalten  letztere 
durch  die  Goldplethora  schnell  Concurrenz,  welche  wieder  zur 
Vereinigung  führt. 

Die  Wirkung  der  in  den  Bankcentren  sich  ansammelnden  Gold- 
mengen ist  heutzutage  dadurch  noch  eine  grössere,  dass  die  darauf 
basirten  Umlaufsmittel  (Banknoten,  Wechsel,  Cheques)  viel  grösser 
sind  als  die  in  den  Banken  lagernden  Goldmengen.  Die  heute  vom 
afrikanischen  Verkehr  selbst  wieder  absorbirten  Goldmengen  werden 
mit  Ausdehnung  des  Bankwesens  in  diesen  Gebieten,  also  theilweise 
auch  wieder  frei. 

Nach  Herrn  Dr.  Klüpfels  neuester  zuverlässiger  Zusammen- 
stellung der  Ergebnisse  der  Statistik  (Ende  üctober)  beläuft  der 
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Goldvorrath  der  Welt  sich  heute  auf  i6  Milliarden  Mark  und  dürfte 
binnen  der  nächsten  zwei  Jahrzehnte  26  Milliarden  Mark  erreichen. 

Nach  H.  Dudley  RjMer,  dem  neuen  Präsidenten  des  Londoner 
„Institute  of  Bankers“  ist  der  Goldvorrath  der  Centralbanken  in 
London,  Berlin  (Reichsbank),  Paris  und  New-Vork  (V^ereinigte  Banken 
von  New- York)  binnen  10  Jahren  um  die  Hälfte,  nämlich  von 

2412  Millionen  Mark  im  Jahre  1885  auf 
3718  ,,  ,,  ,,  Sept.  1895  gewachsen. 

Nach  der  Statistik  von  Ottomar  Haupt  betrugen  die  sicht- 
baren Goldvorräthe  bei  den  Centralbanken  und  Schatzämtern 

4536  Millionen  Mark  Ende  1885 
8582  „ „ „ 1894 

also  ein  Zuwachs  von  rund  4 Milliarden  oder  in  g Jahren, 


Dass  diese  Zunahme  künftig  nachlassen  werde,  ist  nach  einem 
Blick  auf  die  Statistik  der  Gesammtgoldproduction  der  Erde  nicht 
wahrscheinlich.  *) 


Durchschnitt 

Jährlich 

Werfli  in 

Gegen  die 

! Im 

Jährlich 

t 

Werth  in 

Gegen  die 

der 

kg 

Mark 

letzte 

Mark 

letzte 

Jahre : 

fein 

(ä  2790) 

Periode 

Jahre 

1 

fein 

(ä  2790) 

Periode 

1493—1850 

*3»273 

37,031,670 

1886 

X49i3** 

416,576,690 

— 

3.7% 

1801 — 1850 

23,697 

66,114,630 

+ 78.1% 

1887 

159,112 

443,922,480 

+ 

6.5% 

1841  — 1850 

54,759 

152,777,610 

-f  131.9% 

1888 

«65,833 

462,674.070 

+ 

4.2% 

1851  — 1855 

199,388 

556,292,520 

+264.5^# 

1889 

182,184 

508,293,360 

1 

-r 

9.8% 

1856 — 1860 

201,750 

562,882,500 

+ 1.1% 

1890 

181,234 

505,642,860 

— 

0.6% 

1861  — 1865 

185,057 

516,309,030 

- 8.3%| 

1891 

188,531 

526,001,490 

+ 

40% 

1866 — 1870 

195,026 

544.122,540 

4 53%: 

1892 

196,814 

549,111,060 

+ 

4.4% 

1871— 1S75 

173,904 

485,192,160 

— 10.9%' 

1893 

^36,574 

660,041,460 

-p 

20.2% 

1S76— 1S80 

172,414 

481,035,060 

— 0.9% 

1 

189+ 

761,979,690 

+ 

15.4% 

1881  — 1885 

155,020 

432,505.800 

— IO.I%j 

1895?) 

300,000 

837,000,000 

+ 

9.8% 

*)  Frankfurter  Zeitung  vom  5.  October,  welche  dazu  bemerkt: 

Zu  den  Angaben  sind  die  Soetbeer’schen  Schätzungen  benutzt,  sowie  die  Be- 
arbeitungen des  üsterr.  Finanzministeriums  und  die  Aufstellung  von  Dr.  Hauchecorne 
für  die  Deutsche  Silbercommission.  Die  Angaben  für  1893  und  1894  sind  die- 
jenigen des  amerik.  Münzmeisters  Preston,  für  1895  *st  eine,  nach  allem  Anschein 
vorsichtig  gehaltene  Schätzung  des  ,,N.  Y.  Chronicle**,  die  auf  305,000  kg.  lautet 
mit  300,000  kg.  beigefügt. 
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Der  Verbrauch  an  Gold  durch  Abnützung  der  Münzen  wird 
auf  nur  ^!b  bis  Vt  Promille  p.  a.,  im  Ganzen  auf  höchstens  900 
bis  1000  kg.  jährlich  geschätzt;  aber  den  Goldverbrauch  der 
Industrie  veranschlagte  Soetbeer  1885  aus  einem  vierjährigen  Durch- 
schnitt für  alle  Culturländer  zusammen  auf  nicht  weniger  als 
90,000  kg.  jährlich,  nach  Abzug  des  alten  Materials.  Diese  Schätzung 
war  vermuthlich  zu  hoch.  Nehmen  wir  an,  der  Verbrauch  habe 
im  Durchschnitt  des  letzten  Jahrzehnts  80,000  kg.  jährlich  betragen, 
so  jedoch,  dass  der  Verbrauch,  wegen  seiner  steigenden  Tendenz, 
mit  70,000  kg.  begann  und  bis  90,000  kg.  stieg,  und  legen  wir 
als  Gesammtvorrath  an  gemünztem  Golde  für  Ende  1884  ü.  13,091 
Millionen  zu  Grunde,  so  würde  sich  das  folgende  Verhältniss  ergeben: 


Im  Jahre  ! 

_ _ 

Von  der 
Goldproduction 
monetär  verwendbar : 

kg  fein  .*  \ Werth  in  A: 

1 

Zuwach.s 
1 zum 

monetären 
Vorrath : 

D 

h- 

r** 

£ 

Von  der 
Goldproduction 
monetär  verwendbar: 

kg  fein  : 1 Werth  in  .H.: 

* Zuwachs 
1 zum 

monetären 
Vorrath : 

1 

1SS6 

f 

77,000  1 

1 

2i5,S3Mill,  , 

1,6  % 

1 

1S91 

106,000 

295,74Mill.  ’ 

2,0  % 

1SS7  , 

85,000 

237.^5  M i 

G7  V 

1892 

I i3,f>oo 

■3*5.27  n 1 

2.1  n 

188S 

90,000  ' 

251,10  „ 1 

G9  .. 

•893 

150,000 

418,50  „ 

•>  »- 

1SS9 

104,000 

289,16  „ 

2,0  „ 

1894 

185,000 

516,15  „ 

3'3 

1S90 

101,000  ' 

281,90  „ 

‘.9  „ , 

1895?) 

215,000  1 

599-85 

3.7  .. 

.Man  sieht,  die  Zunahme  ist  procentual  ungefähr  dreimal  so  stark 

# 

als  die  Vermehrung  der  Menschheit. 


W eniger  aber  noch  als  die  Goldproduction  allein  ein  Maass- 
stab ist  für  die  zu  monetären  Zwecken  frei  werdenden  Quantitäten 
sind  die  letzteren  allein  ein  Maassstab  für  das  durch  sie  freivverdende 
Capital.  Hier  kommen  noch  in  Betracht  das  noch  immer  für 
monetäre  Zwecke  in  grossen  Quantitäten  verwandte  Silber,  der  zu_ 
nehmende  Güteraustausch,  namentlich  aber  die  zunehmende  Cen- 
tralisation  der  Abrechnungen,  welche  dahin  führt,  dass  das  Geld 
resp.  Gold  im  Allgemeinen  am  selben  Orte  liegen  bleibt,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  Theile  desselben  als  schliessliches  Eigen- 
thum Anderen  gehören,  in  irgend  einem  Buche  an  irgend  einem  Platze 
der  W'elt.  Um  z.  B.  den  Gang  der  Chinesischen  Kriegsentschädigung 
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durchzugehen,  heute  dem  A in  Frankreich,  morgen  Russland,  über- 
morgen China,  danach  Japan,  dann  dem  Schiffsbauer  in  England, 
der  es  seinem  Banquier  in  London  schuldet  und  abschreibt;  der 
schuldet  es  wieder  der  London  Joint  Stock  Bank,  bei  der  das  Pariser 
Bankhaus,  welches  den  Betrag  ihrem  Kunden  A auf  seinem  Conto 
belastet  hat,  ein  Guthaben  hat ; die  Joint  Stock  Bank  hat  den 
Betrag  mit  anderen  Beträgen  in  der  Bank  of  England  liegen,  wo 
er  gelegen  hat  und  liegen  bleibt.  Das  Geld  wechselt  nicht  mehr 
die  Hand,  sondern  nur  noch  den  Besitzer.  Nichts  wird  dabei 
in  Bewegung  gesetzt,  ausser  — der  Feder.  W^ie  sich  die  Kinder 
Zurufen,  wenn  sie  Versteck  spielen,  so  ruft  der  centralisirte  W^elt- 
verkehr  dem  Baargeld  zu:  „Bleib’  wo  Du  bist“. 

In  dem  im  vorigen  Monat  erschienenen  umfassenden  Bericht 
des  amerikanischen  Münzdirectors  über  die  Production  von  Gold 
und  Silber  bemerkt  Herr  Preston,  dass  allein  die  Goldproduction 
des  Jahres  1894  die  Höhe  erreichen  werde,  welche  die  Gesammt- 
summe  der  Silber-  und  Goldproduction  vor  etwa  dreissig  Jahren 
erreicht  habe,  und  er  vermuthet  auf  gute  Gründe  hin,  dass  im 
künftigen  Jahre  das  Gold  allein  die  Grenze  erreichen  werde,  w^elche 
vor  dem  Jahre  I873  ^die  beiden  Edelmetalle  noch  zusammen 
repräsentirten. 

Das  Wichtigste  bleibt  die  Zunahme  des  Goldes  um  etwa  300 
^{NB.  nach  obiger  Statistik  400)  Millionen  Mark  gegen  die  zweite 
Hälfte  der  achtziger  Jahre,  in  welchen  der  Tiefpunkt  der  Gold- 
production schon  überwunden  war.  Den  industriellen  Verbrauch 
an  Gold  in  der  ganzen  Welt  veranschlagt  der  Bericht  auf  etwa 
220  Millionen  und  des  Silbers  auf  260  Millionen  (fictiver  Münzwerth). 
Man  sieht  daraus,  welch  eine  beträchtliche  Menge  von  Gold  für 
die  Ausprägung  von  Münzen  zur  Verfügung  bleibt.  Der  Bericht 
veranschlagt  die  Ausprägungen  des  Jahres  1894  aut  etwa  900 
Millionen  Mark.  . 
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Geldsurrogirung  und  Abrechnungswesen. 

Will  man  sich  ein  Urtheil  bilden  über  das  durch  solche 
Goldproduction  disponibel  werdende  Capital,  so  muss  man  auch 
in  Betracht  ziehen,  in  welchem  Verhältniss  der  heutige  Weltverkehr 
der  baaren  Umlaufsmittel  bedarf. 

In  welchem  Maasse  durch  früher  unbekannte  Einrichtungen 
der  Bedarf  an  Umlaufsmitteln  in  den  letzten  Jahrzehnten  verringert 
worden  ist,  wird  sehr  sachgemäss  in  der  kürzlich  erschienenen 
Schrift;  »Soll  Deutschland  seine  Goldwährung  aufheben.?«  erörtert. 
Der  Verfasser,  Bankdirektor  F.  Thorwart  in  Frankfurt  a.  M.,  bemerkt 
darüber:  „Die  Reichsbank  errichtete  1876  ihren  sogenannten  Giro- 
verkehr; sie  vermittelte  damals  Ueberweisungen  im  Betrage 

von  8,5  Milliarden  Mark, 
im  Jahre  1894  von  56,0  Milliarden  Mark. 

Der  Werth  des  Wechselumlaufs  war  in  Deutschland 
1870  ....  9,0  Milliarden  Mark, 
dagegen  1894  ....  16,3  Milliarden  Mark. 

Im  Postanweisungsverkehr  wurden  schon  vor  vier  Jahren  5 Milliarden 
Mark  ein-  und  ausbezahlt.  Alle  diese  Ueberweisungen,  Wechsel- 
transactionen, Ein-  und  Auszahlungen  erfordern  nur  einen  sehr 
kleinen  Betrag  von  baarem  Gelde,  und  dieses  bleibt  an  dem 
Einzahlungsorte  liegen.  Die  Operationen  geschehen  nur  durch 
Ueberschreibungen  in  den  Büchern  der  Reichsbank,  der  Post  u.  s.  w., 
während  früher  der  weitaus  grössere  Theil  jener  Summen  fort- 
während unterwegs  war,  fortwährend  hin-  und  hergesandt  wurde. 
Wie  wenig  Geld  der  Grossverkehr  braucht,  sieht  man  an  einigen 
in  New -York  und  London  gemachten  Zahlungen:  In  New -York 
geschahen  im  September  1881  die  bei  den  dortigen  Nationalbanken 
gemachten  Einzahlungen  zu  94,10  % in  Cheques  und  Wechseln, 

„ 4,40  % in  Noten, 

,,  1,50  X Baargeld, 

in  London  „ 93  V2  % in  Wechseln, 

„ 6V4  X Noten, 

,,  V4  X Baargeld. 


Die  Banknote  verdrängt  das  Metallgeld  und  wird  selber  ver- 
drängt vom  Cheque.  Als  die  Bank  von  England  1854  in  das 
Londoner  Clearinghouse  eintrat,  verminderte  sich  ihr  Notenumlauf 
sofort  um  2,000,000  &,  und  zwar  ausschliesslich  in  1000  £-Noten, 
welche  durch  Cheques  ersetzt  wurden.  Den  gleichen  Werdegang 
wird  auch  Deutschlands  Geldverkehr  aufweisen,  sobald  der  Cheque 
bei  uns  sich  mehr  als  heute  eingebürgert  haben  wird.  Wurden 
doch  von  den  Ein-  und  Auszahlungen,  welche  bei  einer  Frankfurter 
Bank  an  einigen  Tagen  des  Monats  März  d.  J.  gemacht  wurden, 

67  X in  Cheques, 

32V2  X in  Noten 

und  nur  J/2  X in  Baargeld  geleistet. 

Also  auch  hier  fallt  letzteres  gar  nicht  ins  Gewicht.  Daneben  aber 

steht  ein  stets  wachsender  Geldvorrath  in  den  europäischen  Banken 
und  dem  amerikanischen  Staatsschätze  (letzteres  inzwischen  verändert): 

1876  3,5  Milliarden  Mark, 

1894  8,3  Milliarden  Mark, 
also  140  X mehr  als  damals“. 

Nach  derselben  Richtung  wirkt  die  fortschreitende  Centra- 
lisation  der  Banken  und  Errichtung  von  Tochterinstituten  derselben 
in  allen  W elttheilen  und  die  fortschreitende  Centralisation  der 
Abrechnungen  im  Clearing- Verkehr.  Die  Abrechnung  in  den 
Clearinghouses  der  Union  belaufen  sich  jetzt  in  einer  Woche  auf 
ca.  eine  Milliarde  Dollars. 

Der  Cheque  im  Betrage  von  8,250,000  mittelst  dessen  im 
vorigen  Monat  die  genannte  niedliche  Summe  von  China  an  Japan 
als  Theil  der  Kriegsentschädigung  bezahlt  wurde,  gab  dem  City- 
Correspondenten  der  „N.  Fr.  Pr.“  Veranlassung  zu  folgender 
Betrachtung: 

„Wie  hätte  sich  doch  in  früheren  Jahrhunderten  eine  derartige 
Uebertragung  von  Geld  durchführen  lassen.?  Die  Schwierigkeiten 
wären  ganz  unübersteigbar  gewesen.  Heutzutage  macht  man  die 
Zahlung  von  hundert  Millionen  Gulden  einfacher,  als  wenn  die 
Köchin  in  Wien  des  Morgens  beim  Bäcker  Semmel  käuft.  Der 
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chinesische  Gesandte  übergiebt  seinem  Collegen  aus  Japan  einen 
kleinen  oblongen  Papierstreifen,  welcher  blos  einen  Penny-Stempel 
trägt.  Der  Abgesandte  des  Mikado  deponirt  dieses  »Papierchen« 
hier  in  der  Specie  Bank  of  Japan,  und  die  ganze  Zauberei  ist 
fertig.  Die  Bank  in  Bishopgatestreet  lässt  die  hundert  Millionen 
Gulden,  welche  bis  Donnerstag  in  der  Bank  von  England  der 
chinesischen  Regierung  creditirt  waren,  auf  ihr  Conto  übertragen. 
Nicht  ein  Schilling  wird  gerührt;  zwei  Nationen  im  fernen  Osten 
Asiens  führen  mit  einander  Krieg  auf  Tod  und  Leben.  Der  Be- 
siegte muss  dem  Sieger  viele  Millionen  als  Kriegsentschädigung 
bezahlen  und  diese  Operation  vollführt  sich  ganz  einfach,  indem 
ein  Commis  der  japanischen  Bank  hier  — vielleicht  nebst  vielen 
anderen  Cheques  — auch  den  über  8,200,000  £ in  die  Bank  von 

England  einbezahlt“. 

In  England  befinden  sich  die  Baarreserven,  die  die  Privat- 
banken halten,  bei  der  Bank  von  England  und  wenn  man  deren 
Reserve  vergleicht  mit  der  Summe  der  Wechsel  und  Cheques,  die 
durch  das  Clearinghouse  gehen,  so  erstaunt  man  darüber,  wie  wenig 
die  Reserve  bis  zum  Jahre  1890  mit  dem  ausserordentlich  zu- 
nehmenden Clearinghouse-Umsatz  zunimmt. 

Durchschnittsreserve  Clearinghouse- 

der  Bank  v.  England  Umsatz 

1870  . . 12,400,000  £ 3,914,220,000  £ 

1876  . . 11,577,000  „ 5.685,793,000  „ 

1880  . . 16,013,000  „ 5.794.238.000  ,, 


1885  . 

1890  . 

1891  . 

1892  . 

1893  . 

1894  . 
1895^) 


15.137.000  ,: 

13.683.000  , 

15.603.000  , 

16.060.000  , 

16.918.000  , 

25.812.000  , 

28.760.000  , 


Clearinghouse- 

Umsatz 

3.914.220.000  £ 

5.685.793.000  „ 

5.794.238.000  ,, 

5.511.071.000  ,. 

7.801.048.000  „ 

6.847.506.000  „ 

6.481.562.000  „ 

6.478.013.000  „ 

6.337.222.000  „ 


Dass  von  1890  ab  der  Clearinghouse-Umsatz  abnimmt,  hängt 
u.  A.  wohl  damit  zusammen,  dass  der  englische  Handel  unter  dem  Zug 

^)i‘  für  9 Monate  bis  Ende  Juni. 
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der  Zeit  leidet,  welcher  den  Zwischenhandel  ausfallen  lässt  und 
ferner  unter  der  Productionsconcurrenz  anderer  Länder.  Dadurch 
ist  die  englische  Production  zurückgegangen. 

In  Millionen  Mark  betrug  die  Ausfuhr 


aus 

Deutschland 


aus 

Grossbritannien 


darunter 

britische  Producte 


6305  ] 

5043 

5902  ( 

4630 

> 

► 

5650 

4447 

3 

) IO  X 

12  X 1 

1891  . . • . 3339 

1892  . . : . 3150 

1893  ....  3244 
Rückgang  ca. 

Die  plötzliche  Abnahme  der  Clearinghouses-Umsätze  von 
1890  auf  1891  um  rund  i Milliarde  £ war  aber  zunächst  die  Folge 
der  Ende  1890  eingetretenen  Zahlungseinstellung  des  Baring  sehen 
Hauses,  welche  eine  bedeutende  Beschränkung  des  Wechselverkehrs 
zur  Folge  hatte,  die  mehrfach  auf  ca.  1 Milliarde  £ geschätzt  worden  ist. 

Von  1870  bis  1890  hat  sich  der  Umsatz  des  Clearinghouses 
grade  verdoppelt,  trotzdem  hat  die  Bank  of  England  ihre  Reserve 
in  dieser  Zeit  nicht  einmal  um  10  X erhöht.  Wenn  sie  schon  bei 
steigenden  Umsätzen  keine  Veranlassung  nahm,  die  Reserven  zu  er- 
höhen, so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die  rapide  Steigerung  der 
Reserven  nach  1890  (um  über  100  X)  bei  gleichzeitigem  Zurück- 
gehen der  Clearinghouse-Umsätze,  keine  freiwillige  ist.  Diese  Stei- 
gerung hält  noch  fortwährend  an  und  betrugen  die  Reserven  Ende 

November  bereits 

44,340,000  £ = 895,668,000 

Sie  sind  um  10,14  Millionen  £ stärker  als  im  Vorjahre 
und  um  18,66  » * » » vor  2 Jahren. 

Die  Höhe  der  in  der  Verwaltung  von  öffentlichen  Gesell- 
schaften in  England  befindlichen  Depositencapitalien  ist  per  Ende 

Juni  des  Jahres  1893  vom  Economist 

670—680,000,000  £ . 

einschliesslich  der  Bank  of  England  ca.  39,000,000  „ 

angegeben  worden,  also  auf  13,7  Milliarden  Mark. 

Economist  vom  17-  Eebr,  1894*  ^3- 
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Dass  bei  solchem  Geldüberfluss 
ist,  was  einen  einigermaassen  sicheren 
der  Hand. 

f * 

2 A ?o^ige  Consols  stehen  107^/» 

Der  Privatdiscont  für  Dreimonatswechsel 
der  Satz  für  tägliches  Geld  V2  %. 

Der  niedrige  Zinsfuss,  der  die  Folge  de: 
ist  auch  wieder  Ursache  desselben,  denn  bei  d( 

verliert  man  nicht  viel,  wenn  man  mit  der  ( 
bis  sich  eine  minsiio-f»  . 


ausserordentlich  gesucht 
enuss  gewährt,  lieaf-  auf 


ist  in  London  *A  % 
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C a p i t e 1 V. 

Die  Arbeit. 

Centralisation  der  Arbeit.  Die  Wichtigkeit  hoher  Arbeitslöhne. 
Die  Schiedsgerichte.  Die  Conctirrenz  der  gelben  Rasse.  Die  Er- 
richtung von  Arbeitsmärkten.  Die  Richtung  der  Arbeitslöhne.  Die 
Richtung  der  Waarenpreise  und  ihr  Einfluss  auf  die  Volksernährung. 

Die  unterste  Lohnclasse. 


I.  Centralisation  der  Arbeit. 

Eine  andere  Wirkung  der  durch  die  neuen  Werthe  vermehrten 
Concurrenz-Industrieen  ist  eine  vermehrte  Nachfrage  nach  Arbeits- 
kräften und  so  sehen  wir  auf  der  einen  Seite  ein  Sinken  des 
Unternehmergewinnes,  auf  der  anderen  ein  Steigen  der  Arbeitslöhne. 

Das  in  den  Fabriken  investirte  Capital  und  die  selbst  beim 
Stillstand  derselben  meist  weiterlaufenden  Gehälter  der  leitenden 
Elemente  und  geistigen  Arbeitskräfte  machen  einen  Stillstand  der 
Fabriken  zu  einem  so  kostspieligen  Zustande,  dass  die  Arbeiter  es 
durch  Androhung  oder  Ausführung  von  Strikes  in  der  Hand  haben, 
den  Arbeitslohn  auf  den  höchst  durchführbaren  Satz  zu  bringen. 

So  sehen  wir  zum  Beginn  des  amerikanischen  Aufschwunges 
Anfangs  des  Jahres  die  Arbeiter  der  Confectionsbranche,  in  der 
sich  der  Aufschwung  zuerst  zeigte,  höhere  Löhne  fordern  und 
erhalten,  in  der  Furcht  der  Arbeitgeber,  dass  sonst  Ausstände  ein- 
treten  möchten.  Diesen  selben  Vorgang  haben  dann  drüben  nach- 
einander die  diversen  Productionszweige  gezeigt.  Ebenso  bringt 
das  Ende  des  Jahres  den  Ausstand  der  englischen  Werftarbeiter, 
nachdem  der  Schiffsbau  für  Kriegs-  und  Friedenszwecke  mit  Auf- 
trägen überhäuft  ist.  Wie  sehr  zu  solcher  Zeit  ein  Ausstand  aut 


J 
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die  Arbeitgeber  wirkt,  zeigt  die  Mitte  November  ausgesprochene 
Warnung  des  „Globe“: 

„Sind  wir  im  Begriff  unsern  Handel  völlig  preiszugeben  durch 
diesen  selbstmörderischen  Ausstand?  Japan  ist  dabei,  in  Europa 
grosse  Bestellungen  zu  machen,  von  denen  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  der  grössere  Theil  uns  zufallen  würde.  Die  Geschäftslage  in, 
England  ist  in  den  Augen  der  Japaner  so  unbeständig,  dass  die- 
selben nunmehr  ein  erheblicheres  Quantum  ihrer  Aufträge  nach 
Deutschland  geben  werden,  als  ihnen  sonst  wohl  einfiele.  Schon 
dieser  Umstand  sollte  den  Streitenden  doch  die  Augen  öffnen  und 
ihnen  die  Thorheit  nahe  führen,  in  die  sie  sich  verrannt  haben“. 

Diese  Lohnstreitigkeiten  enden  ja  meist  damit,  dass  beide 
Parteien  Concessionen  machen,  d.  h.  der  Arbeitgeber  giebt  etwas 
weniger  als  verlangt  wird,  der  Arbeitnehmer  begnügt  sich  mit 
etwas  weniger  als  er  verlangt  hat,  und  so  führen  diese  Streitig- 
keiten pro  Saldo  doch  zu  höheren  Löhnen. 

Da  aber  auch  hier  nur  mit  Einigkeit  etwas  zu  erreichen  ist 
so  sehen  wir  auch  auf  diesem  Gebiet  eine  tmmer  grössere  Centra- 
j ; hsation  sich  entwickeln,  welche  in  vielen  Industrieen  schon  zur  Ver- 

einigung der  gesammten  Arbeiterschalt  geführt  haben. 

In  Schottland  legten  1893  die  Grubenarbeiter  einmUthig  die 

, ; sahen,  dass  die  Bergwerksbesitzer  unnöthige 

orrathe  aufhäuften,  um  sich  zu  Herren  der  Lage  zu  machen.  — 

nde  Juh  bis  Mitte  November  1893  feierten  in  Midland  Strike 
allein  ungefähr  eine  Million  englischer  Arbeiter. 

Ende  September  1893  waren  in  den  metallurgischen  Haupt- 
I productionsorten  Grossbrittaniens  von  90  Hochofen  47  ausgeblasen 

> und  man  nimmt  an,  dass  die  Erzeugung  der  Hochofenindustrie  im 

Jahre  1 893  die  schwächste  der  letzten  20  Jahre  gewesen  ist.  Mit 
! den  Industrieen  litt  auch  der  Handel,  besonders  der  Export  von 

I Kohle,  die  Einnahmen  der  Eisenbahnen  gingen  zurUck,  jede  dieser 

! Erscheinungen  hatte  wieder  ihre  Rückwirkungen  auf  die  von  ihr 

abhängigen  Productionszweige  und  Privatwirthschaften,  und  so  ist 
^ es  vielleicht  keine  allzugrosse  Uebertreibung,  zu  sagen,  dass  der 
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Kohlenarbeiterstrike  das  ganze  Land  mit  sich  gerissen  hat.  Seme 
indirecten  Fernwirkungen  sind  unabsehbar,  seine  directen  Wirkungen 
wurden  vom  Präsidenten  der  Handelskammer  Manchester,  Mundelia, 
als  ein  Verlust  von  30  Millionen  Pf.  St.  (600  Millionen  Mark)  ^er- 
anschlagt.  „Die  W^iederholung  eines  solchen  Kampfes“,  sagt  ein 
Sachverständiger  in  der  Zeitschrift  British  Economic  Association, 
„würde  den  Ruin  der  (englischen)  Industrie  bedeuten“. 


II.  Die  Wichtigkeit  hoher  Arbeitslöhne. 

Trotz  (oder  wegen?)  der  grossen  Interessen,  die  bei  diesen 
Monstre-Strikes  auf  dem  Spiele  stehen,  sehen  wir  sie  in  Deutsch- 
land und  Frankreich  ebenso  wie  in  England  begleitet  von  der 
Sympathie  der  Besitzenden,  die  sie  sogar  mit  Geldmitteln  unter- 
stützen, wie  jetzt  wieder  beim  Glasarbeit er-Strike  in  Carmaux.  In 
diesen  Kundgebungen  drückt  sich  der  Wille  der  civilisirten  W eit 
aus,  dass  der  Preis  der  W^aare  nicht  mehr  maassgebend  sein  soll 
für  die  Höhe  der  Löhne,  sondern  dass  der  Preis  der  Waare  be- 
stimmt werden  soll  von  derjenigen  Höhe  der  Löhne,  welche  ein 
menschenwürdiges  Dasein  gestattet  und  mit  diesen  Kundgebungen 

wird  auch  in  dieser  Richtung  gewirkt. 

Wenn  wir  alle  Augenblicke  (namentlich  in  Wien)  Frauen  vor 

Gericht  erscheinen  sehen,  weil  sie  ihnen  zur  Arbeit  Anvertrautes 
in  der  Nothlage  schliesslich  versetzten  oder  verkauften,  da  sie  trotz 
angestrengtester  Tag-  und  Nachtarbeit  sich  und  einen  kranken 
Mann  oder  Kinder  nicht  ernähren  konnten,  so  liegt  das  nicht  so- 
wohl an  dem  Minderwerth  weiblicher  Arbeit,  als  an  dem  xMangel 
der  Organisation  der  weiblichen  Arbeiter. 

Dieselben  sehen  theilweise  allerdings  jetzt  ein,  dass  sie  erst 
einmal  die  Abschaffung  der  Heimarbeit  erzielen  müssten. 

Höchst  mögliche  Arbeitslöhne  sind  aber  nicht  minder  eine 
Nothwendigkeit  für  die  Erhaltung  der  Gesammtindustrie,  als  die 
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durch  Organisation  der  Arbeiterschaft  den  Arbeitgebern  gegenüber 
gewonnene  Macht  eine  Nothwendigkeit  ist,  zur  Erzielung  der  höchst 
möglichen  Arbeitslöhne. 

N ur  dadurch,  dass  die  breiten  Massen,  dass  die  Arbeiter  selbst  durch 
tiohe  Löhne  möglichst  consumfähig  werden,  können  neue  Concurrenz- 
ndustrieen  und  vervollkommnete  alte  Absatz  für  ihre  Producte  linden. 

Diese  Erkenntniss  wird  immer  allgemeiner.  Als  die  Oester- 
-eichische  Regierung  im  vorigen  Jahre  in  Folge  der  niedrigen 
iuckerpreise  eine  Zuckerenquete  veranstaltete,  bemerkte  Experte 
Abgeordneter  Ritter  von  Milewski  in  der  Sitzung  vom  4.  April; 

,,Die  Zuckerkrise  sei  nur  ein  specieller  Fall  der  allgemeinen 
wirthschaftlichen  Krise,  an  welcher  die  Culturvölker  schon  seit 
22  Jahren  leiden.  Von  einer  Ueberproduction  könne  nicht  ge- 
sprochen werden,  vielmehr  mangle  es  den  breiten  Schichten  der 
Bevölkerung  an  Mitteln  zur  reellen  Nachfrage  nach  Lebensmitteln“ 

Auch  die  ,,N.-Y.  Handels-Zeitung“  hat  in  dieser  Richtung  den 
l^öhnen  immer  die  grösste  Bedeutung  beigelegt.  So  schrieb  sie 
dicht  vor  dem  anhebenden  Aufschwung)  unterm  i.  Septbr.  1894, 
lachdem  sie  die  Zukunft  schwarz  in  schwarz  gemalt  hatte: 

,,Der  Durchschnitts -Wochenlohn  des  Arbeiters  hierzulande 
.var  vor  2 Jahren  9$  und  ist  jetzt  auf  7$  zurückgegangen;  um 
diese  2 $ per  Woche  kann  der  Arbeiter  jetzt  weniger  ausgeben, 
veil  die  7 $ kaum  noch  seine  dringendsten  Bedürfnissartikel  zahlen; 
das  verringert  den  Consum.  Das  Jahr  1892  als  Norm  angenommen, 
verden  jetzt,  wo  alles  wieder  flott  arbeitet,  nur  82  der  damals 
n Arbeit  gestandenen  Arbeiter  beschäftigt  — das  vermindert  gleich- 
älls  den  Consum  und  dadurch  wieder  die  die  Consumkraft  för- 
dernde Production.  Wenn  nun  der  Arbeiter  wenig  verdient;  wenn 
der  Landwirth,  wie  es  doch  zur  Zeit  der  Fall,  schlecht  gestellt  ist; 
•venn  durch  die  beschränkte  Kaufkraft  dieser  beiden  srrossen  Be- 
''^ölkerungstheile  wieder  Industrie  und  Handel  und  Transportwesen 
leiden;  wo  soll  da  eine  bleibende  Besserung  gründlich  misslicher 
l'ustände  herkommen.'“ 


Als  al)cr  der  Arbeiter  buchstäblich  sein  letztes  Hemd  auf- 
getragen hatte  und  dann  von  den  während  des  Preisniederganges 
ausgehungerten  Lägern  aus  der  wirthschaftliche  Aufschwung  seinen 
Ausgang  genommen  hatte,  im  Herbst  aber  /ieder  zum  Stillstand 
gekommen  war,  schrieb  dieselbe  Zeitung,  oass  zu  Befürchtungen 
einer  Wiederkehr  der  Krisis  keine  Veranlassung  vorläge:  ,,denn 

sowohl  die  Löhne  wie  die  Kohlenpreise  seien  überall  die  höchsten 
geblieben“ 


III.  Die  Schiedsgerichte. 

Ein  neuer  schöner  Zug  der  Productionsentwickelung,  zu  dem 
nicht  zum  wenigsten  die  in  den  Riesenstrikes  allseitig  betheiligten 
Interessen  den  Anstoss  gegeben  haben,  geht  dahin,  Schiedsgerichte 
von  möglichst  unparteiischer  Zusammensetzung  zu  bilden,  welche 
jeweils  entscheiden  sollen,  welche  Lohnhöhe  die  Leistungsfähigkeit 
der  Industrie  zulässt.  Also  auch  hier  Ve r einigu ng  der  Interessen 
der  Arbeitnehmer  mit  denen  der  Arbeitgeber. 

Namentlich  ist  es  das  britische  Handelsamt,  welches  seit  April 
vorigen  Jahres,  gelegentlich  des  von  ihm  geschlichteten  Lohnstreites 
der  Schuhfabrikanten  und  Schuharbeiter,  deren  Zahl  in  England 
200,000  beträgt,  dahin  zu  wirken  strebt,  dass  überall  Einigungs- 
ämter eingesetzt  werden,  welche  über  alle  Fragen  der  Arbeitszeit, 
des  Lohnes  etc.  entscheiden  sollen,  über  die  sich  der  Fabrikant 
mit  seinen  Arbeitern  nicht  einigen  kann. 

Bei  Besprechung  dieses  Gegenstandes  in  der  letzten  Jahres- 
versammlung der  britischen  Handelskammern  wies  der  Präsident 
des  britischen  Handelsamtes,  Herr  Bryce,  darauf  hin,  „dass  auch 
der  öffentlichen  Meinung  Veranlassung  gegeben  werden  sollte,  sich 
jeweils  zu  der  Streitfrage  zu  äussern“.  Hier  sehen  wir  also  schon 
die  öft'entliche  Meinung  als  Institution  für  die  Bestimmung  der 
Lohnhöhe  etabliren. 

Dass  die  Versöhnungsämter  allein  ihren  Zweck  nicht  erreichen, 
ersieht  man  aus  dem  wenige  Tage  nach  der  oben  erwähnten 
Jahsreversammlung  ausgebrochenen  Ausstand  der  englischen  Schuster. 
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Dieselben  besitzen  solche  Versöhnungsämter.  Sie  wurden 
dem  grossen  Ausstand  des  Jahres  1892  gegründet.  Damals  war 
Sir  Henry  James  der  Friedensvermittler,  er  setzte  die  Bestimmung 
durch,  dass  die  Conlerenz  zwischen  Meistern  und  Arbeitern  per- 
. manent  würde  und  in  jeder  Schuhmacherstadt  ein  aus  Arbeitgebern 
und  Arbeitnehmern  bestehender,  örtlicher  Versöhnungsrath  ge- 
schaffen würde. 

In  diesem  Ausstande  wehrten  sich  die  Arbeiter  namentlich 
dagegen,  dass  es  den  Fabrikanten  erlaubt  sein  soll,  Arbeit  an  auf 
dem  flachen  Lande  wohnende  Arbeiter  zu  vergeben.  Das  ist  aber 
eine  mit  der  Verbilligung  des  Transportes  und  der  Erleichterung 
der  Communication  zunehmende  Erscheinung.  Dies  muss  aber 
dahin  führen,  dass  sich  die  Höhe  der  Arbeitslöhne  auf  dem  Lande 
mehr  derjenigen  in  den  Städten  nähert,  und  sich  demnächst  viel- 
leicht noch  mehr  ausgleicht,  nachdem  die  Electricität  mit  ihren 
minimalen  Transportkosten  zu  gleichem  Preise  die  Kraftquelle  in 

Stadt  und  Land  sein  wird. 

Auch  in  Frankreich  verlangt  man  jetzt  dringend  die  Einsetzung 
von  Schiedsgerichten  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern.  Ein 
solcher  Antrag  des  Deputirten  Jaures  in  der  Kammersitzung  am 

21.  November  erhielt  die  Majorität  der  Stimmen. 

Je  mehr  die  Industrie  centralisirt  ist,  desto  stärker  wird  die 

Gesammtheit  der  Arbeitnehmer  gegenüber  dem  Arbeitgeber,  denn 
es  wächst  mit  der  Macht  der  centralisirten  Industrie 
hinsichtlich  der  Preisbestimmung  auch  die  Macht  der  zusammen- 
stehenden  Arbeitnehmer  hinsichtlich  der  Löhne.  Stehen 
die  Arbeiter  nicht  zusammen,  dann  ist  die  centralisirte  Industrie 

ihnen  gegenüber  natürlich  im  Vortheil. 

Dass  die  Arbeiter  das  fühlen,  beweist  z.  B.  der  Internationale 

Bergarbeiter  - Congress.  In  letzterem  brachten  am  16.  Mai  der 
Delegirte  Bunte  (Dortmund)  und  Fritsche  (Stassfurt)  Dinge  vor, 
die  beweisen,  dass  die  Macht  der  Arbeiter  nicht  ohne  Weiteres 
mit  der  Centralisation  der  Industrie  wachse.  Ersterer  berichtete: 
„Die  Lage  in  den  practischen  Dingen  der  Bergarbeiterverhaltnisse 
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stehe  unter  den  Einwirkungen  des  Rheinisch-Westphälischen  Kohlen- 
Syndicats,  dasselbe  schreibe  den  Consumenten  die  Preise  vor,  habe 
die  Concurrenz  der  Zechen  unter  einander  aufgehoben  und  hemme 
die  Bergarbeiterbewegung.  Der  Durchschnittslohn  betrug  im  Saar- 
Revier  1891:  1137  it,  1892  1042  dl.,  1893  980  dl.,  im  Dortmunder 
Revier  1086,  976  und  980  dl,,  im  Aachener  Revier  948,  865  und 
884  dl.,  im  Oberschlesischen  Revier  693,  669  und  694  dl  . im 
Niederschlesischen  Revier  759,  747  und  748  «jH.  Der  Lohn  werde 
demnach  stetig  herabgedrückt,  die  Zahl  der  Unglücksfälle  steige. 
Die  Regierungsvorschläge  für  die  Bergwerksgesetzgebung  würden 
im  Parlament  stets  zu  Ungunsten  der  Bergarbeiter  abgeändert. 
Die  Wünsche  der  Arbeiter  lasse  man  unberücksichtigt. 

Fritsche  (Stassfurt)  machte  einige  Mittheilungen  über  die  Lage 
der  Arbeiter  in  den  fiscalischen  Salzgruben  in  Stassfurt.  Die  Lohn- 
verhältnisse seien  nicht  besser  als  bei  den  anderen  Bergarbeitern. 
Die  Gruben  erzielten  grosse  Erträgnisse,  im  letzten  Jahre  beispiels- 
weise 1,764,000  dl.  Deshalb  läge  kein  Grund  vor,  die  Arbeiter  zu 
drücken.  Trotzdem  sei  am  i.  März  das  Gedinge  pro  Wagen  von 
27  4 ^uf  17  4 herabgesetzt  worden. 

Die  Bunte’schen  Mittheilungen  beweisen  aber  nur  die  Richtig- 
keit der  vielfach  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  für  eine  gedeihliche 
Weiterentwickelung  des  Cartellwesens  eine  gewisse  Aufsicht  und 
Mitwirkung  des  Staates  erforderlich  sei,  nicht  sowohl,  wie  die 
Tagesliteratur  meist  hervorhebt,  im  Interesse  der  Consumenten, 
als  vielmehr  im  Interesse  der  Producenten,  der  Arbeiter. 

Die  Mittheilung  Fritsche’s  scheint  allerdings  die  Nutzlosigkeit 
solcher  Aufsicht  zu  beweisen,  aber  auch  nur  scheinbar.  Durch  die 
zunehmende  Volksaufklärung  stellen  die  Parlamente  von  Wahl- 
periode zu  Wahlperiode  mehr  die  Gesammtinteressen  der  breiten 
Bevülkerungsschichten  dar  und  wird  auch  von  Seiten  der  Regierungen 
dem  Verlangen  derselben  mehr  Rechnung  getragen.  Gerade  die 
Vertreter  der  Arbeit  sind  es,  deren  Anzahl  von  Jahr  zu  Jahr  in 
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den  öffentlichen  Körperschaften  rapide  zunimmt.  Da  kann  es  nicht 
ausbleiben,  dass  in  nicht  ferner  Zeit  diejenigen  Arbeiter  sich  am 
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besten  stehen  werden,  bei  deren  Lohnhöhe  die  Vertreter  der  Arbeit 
ein  Wort  mitzureden  haben  werden. 

Da,  wo  die  Arbeitnehmer  in  internationalen  Verbänden  zu- 
sammenstehen und  sich  eventuell  gegenseitig  unterstützen,  vermag 
die  Centralisation  der  Industrie  ihnen  nichts  anzuhaben.  Die  Cen- 
tralisation  der  Industrie  führt  daher  auch  zu  internationalen  Arbeiter- 
verbänden. 

Wie  sehr  die  Arbeiter  die  Macht  fühlen,  die  sie  durch  inter- 
nationale Verbände  erreichen,  geht  auch  aus  dem  internationalen 
Bergarbeitercongress  hervor: 

Dullens  (St.  Johann)  giebt  einen  Bericht  aus  dem  Saarrevier 
und  befürwortet  eine  Eingabe  des  Congresses  an  den  Minister  des 
Innern,  worin  verlangt  wird,  dass  den  bei  Gelegenheit  des  Strikes 
im  Saarrevier  abgelegten  1500  Bergleuten  mit  l.  Juli  entweder 
Arbeit  und  Brot  in  Form  von  Pension  gegeben  werde  oder  der 
Betrag  nebst  Zinsen,  den  sie  zum  Pensionsfonds  haben  beisteuern 
müssen,  zurückgegeben  werde,  ,,um  zu  verhindern,  dass  wir  unsere 
Solidarität  zur  gegebenen  Zeit  durch  einen  allgemeinen  Ausstand 
bethätigen  müssen“. 

Die  höchsten  Löhne  sehen  wir  im  Lande  der  Trusts,  in 
Amerika.  Ist  also  der  zur  Trustbildung  führende  Zug  der  Zeit 
schädlich  oder  nützlich.?  Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  gerechnet, 
ist  kein  Land  der  W^elt  ein  so  starker  Consument  der  Erzeugnisse 
der  gesammten  W'eltindustrie  wie  Amerika.  W^arum.?  Weil  kein 
Land  der  Welt  so  hohe  Arbeitslöhne  hat.  Daraus  ziehen  wir  die 
Lehre,  dass  die  zunehmende  Steigerung  der  Arbeitslöhne  das 
Gleichgewicht  bildet  zur  zunehmenden  Geschwindigkeit  der  Pro- 
duction und  zur  zunehmenden  Vervollkommnung  der  Technik. 

Wir  finden  also  keine  Veranlassung,  für  die  Zukunft  der 
Productionsverhältnisse  so  schwarz  zu  sehen,  wie  es  allgemein  ge- 
schieht, wenn  nur  die  Organisation  der  Arbeitnehmer  weiter  so 
fortschreitet  auf  dem  Wege  der  Centralisation. 


IV. 


Die  Ooncurrenz  der 


gelben  Basse. 


Ein  Schreckgespenst,  das  unserer  Cultur  jetzt  vielfach  an  die 
Wand  gemalt  wird,  und  welches  der  jüngste  Krieg  im  Osten  her- 
aufbeschworen hat,  ist  die  Zeit,  wo  unsere  vollendete  Technik  Ein- 
gefunden  haben  wird  bei  der  gelben  Rasse,  die  genügsamer 
als  wir,  uns  dann  bei  ausserordentlich  niedrigen  Arbeitslöhnen  auf 
unseren  Maschinen  Producte  zu  so  niedrigen  Preisen  liefern  wird,  dass 
unsere  gesammte  Industrie  an  der  Concurrenz  zu  Grunde  gehen  muss. 

Wie  unnöthig  diese  Befürchtung  ist,  kann  uns  folgendes  Bei- 
spiel lehren.  In  Japan  (Jokohama) 

kostete  im  Jahre  1890  Reis  . . 5,75  Jen  per  Koku 
heute  kostet  dasselbe  Quantum  . 9,50  ,,  „ ,, 

und  Reis  ist  das  Hauptnahrungsmittel  des  Volkes.  Im  Jahre  1890 
war  der  Arbeitslohn  für  Kulis  ....  15  oder  16  Jen  per  Tag. 

Nach  dem  neuen  Tarif  für  die  Hafenarbeiten 

bezieht  der  Arbeiter 34  Jen  per  Tag. 

Die  Steigerung  erfolgt  natürlich  stufenw'eise,  aber  im  Ganzen  ist 
doch  deutlich  die  Tendenz  der  immer  grösseren  Annäherung  an 
die  europäischen  Arbeitslöhne  erkennbar.  Die  Preise  erhöhen  sich 
von  selbst  durch  die  Erhöhung  der  Nahrungsmittelw^erthe,  und  im 
Verhältniss  wie  eine  sorgsame  und  geschickte  Arbeit  verlangt  wird, 
steigert  sich  auch  der  Lohn. 

So  berichtet  jüngst  ein  Correspondent  der  „Daily  New'S“  aus 
Jokohama ; ,,Im  Schiffsbau  ist  Japan  entschieden  gegenüber  England 
im  Nachtheil,  und  es  werden  grosse  Mittel  erforderlich  sein,  um 
die  Concurrenz  mit  englischen  Gesellschaften  zu  ertragen“. 

Auch  mit  der  oft  gehörten  Genügsamkeit  der  gelben  Rasse 
hat  es  seine  eigene  Bewandniss.  Nach  neuesten  Ermittelungen 
steht  auf  dem  ganzen  Erdenrund  das  Gewicht  des  Menschen  in 
einem  überall  fast  gleichen  Verhältniss  zu  seinem  Bedarf  an  Nah- 
rungsmitteln. Da  nun  aber  die  körperliche  Leistungsfähigkeit  des 
Menschen  durchschnittlich  im  Verhältniss  zu  seinem  Gewicht  steht, 
so  kommt  auf  die  geringere  Leistung  des  leichteren  Japaners  auch 
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das  gleiche  Quantum  an  Nahrungsmitteln  als  auf  die  entsprechende 
Leistung  des  schwereren  Europäers. 

Die  Civilisation  hat  also  von  der  angeblichen  Genügsamkeit 
anderer  Rassen  nichts  zu  fürchten. 

Es  giebt  übrigens  uns  sehr  nahe  liegende  Beweise  für  die 
Gleichmässigkeit  zwischen  Ernährung  und  Leistung.  Der  mit  kräf- 
tigem, theuren  Fleisch  geheizte  englische  Arbeiter  leistet  in  8 Stunden 
mehr,  als  der  mit  billigen  Kartoffeln  geheizte  sächsische  Arbeiter 
in  14  Stunden.  Also  nur  keine  Angst  vor  billigen  Arbeitskräften, 
ebensowenig  wie  vor  hohen  Arbeitslöhnen! 

V.  Die  Errichtung  von  Arbeitsmärkten. 

Uebrigens  ist  die  Entwickelung  der  Arbeitsverhältnisse  auf 
dem  besten  Wege  einen  Werthmesser  zu  etabliren  für  die  Arbeit 
verschiedener  Qualität  und  zwar  wiederum  durch  Centralisation, 
indem  das  Bestreben  sich  geltend  macht  und  immer  weiter  durch- 
ringt, Arbeitsmärkte  zu  errichten. 

Der  Kaufmann  ist  eifrig  bemüht,  Plätze  für  die  Waaren  zu 
etabliren,  an  denen  Angebot  und  Nachfrage  sich  centralisiren.  Die 
Waare  des  Arbeiters  ist  seine  Arbeit.  Was  ist  also  natürlicher, 
als  dass  man  sich  bemüht,  Centralen  zu  errichten,  an  denen  Ange- 
bot und  Nachfrage  bezüglich  der  Arbeit  sich  begegnen.  An  kleinen 
Orten  spricht  sich  leicht  herum,  wo  Arbeiter  gesucht  werden  und 
wer  augenblicklich  ohne  Arbeit  ist.  Eventuell  besorgt  schon  das 
Geschwätz  der  Weiber  das  Bekanntwerden.  Wie  aber  soll  in 
grossen  Städten,  wie  soll  von  Ort  zu  Ort,  von  Land  zu  Land  der 
Ausgleich  besorgt  werden?  Von  Welttheil  zu  Welttheil  wird  er, 
wenn  auch  nicht  immer  in  wünschenswerther  Weise,  durch  Aus- 
wanderungsagenten besorgt;  auch  oft  durch  allgemeine  Gerüchte: 
„drüben  geht’s  jetzt  gut“.  Da  ist  es  doch  viel  besser,  ja  geradezu 
nothwendig,  einen  Arbeitsmarkt  zu  errichten! 

, In  einem  alten  Markt  kommt  es  nicht  vor,  dass  während  der 
Marktzeit  eine  gangbare  Waare  absolut  nicht  los  zu  werden  ist. 
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Irgend  einen  Preis  hat  sie  immer.  Wenn  erst  die  Arbeitsmärkte 
ordentlich  eingerichtet  und  im  Gang  sind,  sollte  es  da  noch  Vor- 
kommen, dass  Arbeit  zu  gar  keinem  Preise  unterzubringen  ist  ? ! 
Dreihundertsechsundfünfzig  Selbstmorde,  also  fast  täglich  einen,  weist 
die  Wiener  Localstatistik  für  das  Jahr  1893  auf,  280  Männer  und 
76  Frauen  und  Mädchen  haben  sich  mit  eigener  Hand  den  Tod 
gegeben. 

Nicht  verlassene  Mädchen,  vom  Arbeitsmarkt  verlassene 
Männer  sind  es,  die  aus  dieser  Statistik  sprechen. 

Nun,  es  hat  lange  gedauert,  aber  sachte,  es  kommt! 

Im  Mai  v.  J.  genehmigten  die  Stadtverordneten  in  Frankfurt 
a.  M.  nach  langer  Debatte  das  Ortsstatut  einer  städtischen  Arbeits- 
vermittelungsstelle, die  durch  einen  vom  gewerblichen  Schiedsgericht 
gewählten  Ausschuss  geleitet  wird.  Die  Kosten  trägt  die  Stadt. 

Im  September  desselben  Jahres  ward  dann  folgender  Erlass 
bekannt,  den  der  preussische  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  an 
den  Magistrat  von  'Trier  gerichtet  hatte: 

,,In  den  Fällen  zeitweiliger  Arbeitslosigkeit,  die  in  den  letzten 
Jahren  bald  in  grösserem,  bald  in  geringerem  Umfange  namentlich 
in  den  Wintermonaten  hervorgetreten  sind,  hat  sich  gezeigt,  dass 
den  Einrichtungen  und  Massnahmen,  die  geeignet  sind,  der  Arbeits- 
losigkeit abzuhelfen,  noch  nicht  die  genügende  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt worden  ist.  Namentlich  hat  sich  das  Bedürfniss  ergeben, 
den  Arbeitsnachweis  in  grösserem  Umfange  und 
planmässiger,  als  bisher  geschehen  ist,  auszu- 
bilden. 

Abgesehen  von  vereinzelten  gemeinnützigen  Vereinen,  die 
sich  die  Vermittelung  von  Arbeitsgelegenheit  zur  Aufgabe  gemacht 
haben,  und  von  Privatunternehmungen,  die  sie  als  Gewerbe  be- 
treiben, haben  Unternehmungsverbände  einerseits  und  Vereinigungen 
von  Arbeitern,  wie  Fach-  und  Gewerbevereine,  andererseits 
die  Regelung  des  Arbeitsnachweises  in  die  Hand  genommen. 
Die  Wirksamkeit  der  Veranstaltungen  der  letzteren  Art,  die  der 
Natur  der  Sache  auf  den  Kreis  einzelner  Gewerbe  beschränkt  bleibt. 
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wird  auch  dadurch  beeinträchtigt,  dass  in  sie  von  vornherein  der 
Gegensatz  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  hineingetragen 
wird.  Die  Benutzung  der  Privatarbeitsnachweise,  die  auf  Be- 
kämpfung einer  Arbeitslosigkeit  von  grösserer  Ausdehnung  über- 
haupt nicht  berechnet  sind,  nöthigen  die  Betheiligten  zur  Zahlung 
von  oft  unverhältnissmässig  hohen  Gebühren,  und  die  Thäticrkeit 
der  gemeinnützigen  Vereine  bleibt  in  der  Regel  bei  der  Be- 
schränktheit der  ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  und  bei  dem 
Wettbewerb  der  Vermittelungsstellen  anderer  Art  auf  einen  be- 
scheidenen Umfang  beschränkt. 

Unter  diesen  Umständen  muss  es  als  ein  bedeutsamer 
Fortschritt  betrachtet  werden,  wenn  neuerdings  in  weiteren 
Kreisen  das  Ziel  v'erfolgt  wird,  den  Arbeitsnachweis  zur 
Aufgabe  öffentlicher  Veranstaltung  der  Ge- 
meinden zu  machen.  Wenn  es  gelingen  sollte,  zunächst  in  allen 
Städten  mit  einigermassen  erheblicher  Einwohnerzahl  Arbeitsnach- 
weisestellen zu  errichten,  die  von  den  Betheiligten  kostenlos  oder 
gegen  geringe  Vergütung  benutzt  werden  könnten  und  sich  des 
Vertrauens  der  Arbeitgeber  und  Arbeiter  erfreuten,  so  würde  schon 
deren  örtliche  Wirksamkeit  ungleich  bedeutsamer  werden  können, 
als  die  bisherigen  Arbeitsnachweise.  Sie  würden  aber  diese  Wirk- 
samkeit noch  erheblich  dadurch  verstärken  können,  dass  sie  nach 
und  nach  miteinander  in  or'ganische  Verbindung  träten  und  sich 
damit  in  den  Stand  setzten,  die  Arbeitsnachweisfrage  und  das  Ar- 
beitsangebot in  den  verschiedenen  Orten  und  Gegenden  auszu- 
gleichen. 

Ebenso  würden  sie  sich  mit  den  für  die  Arbeitsvermittelun^ 
auf  dem  Lande  bestehenden  Vereinen  und  späterhin  mit  den 
Arbeitsnachweisestellen,  die  voraussichtlich  von  den  Landwirth- 
schaftskammern  werden  errichtet  werden,  in  Beziehung  setzen 
können,  um  den  Arbeitslosen  in  Ermangelung  anderer  geeigneter 
Arbeitsgelegenheit  auf  dem  Lande  Beschäftigung  zu  verschaffen. 
Auch  würden  sie,  um  den  Mannschaften,  die  im  Herbst  aus  dem 
Heeresdienst  entlassen  werden,  die  Erlangung  von  Arbeit  zu  er- 
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leichtern,  ihre  Dienste  den  Truppentheilen  zur  Verfügung  stellen 
können. 

Um  die  Arbeitsnachweisestellen  zur  Lösung  der  vorerwähnten, 
weitreichenden  Aufgaben  zu  befähigen,  wird  es  nothwendig  sein, 
sie  einem  durch  die  Gemeindebehörde  ernannten,  weder  den 
Arbeitgebern  noch  den  Arbeitern  angehörenden  Leiter  zu  unter- 
stellen. In  den  grossen  Städten  können  die  Leiter  aus  den  Bei- 
sitzern zum  Gewerbegericht  gewählt  werden.  Wo  das  nicht  möglich 
ist,  könnten  die  städtischen  Behörden  eine  Auswahl  treffen.  Es 
ist  wünschenswerth,  Arbeitsnachweisebureaus  wenigstens  in  allen 
Städten  von  mehr  als  1 0,000  Einwohnern  ins  Leben  zu  rufen“. 

Es  ist  vermuthlich  derselbe  Erlass,  auf  den  sich  die  Mittheilung 
der  „Post“  vom  i8.  November  bezieht: 

„Eine  Absicht,  den  Arbeitsnachweis  gesetzlich  zu  regeln,  besteht 
in  den  maassgebenden  Kreisen  nicht.  Dagegen  beschäftigt  sich  zur 
Zeit  das  Statistische  Bureau  mit  einer  Zusammenstellung  und  Bearbei- 
tung von  Berichten  über  die  Wirkung  der  Errichtung  städtischer 
Arbeitsnachweisestellen  und  ähnlicher  Maassnahmeii,  die  von  den 
Regierungspräsidenten  in  einem  Rundschreiben  des  Ministers  des 
Innern  und  des  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe  vom  31.  Juli  1894 
eingefordert  waren  und  am  i.  Juli  d.  J.  dem  Minister  des  Innern 
einzureichen  gewesen  sind“. 

Der  im  gleichen  Monat  erschienene  Jahresbericht  der  Gewerbe- 
aufsichtsbeamten über  das  Jahr  1894  sagt  bezüglich  der  Arbeits- 
vermittelungsämter: 

„Um  den  Ausgleich  zwischen  dem  Arbeitsangebot  und  der 
Nachfrage  zu  erleichtern,  ist  man  in  vielen  Städten  der  Ver- 
besserung der  Arbeitsvermittelung  näher  getreten.  Die  hierauf  ge- 
richteten Erörterungen  und  Bestrebungen  sind  im  Berichtsjahre  weit 
mehr  in  Fluss  gekommen  als  früher,  zum  Theil  in  Folge  der  von 
den  Landescentralbehörden  ausgehenden  Anregung“. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  da  haben  die  Münchener  Stadt- 
verordneten die  Errichtung  eines  Arbeitsmarktes  abgelehnt.  Noch 
im  vorigen  Jahre  ist  in  Braunschweig  eine  „Centralstelle  für  Arbeits- 
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Vermittelung“  gescheitert,  die  von  der  dortigen  städtischen  Behörde 

geplant  war.  Der  Bürgerverein  hat  sich  darauf  in  der  Angelegenheit 

mit  einer  Eingabe  an  das  herzogliche  Staatsministerium  gewandt. 

Dieses  hat  darauf  kürzlich  erwidert,  „es  verkenne  nicht,  dass  durch 

eine  solche  Vermittelungsstelle  einem  Bedürfnisse  entsprochen  werde. 

Die  Errichtung  von  Arbeitsnachweisen  gehöre  aber  nicht  zu  den 

Aufgaben  des  Staates  (?),  sondern  müsse  zunächst  den  Gemeinden 
überlassen  bleiben“. 

Da  endlich  am  4.  November  kommt  aus  Stuttgart  die  Nachricht; 

„Eine  Verbindung  und  Centralisirung  der  gesammten  Arbeits- 
nachweisämter des  Landes  ist  von  der  Regierung  in  Angriff  ge- 
nommen worden.  Hier  in  Stuttgart  soll  eine  Centralstelle  geschaffen 
werden,  an  die  die  Aemter  im  Lande  täglich  Bericht  über  Angebot  und 
Nachfrage  zu  erstatten  haben.  Die  Berichte  werden  zusammengestellt, 
vervielfältigt  und  allen  Aemtern  sofort  übersandt.  Aiusserdem  sollen  die 
Aemter  noch  telephonisch  mit  einander  verbunden  werden.  Soweit 
der  Plan  der  Regierung.  An  die  Kreisbehörden  und  Gemeinden  ist 
die  Aufforderung  ergangen,  sich  gutachtlich  darüber  zu  äussern“. 

Sachte,  es  kommt! 

In  Hamburg  besteht  auch  ein  Arbeitsnachweis.  Aber  er  ist 
Sache  einer  Privatgesellschaft,  die  allerdings  vom  Staate  unterstützt 
wird.  Immerhin  wird  eine  solche  Organisation  unter  Leitung  des 
Fabrikmspectors  in  Erwägung  gezogen,  doch  hat  der  Staat  als 
solcher  bisher  Bedenken,  diese  Angelegenheit  selbst  zu  leiten. 

Anders  in  England.  Der  zweite  Jahresbericht  der  Arbeits- 
abtheilung  des  britischen  Handelsamtes  liegt  jetzt  im  Druck  vor. 
Im  Laufe  des  letzten  Jahres  haben  86  Gewerkvereine  mit  391,093  Mit- 
gliedern dem  Amt  berichtet,  während  es  im  Vorjahre  nur  52  Ver- 
eine mit  358,565  Mitgliedern  thaten. 

In  Amsterdam  wurde  eine  Arbeiterbörse  schon  1886  eröffnet. 

Aus  Paris  wird  unterm  7.  November  berichtet: 

„Die  Regierung  wird  die  1887  eingeführten  aber  inzwischen 
wieder  geschlossenen  Arbeiterbörsen  wieder  eröffnen  unter  der 
Bedingung,  dass  nur  gesetzlich  constituirte  Syndicate  zu  der- 
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selben  zugelassen  seien  und  dass  diese  sich  nicht  mit  politischen 
Fragen  beschäftigen“. 

Welchen  Einfluss  werden  nun  die  Arbeitsmärkte  auf  die 
Höhe  der  Löhne  haben?  Bezüglich  des  Einflusses  der  Waaren- 
märkte  auf  die  Preise  der  Waaren,  der  Geldmärkte  auf  den  Zins- 
fuss  schrieben  wir  in  unserem  letzten  Jahresbericht: 

„Wenn  ich  eines  Gegenstandes  bedarf  und  es  ist  mir  für  denselben 
nur  eine  Quelle  bekannt  oder  zugänglich,  so  bin  ich  von  dem  mir 
abverlangten  Preise  abhängig.  Je  mehr  Quellen  mir  bekannt  und 
zugänglich  sind,  desto  unabhängiger  werde  ich  von  der  einzelnen. 
In  Ländern  mit  mangelhaftem  Verkehr  und  mangelhaften  Communi- 
cationsmitteln  wird  es  immer  Käufer  geben,  welche  durch  Unkennt- 
niss  anderweitiger  Bezugsquellen  und  Schwierigkeit  rechtzeitigen 
Bezuges  für  die  Waaren  der  ihnen  bekannten  Bezugsquellen  einen 
höheren  Preis  bezahlen  müssen,  und  wird  es  immer  V^erkäufer 

V 

geben,  welche  aus  denselben  Gründen  mit  einem  geringeren  Preise 
für  ihre  Waaren  türlieb  nehmen  müssen.  Bei  Verbesserung  von 
Verkehr  und  Communication  ändert  sich  mit  einem  Schlage  die 
Sachlage.  Sofort  sind  allen  Käufern  sämmtliche  Bezugsquellen  und 
allen  Verkäufern  sämmtliche  Abnehmer  bekannt  und  so  findet  ein 
Au.sgleich  dahin  statt,  dass  der  Käufer  in  Kenntniss  aller  Quellen 
billiger  kauft,  und  der  Verkäufer  in  Kenntniss  aller  Reflectanten 
besser  verkauft. 

Wie  durch  Verbesserung  des  Verkehrs  und  der  Communica- 
tionsmittel  die  Preise  der  Producte  sich  sowohl  zu  Gunsten  von 
Verkäufer  wie  Käufer  ausgleichen,  geht  mit  überraschender  Deutlich- 
keit aus  dem  kürzlich  von  der  indischen  Regierung  herausgegebenen 
zehnjährigen  Rapport  über  die  Entwickelung  und  Lage  Indiens, 
einem  Folioband  von  fast  500  Seiten,  hervor.  In  demselben  Jahr- 
zehnt 1881 — 91,  in  welchem  sich  die  Einnahmen  der  indischen 
Eisenbahnen  und  die  Menge  der  transportirten  Güter  verdoppelt 
haben,  sind  auch  die  Durchschnittspreise  der  verschiedenen  Haupt- 
producte  an  15  der  hervorragendsten  Märkte  Indiens  um  durch- 
schnittlich 50X  gestiegen,  während  in  derselben  Periode  nach  dem 
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Journal  der  Konigl.  Statistischen  Gesellschaft  von  England  die 
Pnise  der  vegetabilischen  Nahrungsmittel  an  den  europäischen 

Märkten  um  ca.  30  X gefallen  sind. 

Die  Vervollkommnung  des  Verkehrs  und  der  Communications- 
mi  ;tel  hat  nun  gerade  in  den  letzten  Jahren  Riesenfortschritte  ge- 
m^  cht.  Hamburg,  New"York,  Liverpool,  Bombay,  Rio,  Shanghai  etc. 
erlahren  täglich  mehrmals  von  einander  den  Stand  v'on  Angebot 
und  Nachfrage  und  so  ist  die  ganze  Welt  zu  einem  Markt  ge- 
worden, an  welchem  Ueberschuss  und  Nachfrage  sich  aus- 
gl<  ichen. 

Die  schnelle  Communication  der  Jetztzeit  bewirkt,  dass  die 
kleinste  Parthie  Waare  des  entlegensten  Weltwinkels  auf  dem 
W eltmarkt  mit  zur  Geltung  kommt  und  ihre  beste  Bewerthung 
firdet.  Die  Befürchtung,  dass  ein  Bedarf  ungedeckt  bleibt,  wenn 
er  den  einen  oder  anderen  Waarenposten  nicht  erwirbt,  hat  zu 
Z<  iten  mangelnder  Communication  höhere  Preise  geschaffen;  jetzt 
isl  das  nicht  mehr  möglich,  denn  die  Kenntniss  sämmtlicher  Be- 
zigsquellen,  Vorräthe  und  Vorgänge,  schafft  eine  Ruhe  in  der 
Versorgung,  welche  nivellirend  auf  die  Preise  wirkt.  In  derselben 
Weise,  wie  es  auf  dem  Welt  waare  n markt  mit  Angebot  und  Nachfrage 
von  Waaren  gegangen  ist,  hat  sich  auf  dem  Weltgeld  markte  eine 
Veränderung  in  Bezug  auf  Angebot  und  Nachfrage  vollzogen.  Wir 
wissen  in  jeder  Minute  Vorrath,  Angebot  und  Nachfrage  von  Geld 
ir  London,  New-York,  Paris,  Berlin,  Wien  etc.  Dadurch  ist  es 
a isgeschlossen,  dass  Geld  unbenutzt  liegt,  dadurch  wird  aber  auch 
V Dn  dem  Ueberschuss  auf  dem  einen  Markte  eine  Leichtigkeit  des 
G eldes  auf  dem  anderen  geschaffen  und  der  Zinsfuss  herabgedrückt. 
Zwischen  Geldbedarf  und  Waarenbedarf  existirt  aber  noch  der 
g -osse  Unterschied : Der  Bedarf  an  Waare  ist  erst  befriedigt  nach 

E rhalt  der  Waare,  w'ährend  der  Bedarf  nach  Geld  schon  durch  Credit 
giw'ährung  per  Telegraph  zu  befriedigen  ist  (Cabeitransfer).  Da- 
durch steht  das  Geld,  welches  an  irgend  einem  Orte  vorhanden 
ht,  der  ganzen  Welt  zur  Verfügung  und  kann  in  jedem  Augenblick 
nach  jedem  Orte  seine  Verw^endung  finden.  So  bewdrkt  der 
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Telegraph,  dass  zur  Befriedigung  des  Geldbedarfs  viel  weniger  Geld 
erforderlich  ist,  als  früher“. 

Wie  nun  die  Waarenmärkte  eine  Nivellirung  der  Preise  und 
die  Geldmärkte  eine  Nivellirung  des  Zinfusses,  so  wird  die  Errichtung 
von  Arbeits- Märkten  eine  Nivellirung  der  Arbeitslöhne  zur  Folge 
haben,  und  zwar  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  sich  dieselbe 

nach  unten  vollziehen  wird. 

Mit  der  zunehmenden  Bildung  und  der  mit  ihr  zunehmenden  Or- 
ganisation der  Arbeiter  wächst  der  Widerstand  derselben  gegen 
niedrigere  Löhne,  ein  Widerstand,  der  auch  nicht  annähernd  im  gleichen 
Maasse  vom  Capitalgegen  niedrigeren  Zinsertrag  erwartetwerdenkann, 
weil  die  Capitalhalter  auch  bei  niedrigerem  Zinsertrag  ein  erträgliches 
Dasein  führen  und  ihnen  die  straffe  Organisation  der  Arbeiter  fehlt. 

Die  im  Hause  der  englischen  Pächter  lebenden  Dienstboten 

erhalten  ausser  Kost  und  Wohnung 

in  Cumberland  i6 — 17  £,  pr.  Halbjahr 
„ Lancashire  8 — lO  ,,  „ „ 

also  in  2 Grafschaften  ein  Unterschied  von  fast  100  °o . (Kost 

und  Wohnung  nicht  berücksichtigt  ) 

Die  Jahresdurchschnittslöhne  eines  Bergwerk- Arbeiters  betragen 

1891  in  der  i.  2.  3.  Klasse 

im  Bezirke  Dortmund  . . .-H.  1217. — 925.  950. 

<iagegen  „ „ Oberschlesien  „ 774- — /28.  649.  *) 

Je  mehr  einerseits  der  Arbeiter  durch  hohe  Löhne  zu  \ er- 
mögen  kommt  und  andrerseits  die  Verkehrsmittel  sich  verbilligen, 
(Zonentarif  1000  Kilometerfahrscheine  etc.)  desto  mehr  erlangt  er 
die  Möglichkeit  den  ungünstigeren  Arbeitsmarkt  mit  dem  günstigeren 
zu  v’ertauschen.  So  muss  der  Arbeitsmarkt  aus  sich  selbst  heraus 
immer  mobiler  w'erden  durch  erleichtertes  Arbeitsangebot  einerseits 
und  erleichterte  Arbeitsnachfrage  andererseits,  welch’  letztere  von 
der  fortschreitenden  Vervollkommnung  der  Communicationsmittel 
(Telephon)  wesentlich  gefördert  wird. 

Die  €ngl.  Landarbeiter  etc.  Dr.  W,  Hasbach  1894.  S.  355* 

*)  Statistik  des  Deutschen  Reiches  1893» 
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Wie  an  den  Centren  der  Waarenmärkte,  an  den  Waaren- 
ter  iiinmärkten,  sich  als  Maasstab  für  die  verschiedenen  Qualitäten 
dei  wichtigsten  Rohproducte  jeden  Tag  ein  Preis  für  die  Standardmarke 
etablirt,  der  durch  Communication  der  einzelnen  Märkte  unterein- 
ander zu  einem  Standardweltpreise  wird,  unter  Berücksichtigung 
de  Frachtdifferenzen  für  die  verschiedenen  Bestimmungsplätze,  so 
wi  d sich  auch  aus  den  Arbeitsmärkten  ein  Preis  etabliren  für  die 
St;  ndard-Welt-Arbeits-Stunde  mit  Differenzirung  für  Plätze  mit 
ve  schieden  theurem  Lebensunterhalt  und  mit  Abstufungen  für 
lei  chtere  und  schwerere  wie  für  angenehmere  und  unangenehmere 
Arbeit;  während  heute  oft  die  gefährlichsten  Arbeiten  gerade  von 
de  len  besorgt  werden,  welche  am  billigsten  arbeiten,  weil  sie 
m;  ngels  eines  Arbeitsmarktes  sonst  ohne  Beschäftigung  wären.  Mit 
den  zunehmenden  Verkehr  hat  sich  eine  solche  Differenzirung 
thrilweise  schon  herausgebildet. 


VI.  Die  Richtung  der  Arbeitslöhne. 

Im  September  tagte  in  Ipswich  die  britische  Naturforscher- Ver- 
sa nmlung,  die  fast  alle  Disciplinen  der  Forschung  vor  ihr  Forum  zieht. 
Si'!  beschäftigte  sich  in  der  öconomischen  und  statistischen  Section 
m:t  einem  interessanten  Excurs  über  Löhne  in  Grossbritannien  und 
N(  trdamerika.  Mr.  A.  L.  Bowley  theilte  eine  Statistik  des  Steigens 
de  r Löhne  in  den  beiden  verglichenen  Staaten  während  der  Periode 
vcn  1860 — 92  mit.  Die  Statistik  gründet  sich  auf  den  1893 
er  .chienenen  Bericht  des  nordamerikanischen  Senats  über  „Engros- 
pr;ise,  Löhne  und  Transportwesen“  • einerseits  und  auf  des  Vor- 
tr;  genden  eigene  Arbeiten  andererseits.  Namentlich  diente  die  im 
Jmi  1895  im  Journal  der  Königlichen  Statistischen  Gesellschaft 
er  .chienene  Monographie  über  die  Durchschnittslöhne  im  Vereinigten 
Königreich  als  Unterlage.  Danach  sei  deutlich  erkennbar,  dass  die 
L('hne  in  den  beiden  Ländern  genau  dieselben  Curven  zeigten. 
In  Ganzen  lässt  sich  als  sicheres  Zahlenergebniss  festhalten,  dass 
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im  Vereinigten  Königreich  eine  ununterbrochene  langsame  Steigerung 
der  Löhne  erfolgte,  dergestalt,  dass  1891  die  Löhne  mehr  als 
70  höher  waren  als  1860,  während  in  der  Union  ein  lebhaftes 
Auf-  und  Niedergleiten  erfolgte,  bis  1873  allerdings  mit  Gross- 
britannien in  einer  .steten  Aufwärtsbewegung  verharrend,  dann  aber 
bis  1880  ein  unstätes  Hinabschnellen  in  unregelmässigen  Pulsen  und 
dann  wieder  ein  Aufschwung  bis  1891,  der  gegenüber  den  Sätzen 
von  1860  eine  Erhöhung  um  70  % bedeutet.  Diese  Statistik 
verliert  freilich  dadurch  erheblich  an  allgemeinem  Werth , dass 
die  landwirthschaftlichen  Betriebe  dabei  gar  nicht  berücksichtigt 
worden  sind. 

Durch  V erallgemeinerung  der  Arbeitsmärkte  und  Communication 
derselben  unter  einander  wird  der  Ausgleich  natürlich  noch  ganz 
anders  gefördert  werden  und  das  zum  gleichen  Zweck  von  Herzka 
in  seinem  „Freiland“  aufgestellte  ganz  unnatürliche  Recht  wird  also 
von  selbst  überflüssig,  wonach  Jeder  zu  jeder  Zeit  in  einen  ihm 
convenirenden  Betrieb  eintreten  kann.  Das  würde  sich  wohl  kein 
Betrieb  gefallen  lassen.  Die  aus  vorstehender  Statistik  hervor- 
gehende colossale  Steigerung  der  Arbeitslöhne  hat  sich  ziemlich 
gleichmässig  fast  überall  vollzogen  und  zwar: 

1)  auf  Kosten  sinkenden  L^nternehmergewinns, 

2)  auf  Kosten  sinkender  Capitalsverzinsung, 

3)  auf  Kosten  des  Kleinbetriebes, 

4)  auf  Kosten  des  Zwischenhandels. 

Unter  Anderem  geht  dies  deutlich  hervor  aus  Feststellungen 
der  Dresdner  Handelskammer,  die  im  November  erschienen 
sind,  aus  den  Zunahmen  der  Sparcasseneinnahmen,  sowie  aus  dem 
stetig  steigenden  Cours  derjenigen  Papiere,  welche  sichere  Zinsen 
tragen. 

Nach  den  Feststellungen  der  Dresdner  Handelskammer  hat 
sich  in  ihrem  Bezirk  das  Einkommen  an  Gehalt  und  Löhnen, 
an  denen  die  F'abrikarbeiter  am  meisten  betheiligt  sind,  von  1881 
bis  1894  beinahe  verdoppelt.  Während  1877  genannten 
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Bezirk  der  selbstständige  Betrieb  von  Handel  und  Gewerbe  noch 
I ; Millionen  mehr  einbrachte,  als  das  Einkommen  der  Angestellten 
u id  Arbeiter  betrug,  beziehen  diese  jetzt,  also  nach  nur  17  Jahren, 
bereits  112  Millionen  Mark  Einkommen  im  Dresdner  Handelskam mer- 
b?zirk  mehr  als  die  selbständigen  Handel  und  Gewerbetreibenden. 
Bei  dieser  Umkehrung  der  Lage  sind  die  Vortheile,  welche  den 
ß rbeitern  aus  der  Versicherung  gegen  Krankheit,  Unfall,  Alter  und 
Invalidität  zufliessen,  nicht  einmal  mitgerechnet.  Während  im  vorigen 
] ihre  im  Kammerbezirk  das  Einkommen  aus  Grundbesitz  um  2,78  "ö 
ind  das  aus  Handel  und  Gewerbe  um  2,77  V stieg,  erhöhte  sich 
das  Einkommen  an  Gehalt  und  Arbeiterlöhnen  um  4, 52  Diese 

Zunahme  des  Arbeitereinkommens  entfällt  allein  auf  Dresden;  es 
s nd  also  namentlich  die  grossstädtischen  Industriearbeiter  an  ihr 
betheiligt,  und  das  trotz  der  im  vorigen  Jahre  noch  sehr  gedrück- 
t :n  Lage  der  meisten  Grossgewerbe. 

Wenn  auch  das  Steigen  der  Löhne  in  den  letzten  Jahren 
b esonders  augenfällig  ist,  so  ist  es  doch  keine  neue  Erscheinung. 
Das  SteDen  der  Löhne  an  sich  involvirt  aber  noch  nicht  unbedingt 
einen  Vortheil  für  den  Arbeiter,  denn  bekanntlich  lebt  man  (trotz 
I )r.  Claus)  nicht  um  zu  arbeiten,  sondern  arbeitet  um  zu  leben  und 
c a kommt  es  denn  darauf  an,  ob  höhere  Löhne  nicht  durch  noch 
1 öhere  Lebensmittelpreise  illusorisch  gemacht  werden. 

Im  Anschluss  an  die  Baurechnungen  der  Kirche  des  hl.  Victor 
iu  Xanten,  deren  Erbauung  sich  durch  3 Jahrhundei te  hinzieht, 
bringt  Stephan  Beissel  (1885)  in  einer  vorzüglichen  mühevollen 
Arbeit  „Geldwerth  und  Arbeitslohn  im  Mittelalter“,  eine  Berechnung 
der  Arbeitslöhne  vom  Jahre  135®  1882.  Hier  liegt  also  eine 

Leit  von  über  einem  halben  Jahrtausend  vor  uns. 

Das  Wundervollste  an  dieser  Arbeit  ist  die  gleichzeitige  Be- 
icchnung  der  Getreidepreise  auf  denselben  Münzwerth  unter  Be- 
1 ücksichtigung  des  Geldwerthes  und  daraus  eine  Berechnung,  wie- 
viel Tage  der  Arbeiter  brauchte  um.  ein  bestimmtes  Getreide" 
<|uantum  zu  verdienen. 
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Aus  dieser  herrlichen  Zusammenstellung  geht  ferner  hervor, 
dass  seit  Beginn  der  Tabelle  (1350)  die  Löhne  allerdings  fort- 


Die  Denare  sind  Xanterier  Stiftsdenare. 


— 76  — 


Iwälirend  gestiegen  sind,  dass  die  Getreidepreise  in  der  Steigerung 

abrr  ein  viel  schnelleres  Tempo  eingeschlagen  haben,  so  dass  schon 
Ende  des  i6.  Jahrhunderts  für  das  gleiche  Quantum  Nahrungs- 
mi  tel  noch  mal  so  lange  gearbeitet  werden  musste,  als  zu  Ende 
de:  14.  Jahrhunderts.  Von  da  ab  werden  die  Verhältnisse  günstiger, 
erreichen  ihren  Glanzpunkt  im  letzten  Viertel  des  17,  Jahrhunderts, 
ve  schlechtem  sich  aber  wieder  im  18.  Jahrhundert  und  selbst  1882 
ist  das  Brodverdienen*  fast  noch  mal  so  sauer,  als  Ende  des  14. 
uni  Anfang  des  1 5.  Jahrhunderts. 

Man  lernt  aus  dieser  Tabelle:  Das  Steigen  der  Löhne  ist 
all  ‘in  noch  kein  Vortheil  der  Arbeiter.  Schon  einmal,  von  1 360 
bit  1380,  haben  sich  die  Löhne  in  20  Jahren  mehr  als  verdoppelt 
(w  IS  aus  vorstehender  Statistik  nicht  hervorgeht).  Aber  damals 
ha  aen  sich  auch  die  Getreidepreise  verdoppelt,  so  dass  der  Arbeiter 
ke  nen  Vortheil  davon  hatte. 

Bei  der  jetzigen  Steigerung  liegt  die  Sache  anders:  die  Löhne 
stt  igen  trotzdem  und  während  die  L.ebensmittel  im  Preise  sinken 
uni  alles  darauf  hindrängt  sie  noch  zu  verbilligen:  Maschinen- 

be:rieb,  Verbilligung  des  Transports,  Ersparung  von  Zinsen,  durch 
schnelleren  Transport  und  sinkenden Zinsfuss,  billigere  Erzeiigungs- 
kc  stell,  durch  billigere  Zinsen  für  das  Betriebscapital  resp.  Vor- 
sc  iiiss,  Fortfall  von  Zwischenhänden,  kleinerer  Nutzen  des  Importeurs 
urd  Händlers,  weil  er  durch  Termintransactionen  den  Nutzen 
lei:hter  sichern  kann,  Theurung  bei  Missernten  unmöglich  gemacht 
dl  rch  zunehmende  Centralisation  des  Verkehrs,  die  Missernten 
urd  Ueberproductionen  ausgleicht  etc.  etc. 

Wenn  der  Arbeiter  heute  bei  steigenden  Löhnen  nicht  noch 
m ;hr  erübrigt,  so  liegt  das  nicht  daran,  dass  das  Leben  theurer 
geworden  ist,  sondern  daran,  dass  er  ein  besseres  Leben  führt, 
sich  besser  kleidet,  mehr  reist,  sich  Bequemlichkeiten,  Ver- 
grügungen,  geistige  Unterhaltung,  ja  in  gewissem  Sinne  Luxus 
ve  rschafft,  an  die  der  Arbeiterstand  noch  vor  wenigen  Jahren  nicht 
gedacht  hat. 
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Wir  wollen  nun  die  heutige  Erwerbsleichtigkeit  resp.  Spar- 
tnöglichkeit  mit  früheren  Zeiten  an  der  Hand  v'orstehender  Statistik 
vergleichen  Dazu  müssen  wir  Folgendes  vorausschicken; 

I.  Xanten  war  damals  ein  ausgedehntes  Gemeinwesen,  welches 
wir  nur  mit  bedeutenden  deutschen  Plätzen  der  Jetztzeit  ver- 
gleichen können. 


2.  Die  Lohnhöhe  ist  auch  innerhalb  Deutschlands  in  ver- 
schiedenen Staaten  und  Provinzen,  und  hier  wieder  in  den  ver- 
schiedenen Städten  sehr  verschieden.  Ausserdem  richtet  sie  sich 
sehr  nach  dem  Gewerbe  resp.  Betriebe  und  hier  wieder  finden 
wir  verschiedene  Abstufungen.  Ein  einheitlicher  Lohnsatz  lässt  sich 
also  nicht  aufstellen.  Aus  den  ,, Erhebungen  über  Arbeitslöhne  in 
Deutschland“,  den  ,, Ermittelungen  der  Lohnverhältnisse  des 
Statistischen  Amtes  der  Stadt  Berlin“,  den  Nachweisungen  der 
Oberbergämter  (Dortmund,  Saarbrücken  etc.)  den  amtlichen  Be- 
kanntmachungen der  „Ortsüblichen  Tagelöhne  in  Deutschland“  und 
anderen  Informationen  haben  wir  die  Ansicht  gewonnen,  dass  man 
für  heute  in  die  Xantener  Lohnscala  folgende  Werthe  einsetzen  muss : 
Meister  (Werkmeister,  Maschinenmeister  etc.)  Tagelohn  dt.  10. — 

Guter  Geselle  . ,,  5. — 

Gewöhnlicher  Geselle  oder  Handlanger 3. — 


Im  Jahre  1895  kosteten  durchschnittlich  die  1000  Ko. 

Weizen  in  Berlin . il  140. — 

Koggen  120. — 

Gerste  (gute  Brauergerste) 160. — 

Ein  Xantener  Stiftsmalter  ist  ungefähr  bei 
Weizen  = 120  Ko.,  kostet  also  bei  obigem  Preise  dl.  16.80 
Roggen  = 106  „ „ „ „ „ „ „ 12,70 

Gerste  =110  ,,  „ „ „ „ „ „ 17,60 

Die  drei  Malter  kosteten  also  im  Jahre  1895  -H.  47,10. 

Der  Meister  mit  dl  10  ^ I 4>5  Tagen 

„ _ I Tagelohn  verdient  also  jetzt 

,,  guteGeselle „ 3 , 1 • t 9>4  '> 

die  3 Malter  in 

M gew.  M 3 j ‘ [ 15.7 
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Lassen  wir  den  Meister  bei  Seite,  der  von  Beissel  im  Jahre  1882 
nii  X 3,—  zu  niedrig  angesetzt  erscheint,  ferner  dass  ein  guter  Geselle 
in  manchen  Betrieben  6 und  8 verdient  und  halten  wir  uns  an 
da;  vorstehende  Resultat  im  Vergleich  zu  früheren  Jahren  resp.  Jahr- 
huiderten  an  der  Hand  der  3 Malter,  die  verdient  wurden  in  den 
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In  welchem  Maasse  dies  die  Mehrproduction  der  fortschreitenden 
Ti;chnik  balancirt,  kann  man  an  folgendem  Beispiel  erfahren.  Der 
Zi  ckerconsum  ist  mehr  oder  weniger  ein  Bedürfniss  tür  die  oberen 
Stande,  aber  mehr  oder  weniger  ein  entbehrlicher  Luxus  für  die 
Lirteren  Stände,  welche  diesen  zuerst  einschränken,  wenn  gespart 
w ;rden  muss.  Breite  Schichten  der  Bevölkerung  sind  heute  noch 
ni  :ht  in  der  Lage,  sich  einen  nennenswerthen  Zuckerconsum  leisten 
ZI  können.  Dass  sich  aber  die  Verhältnisse  dieser  Bevölkerungs- 
schicht von  Jahr  zu  Jahr  bessern,  sehen  wir  daran,  dass  der  jähr- 
liche Mehrconsum  an  Zucker  ca.  5 X beträgt,  während  die  Ver- 
mehrung der  Bevölkerung  nur  i beträgt. 


VII.  Die  Richtung  der  Waarenpreise  und  ihr  Einfluss  auf 

die  Volksernährung. 

Da  für  die  bessere  Lebensführung  sowohl,  als  für  die  Spar- 
rröglichkeit  der  Preisfall  der  Lebensmittel  ebenso  in  Betracht 
kommt,  wie  das  Steigen  der  Löhne,  so  wollen  wir  einen  Augen- 
bick  bei  den  Lebensmitteln  verweilen. 
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Der  beste  Maassstab  für  dieselben  sind  die  englischen  Preise, 
welche  unbeeinflusst  von  künstlichen  Absperrungsmaassregeln,  wie 
Zölle,  angebliche  Trichinen,  Repressalienpolitik,  die  Weltpreise  am 
sichersten  darstellen.  Nehmen  wir  einen  grösseren  Zeitraum.  Es 
waren  die  englischen  Preise  *) 
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00 

00 

00 

1888 — 1892 

Rückgang 

für  Weizen  qu. 

45/0  d 

32  2 d 

29  % 

„ Gerste  ,, 

3I  I „ 

27/4  » 

12 

„ Hafer 

22/7  „ 

18/7  „ 

18  % 

1876 — 80 

1886 — 90 

Rindfleisch 

6V2—  8V4  d 

4 7^/4  d 

26  % 

Hammelfleisch  ,, 

7 — 10V4  „ 

5V2— 9 „ 

16  % 

Schw'einefleisch  ,, 

6 — 7V2  „ 

5V4— 672  „ 

9 % 

Im  Februarheft  der  Conrad’schen  , .Jahrbücher  für  National- 
ökonomie“ setzt  Dr.  Hirschberg,  Directorial -Assistent  im  sta- 
tistischen Amte  der  Stadt  Berlin,  seine  Mittheilungen  aus  der  von 
diesem  Amte  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführten  Statistik  der  Berliner 
Brotpreise  fort.  Die  nunmehr  gegebenen  Zahlen  erstrecken  sich 
bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1894.  Im  Laufe  dieses  Jahres  hat 


M 
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sich  danach  in  den  Preisen  für  Roggen  und  Roggenbrot  folgende 
Bew'egung  vollzogen; 

Berliner  Durchschnittspreise  für  1 Kilo. 


1894 

Roggen 

Roggenbrot 

Januar  . 

. . 12,59  4 

21,16  4 

Februar 

. . 12,29  .. 
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September 

. . 11,76  „ 

20,16  „ 

October 

. . 10,82  „ 

20,11  „ 

November 

. . 11,29  n 

19.76  „ 

December 

. . 11,44  M 

19.57 .. 

Die  englischen  Landarbeiter  in  den  letzten  hundert  Jahren  und  die  Einhegungen 
von  Dr.  W.  Hasback.  Schriften  des  Vereins  für  Socialpolitik  59 — 60.  S.  353. 
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Obwohl  die  Preise  schon  im  Anfang  <ies  Jahres  ziemlich 
nie  drig  standen,  sind  sie  danach  im  Laufe  des  Jahres  doch  noch 
weiter  gesunken.  Im  Ganzen  beträgt  der  Preisrückgang  von  Januar 
bis  December  bei  Roggen  1,15  bei  Roggenbrot  noch  etwas 
mehr,  i,59  ^ pro  Kilo.  Das  theuerste  Jahr  in  der  Reihe  der  neun 
Ja!  re,  welche  diese  Preisstatistik  umfasst,  war  das  Jahr  1891,  das 
bil  igste  das  Jahr  1894. 

„Mit  den  Kornpreisen“,  bemerkt  hierzu  Dr.  Hirschbere, 
„siid  die  Brotpreise  von  dem  Maximum  des  Jahres  1891  derart 
hei  abgegangen,  dass  das  verflossene  Jahr  für  eine  Haushaltung  von 
vier  Köpfen  (bei  einem  Consum  von  400  Ko.  pro  Jahr)  eine  Er- 
spjrniss  von  82  M.  gegen  1891  ergab.  Das  durchschnittliche  Gewicht 
de«  Fünfzigpfennigbrotes  betrug  1891 ; 1,38  Ko.,  1894:  2,45  Ko. 
und  Ende  des  Jahres  sogar  2,51.  Es  ist  erfreulich,  zu  sehen,  dass 
dei  Consument  von  den  niedrigen  Roggenpreisen  den  entsprechenden 
Nuizen  hat,  und  man  wird  aus  den  angeführten  Zahlenreihen  auch 
unc  efähr  berechnen  können,  welche  Belastung  sich  für  ihn  aus  einer 
natirlichen  oder  künstlichen  Wiedervertheuerung  des  Getreides  er- 
gel  en  würde“. 

Die  Preisbewegung  der  letzten  9 Jahre  ergiebt  sich  aus 
folj  ender  Zusammenstellung : 
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Welche  Ersparnisse  den  Consumenten  aus  dem  Rücko-ano-  der 

ö 

Preise  erwachsen,  sieht  man  daraus,  um  wie  viel  der  Werth  von 


Export  und  Import  der  Hauptproductions-  und  Consumländer  in 
den  letzten  Jahren  zurückgegangen  ist,  trotzdem  Production  (man 
denke  nur  an  Getreide),  Verkehr  und  Bevölkerung  zugenommen 
haben.  Der  Werth  des  Aussenhandels  (ohne  Edelmetalle)  in 
Millionen  Mark  betrug: 
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Die  Ersparnisse  der  4 Völker  beträgt  also  in  1894  gegen 
1890  ohne  Berücksichtigung  eines  grösseren  Wohllebens  rund 
3 Milliarden  oder  10  X.  mit  Berücksichtigung  der  Bevölkerungszu- 
nahme von  mit  Amerika  wenigstens  5 X,  eine  Ersparniss  von  1 5 X"- 
Bedenkt  man  nun,  dass  billige  Importpreise  auch  die  Preise  der 
Inlandsproducte  beeinflussen,  so  erhält  man  eine  Vorstellung  davon, 
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welch  enorme  Kräftigung  der  breiten  Massen  die  niedergehenden 

l’reise  im  Gefolge  haben  mussten. 

Allerdings  folgen  zum  Schaden  des  consumirenden  Volkes  die 
Inlandspreise  nicht  immer  ganz  den  Weltmarktpreisen,  da  der  in- 
1 indische  Producent,  geschützt  durch  natürliche  und  künstliche 
Schranken  (Fracht,  Zwischenhandel  und  Zölle)  mit  den  Preisen  nicht 
in  demselben  Maasse  herunter  zu  gehen  braucht,  wie  die  Weltmarkt- 
]>reise  sinken.  So  ist  z.  B.  nach  vorstehenden  Preisnotirungen  von 
890  bis  1894  Weizen  in  New-York  um  44  X zurückgegangen, 
vährend  er  gleichzeitig  in  Berlin  nur  um  27  X zurückgegangen  ist. 

Die  unter  der  Begünstigung  einer  Minorität  leidenden  Massen 
;ehen  wir  aber  immer  einflussreicher  werden  und  zeigt  die  Geschichte 
ier  Zoll-Gesetzgebung  der  letzten  Jahre,  sowohl  Europas  wie 
\merikas,  dass  man  nicht  mehr  umhin  kann,  bei  derselben  in  erster 
Jnie  Rücksicht  zu  nehmen  auf  das  Interesse  der  grossen  Massen, 
dieser  Weg  muss  in  seiner  Consequenz  zu  einer  stufenweisen  P.r- 
nässigung  der  Zölle  und  schliesslich  dahin  führen,  dass  die  Gedan- 
ken verwirklicht  werden  mit  denen  eine  Einladung  an  die  Völker 
mm  Besuche  der  im  nächsten  Jahre  in  Mexiko  stattfindenden  Welt- 
lusstellung  schliesst: 

„In  dem  lebhaften  Austausch  aller  Güter  zwischen  Erdtheil  und 
Erdtheil,  unbeschränkt  und  ungehindert,  hat  die  moderne  Civilisation 
hr  Ziel  zu  suchen.  Der  Handel  und  Verkehr  über  die  ganze  weite 
Erde,  gleiche  Chancen  des  Genusses  der  herrlichen  Gaben  der  Natur 
und  der  Gebilde  von  des  Menschen  Hand  und  Hirn  für  alle  Völker 
und  alle  Individuen  — das  ist  der  Geist  einer  geläuterten  Zeit“. 


VIII.  Die  unterste  Lohnclasse. 

Nach  einer  Ermittelung  der  Berliner  Lohnverhältnisse  im 
Sept.  1888  vom  Statistischen  Amt  der  Stadt  haben  die  Wochen- 
Löhne  der  Tagelöhner  betragen; 
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Die  ortsüblichen  Tagelöhne  gewöhnlicher  Tagearbeiter  sind  in 
ganz  Preussen  inclusive  der  freien  Städte  von  1884  auf  1892  um  12  X 
gestiegen. 


Wie  wir  aber  aus  der  Beissel’schen  Statistik  ersehen,  ist  es 
durch  alle  Jahrhunderte  hindurch  die  niedrigste  Lohnclasse,  (Hand- 
langer etc.)  welche  am  wenigsten  variirt. 

Wir  führen  obige  Erhebungen  an,  weil  sie  zeigen,  dass  auch 
diese  untere  Lohnstufe  bei  fallenden  Lebensmittelpreisen  zu  steigen 
fortfährt  und  zu  Kräften  kommen  wird. 

Diese  den  Arbeiterverhältnissen  günstige  Entwickelung  sehen 
wir  in  allen  Ländern.  In  England  wurde  1891  eine  königliche 
Commission  zur  Untersuchung  der  Arbeiterverhältnisse  eingesetzt. 
Die  sieben  auf  England  und  Wales  bezüglichen  Bände  erschienen 
1893.  Da  heisst  es  auf  P.  II.  S.  44:  ,,The  general  condition  . . ., 
judged  by  appearances,  has  greatly  improved.  His  Standard  of  life 
is  hiijher;  he  dresses  better,  he  cats  more  butcher’s  meat,  he 
treavels  more,  he  reads  more,  and  he  drinks  less.“ 


Mit  der  fortschreitend  dadurch  hervorgerufenen  grösseren 
Production  dürfte  es  Zusammenhängen,  wenn  Sir  K.  Albert  Rollit 
in  der  Jahresversammlung  der  britischen  Handelskammern  am 
12.  März  a.  c.  zum  Lobe  des  Jahres  1894  anführt,  die  Abnahme 
des  Procentsatzes  der  Arbeitslosen;  und  wenn  er  zum  ferneren 
Lobe  auch  die  Zunahmen  der  Spaareinlagen  im  Lande  anführt,  so 
beweist  das,  dass  nicht  nur  besser  gelebt,  sondern  auch  noch 
erspart  worden  ist. 


0 B.  Hildebrand,  Jahrbücher  für  Nat.  Econ.  u.  Stat.  1893. 
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Capitel  VI. 

Pinlaeen  und  wem  sie  gehören. 
Cie  Zunahme  der  Sparcassen-Emlag  , 

. , folgenden  Betrachtung  voranschicken, 

lass  Ti—  ali— he  Zunahme  der  Bevdikerung  im 

deutschen  ^ von  tS.;  jar 

aie  iTe  Zs  Namens.  Nach  ihr  sind  aiie  späteren  „Sparen 

genannt  worden.  „_„ischen  statistischen  Bureau  haben 

Mach  dem  kömgheh 
dre  Etnlagen  der  preuss, sehen  Sparcass 

Schluss  des  abgelaufenen 

_ i_ . Zurückgezogene 


rhlUSS  UC3  — — I 

ZurückRezogene 

Rechn.»gsjata  j B.Mg  ä«  Ei"'»«'”  durch  nCC  £'"'»«'"1 

- — ^ — — " j OT2  1 12  8i3,923'5u5 

.893/94  3-?5°'^5B5«3  9 : 821,393.180 

gegen  1892/93  3.55'.705.'44  329,399,279 

Danach  haben  si  ^ ^ ^ ^ MiHiar- 

i„  Preussen  von  1880  ^ Jahre  1893 

den  und  200  Millionen  ^ j^lülionen  und  seit 

-^"::rU:;‘:u::h:c::uU,chumrund.3.MU- 

’ -"tt.-ts  u»t  i”  H»“’'“'« r'Trr»",roSrd“ 

ö:ora™en-Co..cgi»"i».  d.tir.  , ,o™.  » ^ ^ ..„„riehtende 

Passus.  „Duns  Pr»'“»  P"«'  •,„  Vein.  Collision  konrnreude  „Ersp» 

„U  der  '■ 

asse“  und  übergab  seinen  Qi 

"ission  SU,  näheren  Prüfung“.  ah.ndro.h  D.m.  den 

Der  Präses  war  der  Senntor  D . j.,  Gründung  b.s  1827- 

r rr' »nt'  dtinrS  » «.l.  vorgesehnuen,  d,e  h.nge 

rtet  Con'mUsione»  gleich  g»us  » 


L 
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lionen.  Da  die  Beamtengehälter  in  den  letzten  Jahren  und  gewiss 
im  letzten,  nicht  wesentlich  erhöht  worden  sind,  der  Handel  in 
1893/94  der  denkbar  schlechteste  war  und  namentlich  kleinere  Kauf- 
leute in  ihren  Verhältnissen  eher  zurückgingen,  grössere  aber  ihre 
Ersparnisse  nicht  auf  die  Sparcasse  bringen,  Handwerk  und  Land- 
wirthschaft  Stein  und  Bein  klagten,  so  muss  diese  enorme 
Zunahme  der  Sparcasseneinlagen  wesentlich 
von  Arbeitern  herrühren. 


Ein  indirecter  Beweis  hierfür  liegt  auch  darin,  dass  die  Ge- 
schäftsguthaben der  Mitglieder  der  Creditgenossenschaften,  bei  denen 
namentlich  Nichtarbeiter  ihre  Ersparnisse  unterbringen,  sich  in  den 
letzten  Jahren  nur  unwesentlich  vergrössert  haben. 

Alle  auf  deutsche  Genossenschaften,  Consumvereine  etc.  bezüg- 
lichen Angaben  entnehmen  wir  den  Jahresberichten  über  die  auf 
Selbsthülfe  gegründeten  deutschen  Erwerbs-  und  Wirthschafts- Ge- 
nossenschaften von  F.  Schenck,  Anwalt  des  Allgemeinen  Verbandes 
deutscher  Erwerbs-  und  Wirthschafts-Genossenschaften.  — Von  den 
479,353  Mitgliedern  — 974  dem  Anwalt  in  1894  berichtender  Credit- 
genossenschaften — waren  nur  11,8  X unselbstständige  Arbeiter, 
welche  auch  in  den  Vorjahren  ungefähr  denselben  Procentsatz  der 
Mitgliederzahl  ausmachten. 


Die  vergleichende  Uebersicht  der  Geschäftsergebnisse  der 
berichtenden  Creditgenossenschaften  (Volks-  oder  Gewerbebanken, 
Vorschussvereine,  Darlehenscassen  u.  a.)  ergibt; 


Kechnungsjahr 

Zahl  der  » 
Genossenschaften 
welche 
Abschlüsse 
eingercicht 
haben 

Mitglieder* 

zahl 

1 Durch- 
Geschäfts-  ! Schnitts- 

guthaben  | 

üer  [ einzelnen 

Mitglieder  Genossen- 

{ schäften 

Auf  das  1 
einzelne  : 
Mitglied  1 
entfallen  . 

durch- 

schnittlich 

t 

f 

[ 

M. 

Zunahme 

1880 

906 

460,656 

102,029,366  130,714 

222  1 

des  Capitals  des 

00 

kO 

0 

1072 

518,003 

117,079,868  135,779 

' 

einzelnen 

1891 

1076 

5U.S24 

114,484,504’  133.790 

1 

Mitgliedes  in 

1892 

1075 

5*2,509 

116,304,484  137,140 

16  Tahren  nur 

1893 

1038 

502,184 

116,110,6891  142,746 

i 

6 % 

1894 

1047 

509.723 

120,512,467, 148,692 

236  ' 
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und  das,  trotzdem  sich  das  Capital  der  Mitglieder  allein  durch  Ver- 
zinsung der  zwischen  20  und  30  X der  Guthaben  betragenden  hier 
nicht  aufgeführten  Reservefonds  wesentlich  hätte  vermehren  müssen. 

Das  mhrt  zum  Schluss,  dass  die  Verhältnisse  der  grossen  Masse 
der  Nichtarbeiter  zurückgehen. 

Die  \ erhaltnisse  der  Bestsituirten  sind  natürlich  ausgenommen. 
Sie  gehen  weder  aus  der  Statistik  der  Creditgenossenschaften,  noch 
aus  derjenigen  der  Sparcassen  hervor.  Unsere  von  den  preussischen 
Sparcassen  gegebenen  Daten  sind  noch  in  einem  Punkte  sehr  lehrreich. 
Die  Entnahmen  betrugen  1893/94;  813,923,505 

1879/80 ; 329,  ^9^279 
484,524,226, 

also  nach  14  Jahren  rund  ’ 2 Milliarde  mehr.  Diese  V2  Milliarde 

verzehren  die  preussischen  Arbeiter  jetzt  jährlich  mehr  als  vor 

14  Jahren.  Das  ist  nicht  minder  die  Sprache  der  gestiegenen 

Lohne,  wie  es  die  200  Millionen  sind,  die  im  Vorjahre  mehr  auf 

die  Sparcassen  gebracht  wurden,  und  wie  es  die  2 Milliarden  und 

200  Millionen  sind,  die  seit  1880  mehr  auf  den  preussischen  Spar- 
cassen liegen. 

Ist  schon  eine  halbe  Milliarde  den  Sparcassen  durch  Mehr- 
verbrauch mehr  entnommen,  so  ist  ganz  gewiss  eine  weit  grössere 

Summe  durch  Mehrverbrauch  gar  nicht  erst  auf  die  Sparcassen 
gelangt. 

Man  vergesse  auch  nicht,  dass  Viele  gar  nicht  sparen  können, 
nicht  etwa  weil  sie  keine  Gelegenheit  dazu  haben,  sondern  weil 
sie  nur  den  allernothwendigsten  Lebensunterhalt  verdienen.  Wenn 
sich  ihre  Einnahmen  dann  bessern,  wird  erst  einmal  ihr  Lebens- 
standard hinaufgesetzt,  und  erst  wenn  das  geschehen  ist  und  ihre 

Einnahmen  sich  dann  nochmals  erhöhen,  können  sie  zu  sparen 
anfangen. 

Wie  in  dieser  Weise  Lebenshaltung  und  also  Mehrconsum  sich 
steigern,  ohne  proportional  auch  in  den  Sparcassencinlagen  zum 
Ausdruck  zu  gelangen,  ist  am  besten  ersichtlich  aus  der  Abnahme 
der  ganz  unteren  Einkommensstufen.  Nehmen  wir  z.  B.  Sachsen 
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wegen  seiner  vorwiegenden  Arbeiterbevölkerung.  Dort  betrugen 

die  Einkommen  unter  dl.  800 

im  Jahre  1884  noch  75  X der  Bevölkerung  ') 

,,  „ 1894  nur  noch  65  „ >, 

Noch  augenscheinlicher  ist  dieser  Fortschritt  aus  einer  späteren 

Statistik,  nach  welcher  die  Zahl  der  besser  gestellten  Classen  in 

Sachsen  laut  Einkommen-Einschätzung  betragen  hat: 

1884  304.591  Köpfe  1 

„ i also 

1894  51  <,301  „ ) 

Zunahme  der  besser  gestellten  Classen  in  10  Jahren  70  X,  während 
die  Bev'ölkerung  an  sich  in  den  10  Jahren  1880  1890  nur  um 

18  % zugenommen  hatte. 

Bedenkt  man  nun,  dass  das  Gros  der  Bevölkerung  der  untersten 
Einkommensstufe  angehört  und  sich  die  Besserung  der  Lage  dieser  Classe 
zunächst  nicht  im  Ersparen,  sondern  in  besserer  Lebenshaltung  aus- 
drückt, so  ist  es  ein  um  so  schlagenderer  Beweis  für  die  Capitalsan- 
sammlung  der  Arbeiter,  dass  sich  nicht  nur  die  Spareinlagen  an  sich, 
cor>ri,^rn  Hip  An7ahl  der  Einleger  erheblich  vermehrt  haben. 


Nun  könnte  man  einwenden,  ja  daran  ist  die  vermehrte  Spar- 
gelegenheit schuld.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Die  Spar- 

% 

gelegenheit  hat  sich  in  Preussen  von  1892  auf  1893  von  3701 
Sparstellen  auf  3809  Sparstellen  resp.  um  108  Stellen  vermehrt. 

Das  sind  nur 2,9  X, 

der  Zuwachs  der  Sparbücher  beträgt  aber  . . . . , 4,70  °o , 

und  der  Zuwachs  der  Spareinlagen  gar 5,59  X, 

woraus  hervorgeht,  dass  die  Anzahl  der  Sparer  5 mal 
so  schnell  zugenommen  hat,  als  dieBevölkerung, 
die  sich  jährlich  nur  um  ca.  1 % vermehrte.  Ausserdem  hat  die 
einzelne  Spareinlage  an  sich  noch  wieder  stärker 
zugenommen  (5,59  X)  a^s  die  Vermehrung  der 
Sparbücher  (4,70  %). 

In  Preussen  blieben  in  der  Steuerveranlagung  für  1894/95  noch  70  % der 
Bevölkerung  (21  Millionen  Personen  von  30  Millionen)  von  der  Einkommensteuer 
frei,  da  ihr  Einkommen  M.  900  — nicht  überstieg. 


Der  Durchschnittsbetrag  eines  Sparcassenbuches  hat  in  Preussen 


betragen  in: 


auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung 

1880 

• • ■ ■ • 

543 

.11. 

58.39 

1881 

• • • ‘ • 19 

552 

9 9 

61. — 

1882 

91 

540 

99 

65.- 

1883 

• • • • • 99 

538 

99 

70.— 

1884 

)) 

537 

99 

75-— 

1885 

99 

537 

99 

79-— 

1886 

)) 

552 

99 

86.— 

1887 

99 

563 

99 

93-— 

1888 

99 

574 

9 9 

99. 

1889 



583 

9 9 

104. 

1890 

99 

586 

99 

109. 

1891 

99 

590 

99 

I 12. — 

1892 

99 

594 

9 9 

I 16. — 

1893 

99 

600 

9 9 

I2I. — 

Am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  1893/94  betrug 

an  Sparcassenbüchern  

gegen  


der  Bestand 
6,255,507 
5,974,782 


Die  Anzahl  der  Sparcassenbücher  hat  sich  also  ver- 
mehrt in  1893  um 

gegen  1892  

und  1891  


280,725 

201,826 

180,294 


Daraus  erhellt,  dass  die  Zunahme  der  Einleger  noch  in 
stetigem  Steigen  begrififen  ist,  obgleich  bereits  auf  je  20,2  von  100 
Einwohnern  (nach  der  durch  Schätzung  gewonnenen  Bevölkerungs- 
ziffer für  den  i.  Januar  1894)  oder  rund  auf  jeden  fünften 
Einwohner  ein  Sparcassenbuch  entfiel.  Da  nun  in 
Preussen  4,7  Personen  auf  eine  Familie  kommen,  so  kommt  durch- 
schnittlich bereits  ein  Sparcassenbuch  auf  die  Familie,  wenn  man 

berücksichtigt,  dass  die  „oberen  Classen“  ihr  Geld  nicht  in  Spar- 
cassen  anlegen. 
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Von  den  6,223,936  Büchern,  deren  Einlagebetrag  bekannt  war, 
entfielen  in  1893 

auf  solche  bis  zu  . . . 60  dl.  Einlagen  1,832,245  = 29,44  X 

von  über  60  bis  150  „ ,,  1,008,273  = 16,20  ,, 

„ „ „ „ 150  300  „ „ 885,344=14,22 

„ „ „ „ 300  „ 600  „ „ 960,802=15,44 

,,  über  ....  600  ,,  ,,  1,537,272  = 24,70  ,, 

Besonders  stark  haben  im  Berichtsjahre  1893/94  die  grössten 

Conten  (über  600  A)  zugenommen,  ihr  Aniheil  an  der  Gesammt- 
zahl  der  Bücher  ist  um  0,29  gewachsen,  während  derjenige  aller 
übrigen  Contenclassen,  trotz  des  auch  bei  ihnen  erheblichen  Steigens 
der  absoluten  Bücherzahl,  abgenommen  hat. 

Hochbedeutsam  für  unsere  Betrachtung  ist  ein  Hinweis  des 
Erlasses  des  Königl.  Ministeriums  vom  13.  Juni  1893,  mit  welchem 
für  die  Statistik  der  preussischen  Sparcassen  ab  1894/95  ein  neues 
Erhebungsformular  eingelührt  wird. 

In  den  Motiven  zu  einer  Aenderung  des  bisherigen  Formulars 
heisst  es  nämlich: 

„Bei  den  Sparcassenbüchern  sind  diejenigen  von  über  600  dl. 
noch  nach  besonderen  Abtheilungen  und  zwar 

von  über  600  bis  3COO  dt. 

„ „ 3000  „ lOOOO  „ 

und  „ . . . 10000  ,,  nachzuweisen, 

da  zahlreiche  Proben  ergeben  haben,  dass  die 
Conten  über  600  dt.  keineswegs  durchweg  oder 
ganz  überwiegend  den  ,, Oberen  Klassen“,  son- 
dern zum  grossen  Th  eile  noch  Arbeitern,  Ge- 
sellen, Dienstboten  und  anderen  kleinenLeuten 
zuzuschreiben  sind. 


Liegt  schon  in  dem  „noch“,  dass  die  Einlagen  unter  6co  .H. 
den  genannten  Kreisen  angehören,  so  macht  es  dieser  Hinweis  in- 
teressant einmal  zu  berechnen,  welches  Capital  die  Einlagen  über 
dl.  600  im  Verhältniss  zum  Gesammtcapital  ausmachen. 


r 
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1893  4.1b  es  in  Preussen  bei'  einer  Gesamtntsumme  der  Einlagen  von  Jt,  3,750,251,523 
1,832,245  Einl.  bis  zu  60  it.  zum  Durchschn.  v.  Jl.  30  = M.  S4i967)35° 

1,008,273  ,.v.  60-150,,  „ „ „ „105  = „ 105,868,665 

SS5.344  .,„150-300..  ..  ,.  ,.  „:225  = „ 199,202,400 

960,802  „„300—600,,  .,  „ „ „450  = „ 432,360,960 

„ 792.399.315 

1,537,272  „ über  600  .*1.2,957,852,208 

demnach  beträgt  das  Capital  der  hanlagen  über  .U.  600  nahezu  Vs 
der  Summe  der  ganzen  Sparcasseneinlagen. 

Den  in  Preussen  beobachteten  Vorgang  sehen  wir  nun  überall. 
Bei  den  Sparcassen  haben  betragen  in: 


f 

Land 
resp.  Ort 

Zahl  der 
Einleger 
Sparcassen- 
bücher 

Betrag  der 
Einlagen  in  ,H. 

Zunahme  in  .l'l. 

Durchschiiittswerlh  j 
eine.s 

Sparcassen- Buches 

t 

1 

Auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung 
kommen  Ji. 

Preussen  1875 

2,209,101 

1,112,077,407 

503 

41 

1891 

5.772.956 

3,406,540,000 

2,294.462,593 

590 

I 12 

Bayern.  .1875 

310,984 

75,572,248 

243 

15 

1891 

579-445 

193.200,000 

117,629,752 

323 

34 

Sachsen.  1875 

733.951 

261,647,201 

356 

95 

00 

1,658,149 

602,570,000 

340,922,799 

363 

171 

Baden  . . 1875 

152,432 

95,596,761 

627 

63 

1891 

285,048 

250,470,000 

154,873,239 

882 

152 

Hessen  .1875 

93.947 

46,364,246 

494 

52 

1890 

183,265 

123,350,000 

76,985.754 

675 

124 

Berlin.  . . 1891 

“ 

— 

302 

82 

Stadt.  Sjiarcasse  1 892 

306 

84 

1894 

+-'i,98  (481,363 

151,275.251 

312 

89 

1895 

% \5Ö9,733 

162,842,028 

11,566,477 

319 

94 

Bevölkerung  = 1,728,336 


Vergleicht  man  die  letzten  beiden  Rubriken  Berlins  mit  denen 
Preussens,  so  ergiebt  sich  ein  bedeutender  Unterschied,  der  seine 
Erklärung  darin  findet,  dass  das  Leben  in  der  Hauptstadt  (nament- 
lich das  Wohnen)  theurer,  die  Gelegenheit  zum  Ausgeben  sowohl, 
als  zu  anderweitiger  Anlage  grösser  ist. 


Belgien 


Zahl  der 
Einleger 
Sparcassen- 
bücher 

1 

, Zunahme  in  M. 

Betrag  der 

, . ..  gegen  das  vorher 

Einlagen  in  A ^ ^ , 

aufgeführte  Jahr.  ' 

Durchschniitswerth 

eines 

Sparcassen*  Buches 

Auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung 
kommen  M- 

1 

1,351.497.480 

! 

1 

3,408,481 

1,494,098,960  142,601,480 

441  1 * 

6,628,677 

2,289,071,340  794.972,380 

347 

2,493,677.334  204,595,994 

769.257 

421,761,106 

548  \\^, 

3.299.915 

1,139-983,100:  718,221,974 

352  1) 

4.437.126 

1 

1.718,653.573!  578,670,473 

1 

i 

387  i 

1 

1,342,693 

1,178,858,314 

878  j 

: 2,481,415 

2,671,852,000 1,492,993,686 

' 1076 

i 2,365,567 

528,331,174 

223  ! 

5,948,882 

2,484,748,80011,956,417,626 

421  ’ 

6,314,345 

^)2,628,036,900  143,288,100 

' 416 

106,312 

0 

00 

422  1 

800,074 

333,428,732;  288,571,731 

, 417  , 

England.  1875  — ' 1,351,497,480!  — j 

(Gr.  BriUnnien  1878  3,408,481  1,494,098,960  142,601,4801  441  * 

ii.lrlanil|  1891  6,628,677  2,289,071,340  794,972,380 1 34-  )6o 

1893  ! 2,493,677,334'  204,595,994;  I 

Italien  ..  1875  769,257  j 421,761, io6|  i 548 

1889  3,299,915!  1,139-983.100:  718,221,974 1 352  1) 

31.  Dec.  1894  4.437.126!  1,718,653,573!  578,670,473  I 387  I 

Ohne  die  1883  in  ' i 

Oesterreich,  1882  in  | 1 

Frankreich  einge-  j | 

führten  Postsparcassen  | ! ! : 

Oesterreich ..  1875  1 1,342,6931  1,178,858,3141  i 878  | 

1891;  2,481,415'  2,671,852,000  1,492,993,686 ' 1076 1 
Frankreich  ..  1875  I 2,365,567  I 528,331,174!  ; 223  ! 

1891  I 5,948,882  2,484,748,80011,956,417,626  421  ' 

1894  6,314,345  ^)2,628,036,90o|  143,288,100'  416 

Belgien  . 1875  | 106,312  ; 44,857,001  422  i 

1891  I 800,074  333,428,732;  288,571,731  , 417  , 

*)  Die  Ausgabe  von  i £-Obligationen  (share.'^)  ermöglicht  selbst  ganz  kleine  Er- 
sparnisse darin  anzulegen,  woher  vielleicht  die  Abnahme  der  auf  ein  Sparcassen- 
buch  entfallenden  Summe  mit  der  Zunahme  der  Ausgabe  solcher  shares. 

*=*=)  Gründung  von  720  Volksbanken,  deren  Depositen  jetzt  auf  400  Millionen  Lire 
geschätzt  werden  und  deren  \ermögen  seit  1870  von  15  Jiuf  118  Millionen  Lire 
gestiegen  ist. 


In 

1 

Ende*) 

In  1000 
Mark 

Preussen  

1892 

3,547,650 

Bayern 

1891 

193.222 

Sachsen  

1891 

602,570 

Württemberg 

1892 

146.347 

Baden  

1891 

258,982 

Hessen 

1891 

128,194 

Transport 

4,876,965 

März,  Juni  oder  December.  Zunahme  gegen  1893: 

®)  Inclusive  Postsparcassen  Ende  1894  Frcs.  3,918,810,000  167,750,000. 
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In 

Ende  | 

In  1000 
Mark 

Transport 

. • • • • 

4,876,965 

Mecklenburg-Schwerin 

1891 

ca.  40,000 

„ Strelitz 

— 

— 

Oldenburg  

— 

— 

Braunschweig 

1891 

2,356 

Sachsen- Weimar 

1890  ! 

33,476 

„ Meiningen 

1890 

26,222 

,,  Altenburg 

1891  j 

29,476 

„ Coburg-Gotha 

1892 

18,071 

Anhalt 

1891 

31,670 

Schwarzburg-Sondershausen 

1890 

3.031 

,,  Rudolstadt 

1892 

10,152 

Waldeck 

Reuss  ältere  Linie 

1 

1890 

10,639 

„ jüngere  

1892 

54,400 

Schaumburg-Lippe 

— 

— 

Lippe 

— 

— 

Lübeck  

— 

_ 

Bremen 

1892 

74,532 

Hamburg 

1 1889 

101,601 

Elsass-Lothringen 

1890 

64,945 

Insgesammt 

5,377.536 

Hierzu  für  diejenigen  Staaten,  für  welche  keinerlei  An- 

gaben  erhältlich  waren,  nach  dem  Verhältniss  der 

anderen  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  berechnet 

82,980 

Hierzu  für  den  Zuwachs  der  pr.  1889,  1890  und  1891 

5,460,516 

angegebenen  Einlagen  pr.  1892  ... 

j 100,000 

Summa 

1 5,560,516 

Die  Summe  der  deutschen  Sparcassen- 

einlagen  betrug  also  1892:  . . 5,560,516,000  Ä 

Gleichzeitig  betrug  die  Summe 
derDepositen  in  sämmtlichen 
deutschen  Banken:.  . . . 2,081,700,000  ,, 

Die  letzteren  betragen  also  nur  ca.  Vs  der 
Sparcasseneinlagen. 

*)  Deutscher  Oekonomist  1893,  S.  467. 


C a p i t e 1 VII. 

Uebergang  des  Capitals  von  den  Capitalisten  zu  den  Arbeitern. 

Verfolgen  wir  nun  den  Lauf  des  flüssigen  Capitals  an  der 
Hand  der  bis  hier  gesammelten  Erfahrungen. 

Unternehmergewinn  und  Capitalzins  sam- 
meln sich  dank  der  Centralisation  des  Bank- 
wesens in  den  Reservoirs  der  Centralbanken. 
Von  hier  wandert  das  Capital  durch  die  Canäle 
der  Actienbanken  in  neue  und  alte  Unterneh- 
mungen, welche  damit  befruchtet  werden,  in- 
dem man  es  in  unendlich  vielen  Haarröhrchen 
auf  die  Arbeit  vertheilt. 

Bis  hierher  geht  das  Capitalröhrensystem. 
Jetzt  aber  setzt  ein  anderes  Röhrensystem  ein, 
das  Arbeiterröhrensystem,  Eben  so  viele  Capi- 
talshaarröhrchen,  wie  der  Arbeit  zugeleitet 
sind,  eben  so  viele  Arbeiter haarröhrchen  gehen 
von  ihr  aus.  Und  nun  saugen  die  Arbeiterhaar- 
röhrchen das  der  Arbeit  zugeführte  Capital  auf 
und  leiten  es  in  ein  grosses  Sammelbecken,  die 
Sparcasse.  Nun  ist  das  Capital  aus  den  Händen 
der  Capitalisten  in  diejenigen  der  Producenten 
übergegangen. 

Aber  nicht  nur  die  bedeutende  Vermehrung  der  Sparcassen- 
einlagen in  dem  wirthschaftlich  so  ausserordentlich  schlechten 
Jahre  1893/94,  wo  Landwirthschaft  und  Handel  darnieder  lagen, 
sprechen  für  diesen  Vorgang.  Wir  können  für  denselben  noch 
einen  anderen  Beweis  anführen. 
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Wir  haben  im  Anfang  unserer  Abhandlung  daraufhingewiesen, 
dass  sinkende  Preise  wohl  hin  und  wieder  für  die  allgemein 
beobachtete  Centralisation  mit  herangezogen,  aber  nicht  allgemein 
dafür  verantwortlich  gemacht  werden  können.  Hier  müssen  wir 
darauf  hinweisen,  dass  sie  der  Industrie  event.  sogar  Vortheile 
bringen,  da  erstere  dann  die  Rohstoffe  billiger  einkaufen  und  an 
dem  Fabrikat,  bei  der  erst  langsam  an  die  niedrigeren  Preise 
gewöhnten  Kundschaft,  mehr  verdienen  kann.  Trotz  dieser,  dem 
Reingewinn  der  Industrie  in  1893/94  günstigen  Lage,  haben  die 
preussischen  Actiengesellschaften  und  Genossenschaften  in  1893/94 
so  viel  weniger  verdient,  dass  die  Steuerveranlagung  für  1894/95 
sie  1,634,738  Mark,  das  sind  17  X.  niedriger  einschätzt  als  im 
Vorjahre.  Das  Verhältniss  wird  noch  ungünstiger  dadurch,  dass 
unter  vorstehender  Rubrik  die  Genossenschaften  mit  einbezogen 
worden  sind. 

Nach  dem  Jahresbericht  für  1894  über  die  auf  Selbsthilfe 
gegründeten  deutschen  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossenschaften 
haben  die  deutschen  Genossenschaften  gut  prosperirt.  Das  Ver- 
mögen der  Creditgenossenschaften,  deren  Mitgliederzahl  auch  zuge- 
nommen hat,  hat  sich  vermehrt,  so  dass  auf  jedes  Mitglied  kamen 
an  Geschäftsguthaben: 

1891  1892  1893 1894 

M.  222,5  226,9  231,1  236,4 

,,  + 4.4  + 4.2  -i-  5.3 

Es  müssen  also  wohl  die  Actien-Gesellschaften  allein  sein,  auf 
welche  so  ziemlich  der  ganze  Ausfall  von  17  X der  Einnahmen 
entfällt. 

Es  ist  das  um  so  auffälliger,  als  die  Centralisation  von 
Production,  Verkehr  und  Handel  in  Händen  grosser  Actien-Gesell- 
schaften auch  im  Jahre  vorher  grosse  Fortschritte  gemacht  hatte, 
was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  die  Anzahl  der  „Actien-Gesell- 
schaften und  Genossenschaften“,  trotz  grosser  Zunahme  der  letzteren, 

*)  F.  Schenck. 
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sich  gegen  das  Vorjahr  um  6,6  X vermindert  hat  und  man  von 
dieser  Centralisation  einen  grösseren  Reingewinn  erwarten  könnte, 
namentlich  aber  davon,  dass  mit  zunehmender  Centralisation  der 
einzelne  Betrieb  sich  ganz  bedeutend  vergrössert.  Das  angeführte 
Beispiel  der  Kartenfabrication  hat  uns  das  ja  gezeigt.  Es  muss 
also  trotz  aller  Ersparniss  durch  Betriebs-Zusammenlegung  und 
-Vergrösserung  der  Unternehmergewinn  noch  zurückgegangen  sein. 

Da  nun  gleichzeitig  dac  Arbeitercapital  zugenommen  hat,  so 
ist  das  ein  Beweis  dafür,  dass  der  Rückgang  des  ünternehmer- 
gewinnes  den  Arbeitern  zufliesst. 


1 


C a p i t e 1 VIII. 

Rückgang  des  Unternehnnergewinns. 


Derselbe  könnte  sogar  relativ  steigen  und  doch  positiv  zurück- 
gehen. Wenn  alle  Unternehmungen  einer  Branche,  die  im  vorigen 
Jahre  einen  Gewinn  abgeworfen  haben  von  zusammen  lO  Millionen, 
von  einem  einzigen  Unternehmer  aufgesogen,  in  diesem  Jahre  nur 
9 Millionen  Gewinn  abwerfen,  obgleich  dieses  eine  Unternehmen 
jetzt  mit  demselben  Capital  arbeitet,  als  vorher  alle  einzelnen 
Unternehmungen  zusammen,  so  ist  der  Gewinn  der  Unternehmer 
thatsächlich  um  loX  zurückgegangen,  auch  wenn  das  die  anderen 
Unternehmen  aufsaugende  Institut  in  diesem  Jahre  8 Dividende 

gegen  nur  4 /’s  im  Vorjahre  giebt. 

Die  Zusammenlegung  von  Industrieen  hat  aber  gewöhnlich 

durch  Verbilligung  der  Production  noch  eine  Vermehrung  derselben 
zur  Folge  und  dadurch  entfällt  auf  das  einzelne  Product  ein  viel 
geringerer  Nutzen.  Der  Nutzen,  den  z.  B alle  Schuster  eines 
Landes  auf  alle  getragenen  Stiefel  haben,  ist  viel  grösser,  als  der 
Nutzen,  der  einer  Fabrik  verbleibt,  welche  alle  diese  Stietcl  her- 
stellt, obgleich  letzterer  für  dies  eine  Unternehmen  vielleicht 
Millionen  beträgt,  während  jeder  einzelne  Schuster  sich  kaum 

nothdürftig  ernährte. 

Sehr  lehrreich  in  dieser  Richtung  ist  folgende  Uebersicht 
über  den  Nutzen  an  einem  Paar  Stiefel  in  den  verschiedenen 

Betriebsformen : ') 

„ . ...  -M.  2,88 

Meister  allem 

aber  mit  Nähmaschine,  an  der  die  Frau  hilft  „ 2,65 
mit  2 Gehülfen  . 

, 0,87V* 

„ ,t  5 » .... 

Fabrik  „ 20  Arbeitern 

jnn  . 

,,  100  „ 


»)  Nach  Dr.  E.  Francke,  „Die  Schuhmacherei  in  Bayern.“  Stuttgart.  Cotta.  1893, 


— 97  — 


Einen  Anhaltspunkt  für  den  Rückgang  des  Unternehmer- 
gewinnes liefern  die  grossen  deutschen  Banken,  deren  Geschäfts- 
umfang unter  rapidem  Fortfall  der  „Banquiers“  ein  ebenso  rapide 
steigender  ist.  Diese  Banken  müssten  also  in  den  letzten  Jahren, 
wo  die  Centralisation  des  Handelsverkehrs  in  ihren  Händen  sich 
vollzogen,  eine  grosse  Steigerung  des  Reingewinnes  aufweisen. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Der  „Deutsche  Oekonomist“  bringt 
eine  systematische  Zusammenstellung  der  Geschäftsabschlüsse  der 
deutschen  Banken  pro  1893.  In  Betracht  gezogen  sind  133  Institute, 
nämlich  93  Creditbanken,  9 Notenbanken  und  31  Hypothekenbanken. 
130  von  diesen  133  [Banken  sind  Actien-Gesellschaften,  2 sind 
Communal-Institute  und  eine  ist  Genossenschaft  mit  unbeschränkter 
Haftpflicht. 

Es  betrugen  bei  diesen  133  Banken  in  Millionen  die  im 
Besitze  derselben  befindlichen  eigenen  Mittel 

1893  1892  1883 

a)  Grundkapital  . . 1667,8  1652,8  — 

b)  Reserven  20,25  % 337,8  326,6  (19,72  %)  — 

Die  Verbindlichkeiten  8022,7  7717,2  1664.4 

Gesammtvermögens- 

masse  in  Verwaltung  10025  9691 

Zunahme  ....  3,4  X 

Rentabilität  ....  6,25  % 6,20  % 


Die  Rentabilität  hat  also  nur  um  0,05  % zugenommen  bei 
einer  um  3,4  % grösseren  Gesammtvermögensmasse  in  Verw'altung, 
sie  ist  aber  vom  Jahre  1889,  wo  sie  ihren  Höhepunkt  erreichte 
von  8,9  X auf  6,25  X z u r ü c k g e g a n g e n. 

Es  dürfte  besonders  interessiren,  diesen  Rentabilitätsrückgang 
bei  unseren  5 grössten  Bankinstituten  zu  verfolgen,  bei  denen  sich 
mehr  und  mehr  unser  Handelsverkehr  concentrirt: 
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Kapital 

. 115,000,000  5ö»5ö°’3^/ 

Disconto-Gesellschatt 

. 85,000,000  16,700,000 

Dresdner  Bank 

, „ 1 . 80,000,000  18,427,134 

Darmstadter  Bank 

Deutsche  Bank 75.000.000  26,5^.882 

Berliner  Handels-Gesellschaft  . . . 65.000,000  >9.566,242 

Nationalbank  für  Deutschland  . . • 45.000,000  8,^23^6 

„ , 148,296,001  148,296,001 

Reserven  derselben • 

zusammen  613,296,001 

Die  Rentabilität  dieser  6 Institute,  durchnittlich  gerechnet, 

betrug:  i88q  l8go  1891  1892 iS« L?94_ 

11,3-,  9,8  X 7.4  X 6,2  X 5.8  X 7.6  X 1 

Also  auch  bei  diesen  geht  die  Rentabilität  zurück.  S.e  nehmen 
immer  mehr  Capital  auf  und  centralisiren  dieses,  sie  saugen  emen 
immer  grösseren  Theil  des  Verkehrs  an  sich  und  centralis, ren  ihn, 

aber  --  ihre  Rentabilität  geht  zurück. 

Die  Ansammlung  des  Capitals  durch  das 
Capital  geht  zurück,  wahrend  die  Ansammlung 
des  Capitals  durch  die  Arbeit  vorwärts  schreitet. 
Die  Banken  liefern  in  sich  den  Beweis  dafür:  Während  ihre  Ren- 
tabilität zurückgeht,  erhöht  sich  das  Salair  ihrer  Angestellten. 

Allerdings,  bis  zu  einer  grösseren  Gleichmassigkelt  der  m 
„ahmen  durch  das  Capital,  das  ist  des  Ersparten  aus  der  Arbeit 
der  Vergangenheit,  und  der  Einnahmen  aus  der  Gegenwart  ist 
„och  ein  weiter  Weg:  Mehr  als  Vs  der  gesammten  per  1894/95 
veranlagten  preussischen  Einkommensteuer  wird  von  den  Censiten 
mit  einem  Einkommen  von  3000  Ä und  darüber  getragen,  deren 
Zahl  l°'o  der  gesammten  Bevölkerung  knapp  ubersteigt  un  /s 
der  Zahl  aller  Censiten  ausmacht!  Aber  wir  sehen  bereits,  dass 
„nd  wie  der  nun  einmal  beschrittene  Weg  zurückgelegt  werden 
wird  nnd  wir  sehen  auch  das  Tempo,  in  dem  dies  geschieht,  sic 

progressiv  steigern. 


45,000,000 


Reserve 

58,588,337 

16,700,000 

18,427.154 

26,590,882 

19,566,242 

8,423^6 

148,296,001 


C a p i t e 1 IX. 

Der  Grundbesitz  Schuldner  der  Arbeit.  Der  Untergang  des 

alten  Capitalismus. 


Verfolgen  wir  nun  den  Weg,  den  das  von  der  Arbeit  ange- 
sammelte Capital  nimmt. 

Bleibt  es  in  der  Sparcasse.-^  Nein! 


Was  macht  die  Sparcasse  damit.? 

Tn  England  sind  die  Sparcassen  auf  die  Anlage  in  Staats- 
papieren beschränkt.  Anders^in  Deutschland. 

In  den  preussischen  Sparcassen  betrugen  die  Antheile  der 
einzelnen  Anlagen  in  den  letzten  5 Jahren: 


an 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

mit  1893 

städtischen  Hypothek, 

[26.64 

28,02 

29,12 

29,71 

29,64) 

% 1,16633  Milliard. 

ländlichen  „ 5-145 

I25.81 

26,19 

26,78 

26,74 

26,66  j 

56,3  1,04878  „ 

Inhaberpapieren  .... 

33i2i 

31.36 

29,66 

28,95 

28,93 

zus.  2,21511  Milliard. 

Schuldscheinen  ohne  Bürgschaft  o,  20 

0.23 

0,26 

0,27 

0,29 

„ 1,13803  „ 

„ mit  „ 

4,14 

3i99 

3i90 

3,86 

3.74 

Wechseln 

1,48 

I.4S 

1,48 

1,41 

1,48 

Faustpfändern 

1,67 

1,66 

1.51 

1,48 

1,46 

Anlagen  bei  öffentl.  Institut. 

und  Corporationen 

6,58 

6,83 

7)04 

7.33 

7,54 

Hier  sehen  wir  die  Tendenz  (und  die  Tendenz  ist  bei  unseren 
Untersuchungen  die  Hauptsache,  denn  aus  ihr  spricht  das  Gesetz), 
der  Vermehrung  der  Hypothekanlagen,  gegen  die  alle  anderen 
zurücktreten.  Sie  haben  sich  in  den  4 Jahren  um  4 X»  resp.  Vis 


■ vermehrt.  Die  Anlagen  der  Sparcassen  sind  eine  Belehnung  der 
I Werthe  der  sogenannten  Besitzenden,  namentlich  eine  Belehnung  des 


Grundbesitzes.  Der  Grundbesitzer  also  ist  Schuldner 
der  Arbeiter  geworden  und  wird  es  immer  mehr. 

Wie  nun,  wenn  eines  Tages  die  organisirte  Arbeit  gleich- 
zeitig die  Parole  ausgiebt:  die  Sparcasseneinlagen  werden  zurück- 
gefordert ! } 
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Die  Folge  davon  wäre  und  Bank- 

theken.  Nun  ist  “ J™”  Capitals  flüssig,')  das  die  Be- 

Instituten  nur  em  Bruchthe.  Die  Mittel  zur 

sitzenden“  schon  heute  den  Sp  annähernd 

Rückzahlung  der  ,,ganisirte  Arbeit 

gedeckt  werden  und  d,e  o g ' il,,,n  Beshz 

den  Besitzern  dichten  konnte, 
übernehmen  will- 


, Mass  schon  1890  einem  Cleanng- 
Wir  haben  vorhin  gesehen,  ^ 

house-Umsatz  von  8 Millionen  £ gegenüber 

England  in  Hohe  von  -cht  e,  - 

stand,  w.e  ungenügend  d.e  . einstellten  und 

selben  Jahres,  als  Banng  Brothers 

eine  Panik  nur  dadurch  4I/,  Millionen  £ ver- 

Rothschild’s  Vermittlung  ih  Petersburg, 

stärken  konnte,  und  zwar  u sugenommen  hat, 

auf  die  sie  basirt  ist. 


an  tzich  ein  Bild  davon  machen, 
An  diesem  Beispiel  kann  man  s.  ^ 

wie  es  aussehen  würde,  wenn  . p,pe_ 

einlagen  zurückfordern  wurden , «eiche 

sitencapiul  der  V.  eit  bilden.  Erstürmung  der  Bastille 

Gegen  solchen  „Coup  , ^j„,„al  eine 

des  „Capitals“  bedeuten  ,j„e  Sicherheit  bieten, 

lange  Kündigungsfrist  der  p aolahes 

wenn  sie  ihn  auch  mildern  „P^^en  sie 

Vorsichtsmittel  viele  Sparer  « Eingehen,  dann  werden  sie 

,,hon  auf  eine  lange  Kundig  g ^ Aussicht  auf 

ihre  Ersparnisse  schon  lie^  ,1,  bisher 

besseren  Nutzen  haben.  Sie 


. , den  preussischen  Sparcassen  betragen 

n Die  Cassenbestande  m dei  P 

) ^ ^ 0/  (jer  Einlcig^^' 

durchschnittlich  nur  i,/  r» 
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Productionsgenossenschaften  und  Consumgenossenschaften  zuwenden 
und  so  würde  die  Capitalsansammlung  der  Arbeit  im  Verhältniss 
zu  derjenigen  des  Capitals  noch  schneller  vor  sich  gehen. 

Uebrigens  fürchte  nichts  alte  Welt,  die  Eroberung  dieser 
Bastille  geht  ganz  friedlich  vor  sich.  Es  geht  ihr  wie  dem  alten 
Gaul,  der  zur  Schlachtbank  geführt  wird : Einer  zieht  und  einer  schiebt 
und  so  geht  er  ganz  allein.  Das  ziehende  Element  sind  die  stei- 
genden Arbeitslöhne,  das  schiebende  sind  die  fallenden  Zinsen  und 
dann  kommen  Vermögenssteuer,  Erbschaftssteuer,  progressive  Ein- 
kommensteuer, Umsatzsteuer,  fallen  über  ihn  her  und  hauen  ihn  in 
Stücken.  Aber  von  den  zerstückten  Theilen  hat  die  Gesammtheit, 
auf  die  sie  kommen  und  die  sie  auskömmlicher  ernähren,  mehr 
Vortheil,  als  sie  von  dem  alten  Gaul  hatte  zur  Zeit,  da  er  noch 
den  einen  Capitalisten  spazieren  fuhr. 

Diejenigen  aber,  welche  meinen,  man  könne  das  Capital  ver- 
nichten, irren  sich.  Von  einem  geraubten  Portemonnaie  wurde  gesagt : 
„Verloren  ist  es  n>cht,  es  hat  es  nur  ein  Anderer“.  Der  Andere  ist 
die  breite  Masse.  Sie  hat  es  aber  nicht  nöthig,  der  alten  Tante  mit 
Gewalt  zu  Leibe  zu  gehen,  um  sich  in  ihr  Portemonnaie  zu  theilen. 
Die  alte  Tante  stirbt  eines  ganz  natürlichen  Todes  und  dann  fallt 
das  Portemonnaie  der  erbenden  Masse  von  selbst  zu. 


Capitel  X. 

Die  Richtung  des  Zinsfusses  und  seine  Folgen. 

Sehen  wir  uns  nun  einige  der  Mächte,  welche  sich  in  das 

und  An"sa  r d“'“'  “ ""  Lohnscala 

traclm  r h " " ->'o„  be- 

uachtet.  Betrachten  wir  nun  einmal  die  fallende  Zinsscala  und 

Abnahme  der  Capitalbildung  durch  Capital. 

»'khe  die  Capitalausleiher  im  Mittelalter  die 
Juden,  berechneten  (25  %)  sind  kein  Maassstab.  Wenn  die  taat 

Uch  zu  dem  Zweck  herangezogenen  und  autorisirten  Bienen  den 
nig  zusammengetragen  hatten,  so  jagte  man  sie  davon  und  nahm 
Anen  denselben  fort,  oder  auch  man  entband  die  Schuldner  von  der 

beiThrer  Zifsb  " Rückzahlung  an  die  Gläubiger.  Sie  mussten  daher 
culiren  I ““  «‘sprechende  Risicoprämie  mit  cab 

fuss  n cht  ru  r Zi- 

Als  der  sT'r  H T'"'  -^ren. 

t ™ Juhre  1372  den  Herren  von  Lappe 

•Rtzebuttel)  eine  grössere  Summe  lieh,  mussten  sie  ihm  diese  mit 

Sch  "üch  dem  Plane  des 

Recht  erhieli  Tt  Segründet  wurde,  dass  sie  das 

t erhielt,  Noten  auszugeben  im  Betrage  von  ..200,000  £ dafür 

s sie  der  englischen  Regierung  diesen  Betrag  in  baar  vorschoss’ 
musste  Ihr  dieselbe  dieses  Capital  mit  8 ^ verzinsen 

stab  sichers.enMaass. 

Na  hf  1 ‘«P-  für  die  Hohe  des  Zinsfusses. 

von  .8^1"  ,"f'  """'  ™"  «d 

enelische  r f au  Jahr,  den  Durchschnittscours  der 

vviien 


Der  Durchschnittscours  ist  hier  der  mittlere  Uours  zv 
dem  höchsten  und  niedrigsten  des  Jahres.  Diese  beiden 
sind  zwar  meist  von  besondern  Ereignissen  dictirt  und  der  r 
Cours  hier  daher  nicht  gerade  derjenige,  welcher  wahret 
meisten  Tage  des  Jahres  bestand,  doch  ist  das  hier  Nebe 

Worauf  es  ankommt,  ist  auch  hier  wieder  die  Tendenz 
die  Tendenz  des  Zinsfusses  geht  deutlich  genug  aus  de 
Stellung  hervor. 

Durchschnitt-  Hohe  der  ge- 
Zinssatz  Jahr  lieber  Jahrescours  machten  Zinsen 

3 X 1800  . . . 63V8  4.715 

„ 1810  ...  67  Vs  ^.469 

,,  1820  . . . 4.4^6] 

„ 1830  ..  . 8 5 Vs  3.493 1 

„ 1840  . . . 89^/16  3,354 

„ 1850  . . . 96V8  3.1^3 

„ 1860  ..  . 94V16  3.185 

„ 1870  Krieg 9iVs  3.283 

„ 1880  .-  . . 99V16  3,028 

1881  ...  lOoVs  2,981 

„ 1882  ..  . 100V4  2,978 

„ 1883  . . . 101V16  2,967 

„ i884  . , . lOoVs  2,974 

„ 1885  ...  99'/s  3.026 

„ 1886  ..  . 100®  4 2,978 

„ 1887  . . . lOiVs  2,945 

„ 1888  ...  101V4  2,973 

2»A  X 1889  ...  97^8  2,817 

,,  1890  , . . 96Vi6  2,863 

„ 1891  . . . 95V3  2,864 

,,  1892  . . . 96^8  2,846 

„ 1893  . . . 98Vä  2,792 

„ 1894  . . . 100V2  2,736 

,,  1895  ca.  . . 106  2,594 

,,  jetzt  (30.  Nov.)  io7V's  2,567 

Zinsrückgang  i.86i  X 

in  95  Jahren  macht  pr.  Jahr  0,02  X 


in  I Jahrzehnt  rund 
I % auf  Nimmer- 
wiedersehen ver- 
schwunden. 


ip4  — 


wo  d„.ch  höheren  Lehenss.andarrder  Ver:T‘" 

■=t,  hat  der  Capitaiist  vom  Gleichen  Can>  I ■ ' '''^‘ 

Einnahme  als  zu  Anfang  de's  Jahrhunderts. 

wird,  den  Zins“  ieTe™  0^" mifc 

Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  auch 

^.ch  ebenso  sLj:‘:.e“  T“ 

diesen  beiden  Factoren  „ ■ ™ Kenntnisse  und  der  mit 

Industrieen  aller  Lander  TrnTwehmarrT 

e“  sirr  t; ^ --4: 

ng  der  ßankcentralisation  verstärkt  i 
werden.  stärkt  wird,  bezweifelt 


ganzes  X 


^"""urir™  Zinsfuss  um  ein 

zt, ruckgegangen,  der  Zins  e r t r a g um  ai  X 

Ebensolche  Aufstellung  wie  vorstehend! 

deutsche  Reichsanleihe  gemacht  (w  1 Consols.  für 

gerüchte  der  , und  a • ^ Convertirnngs- 

O und  4 .-sigen  ist  nur  die  3 % maassgebend)  ergiebt: 


Zinssatz 


3 0/ 


Jahr  ; 

1891 

1892 

189.^ 

1894 

30.  Nov.  jetzt 


i>urchschnitts- 
cours  des  Jahres 

85.10 
86,27 
86,27 

90,73 

99.10 


Höhe  der  ge- 
machten Zinsen 


3,525 

3.477 

3.477 

3.307 

3,027 


m 4 Jahren  rund 
V*  % Zinsverlust 
respective  14,3  % 
oder  V?  der  Zins- 
einnahmen. 


3,525 


3,027 


4 Jahren  - o 12;  nr  Tu  ^msrückgang  0,498  X 

z o pr.  Jahr. 

enghsre!  Co°Ls°'irs7cI,  7i  zTnl7'"’"''’“"®  und 

um  Vs  X näher  geruckt).  uusgedruckt,  in  den  4 Jahren 

^erhä,7LT"“"'  alle  Capitals- 


t 
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Die  Deutsche  Reichsbank  hat  ihren  „Antheilseignern“  an 


Dividenden  gegeben ; 

1894  i8*r,  i8<)2  1891  1890  V. 

Bei  einem  Umsatz  V.  110784  1 10942  104489  109933  108595  MiH.  Mk. 

Im  Jahresdurchsch.  6,26%  7»53^  7»S5%  8,81% 

Bankzinsfussf.Wechs.3,1 1 7 ,,  4,069,,  3.203,,  3>77^i»  4i5*7  n 
für  Lombarddarlehn  3,617,,  4*5^9  it  3t7U3  »i  4t276  ,,  5,017,, 
bezw.  4t*  17*.  5t069  „ 4t-03  tt  4t77^  tt  5^5*7  n 
der  durchschnittliche  Zinsfuss  im  offenen  Geldmarkt  für  Wechseldis- 

contirungen  stellte  sich  in  Deutschland  in 


Rückgang 


1890-94  ; 

i 

durchschn. 
pr,  Jahr 

2,55  %l 

0.638%. 

1,400  „ 1 

0,350  ” 

1,400 ,, 

0,350,, 

1,400  „ 

0,350  „ 

1^94 

auf  1,741  % und  für  Darlehn  gegen 

1893  1892 

Unterpfand  „ 2,821  ,,  3»*99%  4,064%  *t243  ,,  1 0,622 


Der  Privatdiscont  in  Berlin  hat  betragen; 


Durchschnittlich: 


30.  Novbr.  1895  1894  1893  1892  1891  ^^9^ 

2 Vs  2,38  3,06  2,19  3,06  4,06 

Der  durchschnittliche  Bankdiscont  nach  höchstem  und  niedrig- 


stem Discontsatz  berechnet,  betrug  in : 


1894 

1893 

1892 

1891 

1890  Rückg. 

Amsterdam  .... 

3 

3,75 

2,75 

3,75 

3,50 

0,50 

Antwerpen  .... 

3 

2,75 

2,75 

3 

3,75 

0,75 

Skandinavische  Plätze 

5 

5 

5 

5,50 

5,50 

0,50 

Copenhagen 

3,75 

4 

4.50 

4 

4,50 

0,75 

London  

2,50 

3.75 

2,75 

3,75 

4,50 

2,00 

Madrid  und  Barcelona 

5 

!» 

4,75 

4 

4 

1,00 

Paris 

2,50 

2,50 

2,75 

0,50 

Wien 

4,50 

4,50 

4,50 

4,75 

Au  5 

0,25 

Schweizer  Plätze  . 

4 

5 

5 

5 X I.OO 

Italienische  Plätze 

5,50 

5,50 

5,25 

5,75 

5,50 

- 

Petersburg  .... 

4,50 

4,75 

5,25 

5.50 

1,00 

Warschau  . . . . 

4,50 

4,75 

5»-5 

5,25 

5,50 

1,00 

Berlin 

4 

4 

3.50 

4,25 

4.75 

0,75 

Rückgang  durchschnittlich  0,727  X 
Wir  sehen,  dass  der  Discont  am  meisten  in  den  wirthschaftlich 
entwickeltsten,  am  wenigsten  in  den  wirthschaftlich  schwachen  Län- 
dern zurückgegangen  und  in  Spanien  sogar  gestiegen  ist. 


— io6  — 

Es  haben  l.ctragen  die  Discontsät«  der 


Bank  von 

■ ^ 

1 Bank  von 

I ■ - 

Deutschen 

i^ngland 

; Frankreich 

Reichsbank 

1885 

2,81 

3.CK) 

4.00 

1890 

1 

i 4.50 

1 

( 

j 3tOo 

4.52 

1891 

3.29 

3.00 

3.78 

1892  1 

1 

2,48 

3.03  I 

3.20 

lä93  i 

1 

3.06 

1 

2,69  1 

4.07 

1894  : 

2,10  1 

I 

2,50  1 

1 

i 

3.12 

schafte^n!'(Vofo- ld7r  g"  Creditgenossen- 

-e„  e/c,  i:,r: 

bietet  ebenfalls  ein.  e ' ® “'%rf«hrt  finden, 

<ies  Zinsr:::!  ^en  Rfichgang 

Da  abtr'retrde  dr^rslr'”"  "7  Genossenschaften. 

1047  Genossenschaften  77t"'Berr° 

«■3,4.5,.99  dt)  und  d,e  o d '•»" 

trächtliche  Capitalien  Gelder  be- 

maassgebend.  '^"P^entiren,  so  ist  das  Ergebniss  fUr  alle 

Wir  führen  nachstehend  getrennt  auf, 

) \ erzinsung  der  gesammten  verwalteten  Gelder 

Genossen. 

schäften  befindlichen  fre.nden  (3elder,  Anlehen  etc. 
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a 

b 

1879  . . 

■ ■ 6,33 

6,33 

4,70  4.70 

1880  . . 

. . 6,13 

4.29 

1881  . . 

■ • 5.99 

4.22 

1882  . . 

. . 6,03 

4.22 

1883  . . 

. . 5,82 

4.1 1 

1884  . . 

• 

oc 

k/l 

4.50 

00 

00 

1 

• 

. . 5.82 

4,07 

1886  . . 

• . 5.5  5 

3.81 

1887  . . 

. . 5.52 

3.08 

1888  . . 

• • 5.38 

3.62 

1889  . . 

. . 5.30 

3.34 

I 890  . . 

5.45 

3.64 

1891  . , 

. • 5.34 

3.62 

1892  . . 

. . 5.34 

00 

1893  . . 

. . 5,26 

3.53 

I 894  . . 

. . 5.19 

5.19 

3.47  3.47 

Zinsrückgang 

• • • • 

1.14 

1,23 

in  1 5 Jahren  durchschnittlich  . 

# • • 

1,185  X Zinsrückgang 

macht  durchschnittlich 

per  Jahr  . 

• • • 

0,08  ,,  t) 

Bei  den  städtischen  Sparcassen  zu  Berlin  verzinste  sich  durch- 
schnittlich das  jetzt  rund  163  Millionen  betragende  Capital 
vom  I.  April  1894  bis  31*  März  1895  Tiit  3*5^  fo 
„ I.  Janr.  1893  ,,  31.  „ 1894  „ 3,62// 

1892  „ 3,64/0 

1891  „ 3,71  % 

Der  Jahresbericht  sagt  darüber; 

„Bei  der  dauernden  Neigung  des  Zinsfusses  zum  Sinken  wird 
von  Jahr  zu  Jahr  die  Anlage  der  eingezahlten  Spargelder  schwie- 
riger, da  Hypotheken-Capitale  in  den  erforderlichen  Sicherheits- 
grenzen schwer  zu  haben  sind.  Ks  war  darum  nur  möglich,  den 
Hypotheken-Capitalbestand  um  1,154,139.60  JVt  zu  vermehren,  indem 
2,210,689.60  M.  zwar  neu  ausgegeben  werden  konnten,  jedoch 
1,056,550  dl.  zurückgezahlt  wurden.  Es  musste  daher  auf  die  An- 
lage von  Werthpapieren  vorwiegend  Bedacht  genommen  w-erden. 


>*«3  ^ 


1 


io8  — 


Im  Durchschnitt  haben  sich  verzinst 

die  Werthpapiere  mit ^ 

” ^JyP^theken  ^^3  J 

” X 

Ua  aber  die  Hypotheken  auch  in  den  drei  vorangehenden 

'T  "erden  sowohl  diese  Sparcassen 

e die  Sparcassen  überhaupt  ihr  Hauptaugenmerk  nach  wie  vor 
auf  Hypotheken-Anlage  richten  müssen. 

In  dem  Zeitraum  von  1876  bis  ,894  ist  der  Pachtzins  der 

prcusstschen  Domänen  um  9.35  der  Ertrag  des  beweglichen 

Capitals  an  den  Coursen  tier  preussischen  Staatsanleihen  gemessen 

um  24,69 /tf,  an  denen  der  sächsischen  Renre 

s>acnsiscben  Renten  gemessen,  um 

•“4' 5 5 ^*-*^i^ckgegangen“. 

IVb  »Cöte  l.ibre“  veröiientiichten  statistischen 

ersieht  der  im  Jahre  1894  stattgehabten  Co  „Versionen 
eiche  insp'efi;immf  t a,t  ; i 1 • , ’ 


Millionen  Francs 


Zungen  haben  betragen; 

0,000  Fr.  = 1,500,000  Fr 

0,000  „ 7,685,000  „ 

0,000  „ = 102,870,000  „ 

0,000  „ = 3,978,000  „ 

” = 3.400,000  „ 

Insgesammt  1iQ.4151t.00n  F,- 


— 109  — 

Von  neuen  Obligationen  sind  5,200  Millionen  Francs  ausge- 
geben  worden. 

Die  Convertirungen  haben  sich  aber  in  1895  fortgesetzt.  Auf 
dem  einige  Zoll  schmalen  Streifen  Papier  eines  Handelsblattes  vom 
26.  Februar  a.  c.  befinden  sich  allein  3 Nachrichten  über  Con\  ertirun* 

<ren  von  Pfandbriefen  und  Eisenbahnactien. 

Aber  convertirt  oder  nicht  convertirt,  sinken  die  Zinserträge 
der  nicht  convertirten  Schulden  nicht  ebenso  wie  die  der  con- 
vertirten?  Nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sich  die  nicht  con- 
vertirten  Schulden  durch  entsprechend  höheren  Cours  convertiren. 
Einer  hat  von  der  Courssteigerung  den  Nutzen,  aber  alle  Folgenden, 
die  die  Schuld  erwerben,  erwerben  sie  zum  hohen  Cours  resp. 
niedrigen  Zinsgenuss.  Und  dieser  Wechsel  der  Person  dauert 
durchschnittlich  nicht  einmal  eine  Generation.  Wie  viel  Papiere 

bleiben  wohl  25  Jahre  in  einer  Handr 

Den  Zinsverlust  von  ii9’433>ooö  frs.,  den  die  Capitalisten 
auf  jene  convertirten  1 3 Milliarden  erlitten  haben,  die  nächsten 
„Zinsenkäufer“  erleiden  ihn  im  höheren  Cours  auf  sämmtliche 
existirenden  Schulden  und  durch  die  inzwischen  weiter  gestiegenen 

Course  in  noch  höherem  Maasse. 

Abgesehen  von  städtischen,  provinziellen  und  sonstigen  öttent- 

lichen  Schulden  betrugen  die  Staatsschulden  der  Welt  1S92  rund 
125  Milliarden  Mark,  sie  hatten  allein  in  30  Jahren  um  70  Milliarden 
zugenommen.  Die  „Cote  Libre“  giebt  ihre  Zunahme  in  1894  um 
5,2  Milliarden  frs.  an,'  oder  ca.  4 Milliarden  Mark.  Nehmen  wir 
für  1893  und  1895  nur  je  3 Milliarden  an  (es  kommt  ja  auch  auf 
einige  Milliarden  gar  nicht  mehr  an  bei  diesen  Zittern),  so  kommen 
wir  pr.  1895  allein  auf  eine  Staatsschuld  von  135  Milliarden 
Mark.  Auf  dieselben  müssen  wir  in  den  letzten  4 Jahren 
wenigstens  den  gleichen  Zinsverlust  rechnen,  wie  bei  der  deutschen 
Reichsanleihe  = % ; macht  für  die  Capitalisten  einen  Verlust 

von  675  Millionen  Mark  jährlich  allein  an  Staatsanleihen. 

Es  ist  übrigens  hoch  interessant  bei  den  Staatsschulden  einen 

Augenblick  zu  verweilen. 


— I IO 


Die  Gesammthek  der  Staatsschuld  der  europäischen  Länder 
betrug  Anfang  1894: 


Europa.  . . rM.105,550,979,184 
davon  entfielen  auf 


Frankreich 
Russland  . 


35i^33)Ooo,ooo 
,,  I4»h5o,ooo,ooo 


Grossbritannien  „ 13,709,000,000 
Oestrr.-Untrarn  13,371,000,000 


Italien  . . 

Deutschland 

Portugal.  . 

Niederlande 

Belgien 

Spanien . . 

Griechenland 


M 11,456,000,000 
1,  11,000,000,000 


Macht  auf  den  Kopf 
der 

Bevölkerung 

“W--  295.35 

774-51 

..  149-79 
..  356-70 
..  323.29 

» 375-— 

„ 223.60 

..  544  10 
„ 397-02 

280.76 
..  279-65 

„ 267.07 


dagegen  Sparcasseneinlagen 
auf  den 

Kopf  der  Bevölkerung  1894 


vH-.  12 1. — (Preussen) 


Unsere  Staatsschulden  betragen  also  aut  den  Kopf  der  Bevol- 
• mg  trotz  der  auf  unseren  Sparcassen  hegenden  Milliarden  nocli 
<las  doppdte  d,eser  Summen.  Wie  sieht  das  nun  gar  erst  bei  den 
^eren  .\at.onen  aus,  wo  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  keine  so 
g Spareinlage  aber  eine  grössere  Staatschuld  kommt ' 

Die  von  unser.,  .3,,  Banken  ,893  verwaltete  Vermögensmasse 
betrug  „och  10  weniger  als  unsere  Staatsschuld. 

„Dass  Du  die  .\ase  ins  Gesicht  behalst!“  würde  Onkei  Bräsig 
ausrufen.  ^ 

wob  u"" 

»Ohm  der  Weg  weist:  Niedergang  des  Zinsfusses.  Wenn  dann  das 
apital  nur  „och  .„sofern  Früchte  trägt  als  es  am  Risico  participirt 
ob  da  „icht  die  \ ölker  sagen  werden:  Die  Papiere  bringen  Euch  doch 

ztück  hT"  a"’'  u-erm  Schweiss 

.ruckzahlen,  die  verrückten  Unsummen,  die  ihr  in  blödem  Leichtsinn 

ausgelidien  habt,  weil  ihr  zu  unfähig  und  zu  bequem  wart,  sie  nutz- 

bringend  selber  zu  verwerthen.i  Mit  welchem  Recht  habt  Ihr  darauf 

lerechnet  dass  Eure  Urenkel  Eure  leichtsinnigen  Schulden  bezahlen 

^er  en.  er  Zins  hat  Euch  die  Jahre  hindurch  ernährt!  Du  liebe 

;;“'t  7""  ■''7«  -h  andere  lang  genug  gequält  hat,  so 
■tirbt  er.  Der  Zins  ist  todt  und  lasst  Euch  grüssen!  Hat  er  nicht 


lang  genug  gelebt?  Er  hat  Euch  letzthin  kümmerlich,  dann  garnicht 
mehr  ernährt,  jetzt  ist  er  todt,  der  alte  Zins.  Was  können  wir  dazu? 
Wir  haben  ihn  nicht  umgebracht.  Ihr  habt  ihn  selber  todtgefüttert, 
indem  ihr  immer  neue  Nahrung  zu  der  alten  häuftet.  Was  Wunder, 
dass  er  schliesslich  nicht  mehr  konnte.  Er  ist  gestorben  an  Ver- 
fettung. Friede  seiner  Asche!  Ei,  Du  hast  gehofft  er  würde  wieder 
gesund  und  kräftig  werden,  und  darum  hast  Du  die  Tapeten  da 
behalten  und  im  Cassenschranke  autbewahrt.  Hoffe  weiter,  vielleicht 
bekommst  Du  recht.  Oder  aber:  „Du  hast  gehoftt.  Dein  Zins  ist 
abgetragen“. 

Klingt  das  so  absurd?  Nun  denn,  so  schweige  Urenkelchen, 
Du  hast  lang  genug  geredet.  Wir  wollen  jetzt  Andere  hören.  Der 
neue  Präsident  des  London-„Institute  of  Bankers“,  H.  Dudley  Ryder, 
eröfifnete  Mitte  November  die  erste  Winterversammlung  mit  einer 
Rede  über  die  neuere  Zunahme  der  Goldproduction. 


Der  Goldvorrath  der  Centralbanken  in  London,  Berlin,  Paris  und 
New-York  sei  binnen  lo  Jahren  um  die  Hälfte  gewachsen.  — Der 
überwiegende  Antheil  an  dieser  Wandlung  entfalle  auf  eine  Be- 
wegung, die  sich  immer  deutlicher  äussere  und  sich  stetig  verstärke. 

„Es  wird  immer  schwieriger,  ja  einfach  unmöglich,  Geld  mit 
einigem  Nutzen  unterzubringen;  die  Zinsenquote  ist  nicht  bloss  stetig 
heruntergegangen,  wie  jeder  weiss,  sondern  der  Process  dauert  fort; 
ein  P'nde  davon  lässt  sich  noch  nicht  absehen.  Die  goldenen  Tage 
der  5 sind  nicht  nur  für  immer  dahin,  sondern  es  fehlt  auch 
jede  Aussicht,  dass  das  nächste  Jahrhundert  wieder  zu  einem  er- 
träglichen Niveau  gelangen  werde.  Kürzlich  hat  die  Glasgower 
Stadtbehörde  eine  Anleihe  von  2V2  X untergebracht,  ein  Satz,  der 
für  Stadtobligationen  bis  dahin  nicht  erhört  war,  und  der  Emissions- 
preis war  noch  ein  kleiner  Bruchtheil  über  Pari.  Es  wird  eine  Zeit 
kommen,  in  der  Consols  125  notiren  und  auch  andere  Prima- 
Sicherheiten  unglaublich  niedrig  werden.  Den  Leuten  aber,  die 
Geld  haben,  wird  schliesslich  nichts  übrig  bleiben,  als  es  aufzu- 
speichern oder  auszugeben  — das  Ausleihen  lohnt  ja  nicht  mehr“.  — 


Kommt  das  Aulhören  der  Zinsen  nicht  über  Nacht. 
Aber  der  Staat  wird  gerade  wie  bisher  mit  dem  steigenden  Zms- 
werth  Schritt  halten  und  mit  ihm  seine  Zinsschulden  so  lange  her- 
unterconvertiren,  bis  nur  ein  Minimum  übrig  bleibt,  das  angesichts 
tier  gesteigerten  Lebensführung  auch  nur  „och  eine  minimale  Rolle 
spie  t und  das  er  leicht  mit  einer  einmaligen  grösseren  Zahlung  wird 
ablosen  können.  Gesetzt  den  Fall,  die  Zinsen  sind  auf  V*  •„  her- 
ünterconvertirt,  dann  wird  man  doch  gewiss  fürchten,  dass  der 
msluss  bald  aüf  geht,  und  wohl  mit  Recht,  und  gerne  zu- 

weilen wenn  der  Staat  die  ganze  Schuld  gegen  z;  Zinszahlungen 

12 /sX  ablost.  Dies  allmählich  mit  all  seinen  -Sch,,lde„ 
zu  thun,  kann  ihm  trotz  ihrer  Höhe  nicht  schw 
am  Tage,  wo  er  seine  Rüstungen  ablegt. 

Was  aber  macht  der  Staat  zu  jener  Zeit,  ' 
leihen  aufnehmen  will.?  Mit  Ausscheidung  des  C. 
ist  es  nicht  geschehen.  Es  wird  dann^  wohl  j 
die  Ausgaben  ihrer  Zeit  machen  dürh-n 

Hören 
vernehmen, 

Sachkenners 


der  weiteren  Etappe  von  2 und  seitist  l h wie  sie 

ein  französischer  Xationalökonom  innerhalb  der  nächsten  25  oder 
30  Jahre  für  die  Culturlander  Mitteleuropas  in  Aussicht  nimmt? 
Die  Beantwortung  dieser  Frage  hängt  natürlich  al)  von  den 
mancherlei  hemmenden  Einflüssen,  die  sich  im  Laute  der  Jahre 
geltend  machen  können,  unter  denen  die  wichtigsten  die  Zerstörung 
grosser  Capitalmassen  durch  Kriege,  Rev^olutionen,  Handelskrisen 
oder  sonstige  Elementarereignisse  sein  würden.  Solche  Ereignisse 
lassen  sich  selbstverständlich  nicht  vorher  berechnen.  Ein  anderer 
Einfluss,  der  dem  weiteren  Fallen  des  Zinsfusses  entgegen  wirken 
könnte,  würde  dadurch  gegeben  sein,  dass  das  Capital  durch  Fort- 
schritte oder  Entdeckungen  der  Wissenschaft  und  Technik  zu  neuer 
gewinnbringender  Beschäftigung  geführt  wird.  In  diesem  Sinne  hat 
die  Einführung  der  Dampfmaschine  und  später  in  den  fünfziger 
und  sechsziger  Jahren  die  Einführung  der  Gasbeleuchtung  und 
die  Ausdehnung  des  Telegraphen-  und  Eisenbahnbaues  gewirkt. 
Zu  Ende  des  19.  Jahrhunderts  bereitet  sich  eine  neue  gewaltige 
Umwälzung  auf  dem  Gebiete  des  Verkehrswesen  vor;  dem  Dampfe 
und  dem  Leuchtgase  ist  in  der  Electricität  ein  mächtiger  Concurrent 
erwachsen.  Die  Umwälzung  vollzieht  sich  aber  langsamer  als  die- 
jenige, die  s.  Z.  durch  den  Dampf  und  das  Leuchtgas  hervor- 
gerufen wurde,  schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  in  der 
Dampftechnik  und  in  der  Gasbeleuchtung  investirten  Milliarden  eine 
ungeheure  Capitalmacht  darstellen,  die  dem  neuen  Concurrenten 
einen  heftigen  Widerstand  leistet  und  sich  nur  unter  schwerem 
Kampfe  von  ihm  verdrängen  lässt.  Unter  solchen  Umstanden  wird 
sich  auch  der  retardirende  Einfluss  der  neuen  Umwälzung  auf  die 
Abwärtsbewegung  des  Zinsfusses  wahrscheinlich  weniger  fühlbar 
machen,  zumal  als  die  gleichzeitige  Entdeckung  und  Aufschliessung 
der  afrikanischen  und  australischen  Goldfelder,  sowüe  die  allmähliche 
Entwicklung  des  Cheque-  und  Giroverkehrs  in  entgegengesetzter 
Richtung  wirken.  Jeder  weitere  Druck  auf  den  Zinsfuss  treibt  die, 
Course  der  zinstragenden  Anlagewerthe  und  der  Dividende npapiere, 
unwiderstehlich  nach  oben.“  . • ....  ..  i 1 


zugleich  2 Stimmen 
eines  französischen 
drei  wirthschaftlich 
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Letzteres  haben  wir  bereits  vorher  mit  Beweisen  belegt. 

Characteristisch  für  die  ganze  Situation  ist  eine  Mittheikmg 
vom  New- Yorker  Geldmarkt  vom  31.  Juli,  welche  lautet: 

..Trotz  der  Hausse  aller  Waarenpreise,  trotz  des  gegen  das 
Vorjahr  so  sehr  vermehrten  Geschäftsvolumens,  der  allgemeinen 
Lohnerhöhungen,  der  Ausfuhr  von  etwa  i ’A  Millionen  Dollars  Gold 
innerhalb  der  letzten  14  Tage  und  trotz  der  um  diese  Jahre.szeit 
gewöhnlich  fühlbar  werdenden  Ansprüche  an  den  Geldmarkt  für 
„Erntel.ewegungs-Zwecke:  bleibt  die  (ieldleihrate  nach  wie  vor 
eine  ausserordentlich  niedrige.  Geld  auf  tägliche  Kündigung  ist  in 
beliebigen  Beträgen  an  der  Börse  zu  i und  m den  Banken  zu 

1V2X  zu  bekommen,  während  für  Darlehen  auf  4 -q  Monate 
höchstens  3°c,  verlangt  werden*'- 

^ Line  nicht  hoch  genug  zu  schätzende  Wirkung  des  Sinkens 
des  Zinsfusses  ist  die,  dass  es  das  Capital  in  weniger  civilisirte 
und  weniger  „aufgeschlossene“  Länder  treibt,  weil  dort,  wenn  auch 
oft  mit  mehr  Risico,  noch  ein  höherer  Gewinn  zu  erzielen  ist.  So 
wirkt  das  Sinken  des  Zinsfusses  civilisatorisch  in  fernen  Welttheilen 
und  entledigt  die  übervölkerten  Länder  von  dem  Ueberflu.ss  der 

Kräfte,  um  diese  dahin  zu  dirigiren,  wo  das  Wort  noch  wahr  ist: 
,,Raum  für  Alle  hat  die  Erde.“ 

Da  vom  sinkenden  Zinsfuss  auch  .lie  Hypotheken  betroffen 

werden,  so  hat  das  Sinken  desselben  auch  eine  Verbilligung  der 
Wohnungen  im  Gefolge. 

Wie  «eit  die.ser  Vortheii  durch  \'ertheiierung  des  Hodens 
alJmahlich  ausgeglichen  wird,  ist  eine  andere  Frage,  die  vermutiilich 
vom  zunehmenden  Verkehr  gelöst  wird.  In  lierlin  und  London 
ermöglicht  der  billige  Tarif  der  ersten  Zonen  dem  .Arbeiter  weit 
draussen  in  gesunder  Landluft  für  ein  Billiges  zu  wohnen. 

■Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt  klar,  dass  es  Unsummen 

sind,  welche  dem  Capital  jetzt  jährlich  an  Zinsverlust  verloren 

gehen.  „Das  Alte  stürzt,  es  ändert  sich  die  Zeit  und  neues  Leben 
blüht  aus  den  Ruinen.“ 
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Während  man  den  alten  Zins  begrabt,  blüht  neues  Leben 
aus  seiner  Verwesung.  Die  Summen,  welche  dem  Capital  durch 
den  verwesenden  Zins  verloren  gehen,  fliessen  der  Arbeit  zu. 
Wie  der  lebendige  Körper  sich  vom  Boden  nährt,  während  der 
todte  M’ieder  den  Boden  nährt,  so  wechseln  auch  Zins  und  Arbeit 
jetzt  die  Rollen.  Sonst  ernährte  die  Arbeit  den  Zins,  jetzt  ernährt 
der  verwesende  Zins  die  Arbeit. 

Man  könnte  das  fast  ebenso  auf  Arbeit  und  Capital  an  wenden, 
soweit  letzteres  losgelöst  ist  vom  Risico  und  der  Capitalsansatz 
sich  vollzieht  aus  den  Zinsen  der  sicheren  Staatseinnahmen,  die 
der  Steuereintreiber  von  der  Arbeit  erhebt.  Doch  geht  die  Ueber- 
tragung  des  Capitalanwachsens  auf  die  Seite  der  Arbeit  mehr 
passiv  vor  sich. 

Nicht  dass  die  Arbeit  von  dritter  Seite  erhält,  was  früher  dem 
Capital  zufloss;  die  Arbeit  behalt,  was  sie  früher  dem  Capital  ab- 
geben musste.  Es  wird  nicht  von  dem  Einen  genommen  und  dem 
Anderen  gegeben,  es  wird  eben  einfach  vom  Anderen  behalten. 

Das  Resultat  ist  natürlich  dasselbe. 


C a p i t e 1 X r. 

Mittelstand,  Zwischenhandel,  Staatshülfe,  Verkehrsfortschritte 
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was  bisher  zur  Ernährung  der  Zwischenglieder  von  ihnen  hat  auf- 
gebracht werden  müssen.  Der  Producent  erhält  mehr  für  seine 
Arbeit  und  der  Consument  wird  billiger  versorgt. 

So  gewinnt  der  Arbeiter  auf  der  einen  Seite  durch  den  ihm 
hierdurch  zufallenden  grösseren  Lohn,  wahrend  er  auf  der  anderen 
Seite  als  Consument  den  früher  auf  ihn  entfallenden  Gewinn- 
antheil  der  Zwischenglieder  erspart.  Was  wird  aus  letzteren? 

Sie  werden  Producenten,  sei  es  als  einfache  Arbeiter,  oder 
als  Techniker,  Werkmeister  oder  Leiter  etc.  Letztere  sind  und 
werden  der  neue  Mittelstand,  dessen  Pannahmen  allerdings  oft  nicht 
an  die  des  früheren  Mittelstandes  heranreichen,  die  dafür  aber  meist 
sicherer  sind,  als  die  des  grössten  Theiles  des  früheren  Mittelstandes. 
Dass  seine  Einnahmen  jetzt  nicht  so  grosse  sind,  ist  kein  Schaden. 
Der  Unterschied  kommt  der  Gesammtheit  der  Arbeitenden  zu  gute, 
die  dailurch  um  ebensoviel  consumfahiger  werden,  und  dieser 
grossere  Consum  gibt  den  aus  dem  Mittelstände  neu  erstehenden 
Producenten  Beschäftigung ; für  den  Mittelstand  allerdings  kein  besse- 
rer Tausch,  wohl  aber  ein  grosser  Vortheil  für  die  breiten  Massen, 
die  so  zu  einer  besseren  Lebensführung  kommen. 

Das  AlDemeininteresse  hat  also  wohl  \ ortheil  von  diesem 

o 

Gang  der  Dinge;  und  ist  es  nicht  besser,  Tau.sende  theilen  ein 
auskömmliches  Dasein  mit  den  Zwischengliedern  der  Vergangen- 
heit, als  dass  Tausende  darben,  während  einige  Zwischenglieder 

Güter  aufsparen? 

Wenn  man  verschiedene  Zeichen  machen  würde  auf  diejenigen 
Thaler,  welche  durch  die  Hände  kleiner  Leute  und  diejenigen, 
welche  durch  die  Hände  der  Begüterten  gegangen  sind,  und  zählen 
würde,  wie  oft  die  ersteren  und  wie  oft  die  letzteren  die  Hände 
gewechselt  haben,  so  würden  die  ersteren  jedenfalls  eine  viel  höhere 
Zahl  ergeben.  Der  Begüterte  kann  den  Thaler  in  der  Tasche  be- 
halten oder  im  Cassenschrank,  der  arme  Teufel  muss  ihn  gleich 
verzehren,  und  .so  rollt  der  Thaler  des  armen  Mannes  viel  schneller 
als  der  des  Reichen.  Vom  Thaler  im  Cassenschrank  hat  Niemand 
Nutzen,  während  der  Thaler,  der  rollt,  ebenso  viel  Menschen  ernährt. 
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als  er  Hände  n ecliselt.  Darum  hat  die  Welt  ein  ausserordentliches 
nteresse  daran,  dass  das  vorliandene  \'ernK.gen  sich  aul  eine 
möglichst  giosse  Anzahl  der  lievdiherung  vertheile  und  sich  nicht 
einigen  wenigen  leisonen  ansainmie.  Proportional  zu  der  Ge- 
schwindigkeit des  rollenden  Thalers  steht  die  .Menge  des  Consu.ns 
den  er  auf  seinem  VW-ge  ermöglicht  hat  und  in  Proportion  zu 
dieser  die  Grösse  der  für  diesen  Consum  erforderlichen  Production. 

Heute  weiden  mehr  als  */:i  der  preussischen  Einkommensteuer 
von  I •„  der  Bevölkerung,  resp.  von  ■ aller  Censiten  aufgel.racht. 
Wenn  das  Verhaltniss  umgekehrt  Ware  und  dieselbe  Summe  (sie 
brauchte  nicht  grösser  zu  sein)  würde  von  ■ s der  Censiten  auf- 
gebracht, dann  wurde  die  Welt  staunen  über  die  Grösse  des  Landes- 
consums  und  wenn  das  \ erhaltniss  auf  der  ganzen  Erde  dasselbe 
wäre,  es  würden  alle  Techniker  der  Welt  .Maschinen  von  solcher 
Arbeitsersparniss  und  in  solcher  Anzahl  nicht  produciren  können 
um  die  .Ansprüche  des  Consums  zu  bewältigen. 

Im  allgemeinen  Interesse  ist  es  daher  nur  mit  Freuden  zu 
egrussen,  wenn  Zwischenglieder  herausfallen,  welche,  obgleich  nur 
eine  geringe  Anzahl,  einen  unverhältnissmässig  grossen  Theil  der  Um- 
laufsmittel festgelegt  haben  und  in  dieser  selben  unverhältnissmässiizen 
Proportion,  durch  \'ertheuerung  der  Producte.  ,lie  Grosse  des 
onsums  und  daher  auch  diejenige  der  Production  herabdrücken 
In  welchem  Maasse  Artikel  durch  Zwischenhandel  vertheuert 
werden  zum  Schaden  von  Producenten  und  Consumenten.  sieht 
man  z.  B.  am  Preise  des  Pfefters  im  .Mittelalter,  wo  die  Vermittlung 
vom  Producentei,  zum  Consumenten  durch  viele  Zwischenglieder 

gehen  musste.  Die  Transportkosten  spielen  bei  rliesem  Arbkel  ja 
keine  so  grosse  Rolle. 

In  den  Jahren  lS22-.5;6  kostete  . Pfund  Pfeifer  so  viel  wie 
10  o.  V\tizen.  Ein  ganzer  Anzug  für  einen  Itann  aus  dem  Bürger- 
Stande  kostete  ,550  nur  V,  des  Preises  eines  Pfundes  Saffian.  Das 
eitpfcrd,  w elches  der  Probst  von  St.  Apostela  zu  Köln  151,-  der 
Victorkirche  vermachte,  wurde  vom  Fabrikmeister  zum  Preise  von 
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ungefähr  6 Pfund  Saftran  verkauft.  i Pfund  Saffrai)  kostete 
1522 — 1542  so  viel  wie  360  Ko.  Weizen.  ') 

Die  Entwickelung  der  Gütervertheilung  schlagt  heute  2 Wege 
ein.  Bei  dem  einen  thun  sich  die  Consumenten  in  gnisserer 
Anzahl  zusammen  zu  einem  Consumverein  und  decken  ihren  Be- 
darf unter  Umgehung  möglichst  vieler  Zwischenglieder  direct  vom 
Producenten,  Importeur  etc.,  bei  dem  anderen  etablirt  der  Gross- 
kaufmann oder  Fabricant  in  allen  möglichen  Plätzen  Filialen  und 
gewinnt  so  die  Möglichkeit,  durch  einen  ungeheuren  Absatz  in 
riesigen  Quantitäten  ausserordentlich  vortheilhaft  einkauten  zu 
können.  Nur  durch  einen  sehr  bescheidenen  Nutzen  kann  er  sich 
Concurrenz  vom  Leibe  halten.  Der  Consument  hat  den  \ ortheil 
billig  zu  kaufen,  wodurch  sich  der  Consum  hebt,  die  Centralisation 
der  Bedarfsversorgung  den  Vortheil,  dass  sie  die  Administrations- 
kosten vermindert.  Beide  Formen  bieten  dem  Consumenten  den 
Vortheil  einer  billigeren  Versorgung  und  im  Zusammenhang  mit 
dieser  die  bereits  für  Consum  und  Productiongeschilderten  guten  Folgen. 

Nun  kann  man  dem  Zwischenhandel  allerdings  nicht  ver- 
denken, wenn  er  diesem  Vorgang  mit  Bestürzung  zusieht.  Selbst 
wenn  er  das  in  demselben  für  die  Allgemeinheit  liegende  Gute 
einsehen  würde,  könnte  man  nicht  von  ihm  verlangen,  dass  er  sica 
demselben  mit  Wollust  opfere. 

Das  sollte  jedoch  für  den  Staat,  der  das  Beste  der  Gesammtheit 
im  Auge  haben  muss,  kein  Grund  sein,  dem  Aussterben  des 
Zwischenhandels  und  der  Verbreitung  \on  Filialen  künstlich  zu 
steuern.  Arbeitet  doch  auch  der  moderne  Staat  selbst  mit  an  der 
Vernichtung  des  Zwischenhandels.  Haben  nicht  die  Proviantämter 
allerorts  Order  erhalten  direct  vom  Producenten  zu  kaufen."'  Ent- 
weder, oder! 

Mitte  November  noch  hat  das  Bayrische  Kriegsministerium 
zur  Förderung  des  directen  Naturalien-Ankaufs  durch  die  Iio\iant- 
ämter  die  Aufstellung  von  Uebersichten  der  Productions-, 
Wirthschafts-,  Handels-  und  Verkehrsverhaltnisse  im  Geschatts- 

‘ S.  Beiisel,  Geldvverth  und  -Vrbeitslolm  im  Mittelalter, 
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bereiche  der  einzelnen  Proviantämter  in  geographischer  Weise  ange- 
ordnet. „Die  Gemeindebehörden  haben  daher  Formulare  auszulullen, 
um  anzugeben,  welche  grösseren  Getreidevorräthe  durchschnittlich 
in  der  Zeit  von  October  bis  März  und  von  April  bis  September 
vorhanden  sind;  ebenso  ist  die  höchste  Leistungsfähigkeit  der 
grösseren  Bäckereien  und  Brodfabriken,  sowie  der  grösseren  Wasser- 
mühlen und  Dampfmühlen  innerhalb  einer  Zeit  von  24  Stunden 
änzugeben“. 

Richtet  nicht  die  Militärverwaltung  sogar  selbst  [Schneider- 
werkstätten ein  um  billiger  zu  produciren .' ! In  Zukunft  soll  die 
Anfertigung  des  Schuhzeugs  nicht  mehr  in  den  Regiments-Schuh- 
machereien, sondern  in  Grossbetrieben  der  Corps-Bekleidungsämter 
erfolgen.  Die  Beispiele  Hessen  sich  leicht  häufen.  Hat  denn 
aber  die  Verwaltung  nicht  recht,  wenn  sie  zu  sjiaren  .sucht.^ 
Wem  spart  sie  denn.-  Doch  nur  der  Steuer  zahlenden  Ge- 
sammtheif,  zu  welcher  auch  der  ärmste  Tabak-,  Zucker-, 

Wolle-,  Baumwolle-  etc.  Verbraucher  gehört.  Nun  wenn  der 
Staat  auf  der  einen  .Seite  dem  armen  Steuerzahler  ver- 

meidliche Kosten  erspart,  mit  welcher  Logik  will  er  ihn  dann  anderer- 
seits zwingen,  den  Zwischenhandel  zu  ernähren.'  Der  Zwischenhandel 
ist  fast  überall,  um  eine  moderne  Bezeichnung  zu  wählen:  .,die 
Ausnutzung  der  Lhierfahrenheit  eines  Anderen.** 

W’enn  der  Neger  im  Innern  Afrikas  für  Glasperlen  Gold  giebt, 
so  thut  er  das,  weil  er  die  Quelle  nicht  kennt,  an  der  er  sie  für 
,,ein  Butterbrod“  haben  kann. 

Schreit  der  afrikanische  Factoreibesitzer  aber  nach  Staatshülfe, 
wenn  der  civilisirt  gewordene  Neger  mit  Beinkleidern  und  einem 
Cylinderhut  bewaffnet  den  europäischen  Markt  persönlich  erstürmt 
und  sich  die  Perlen  in  Gablonz  eben  so  billig  beschafft,  wie  der 
Hamburger  Exporteur.'  Aehnliche  Fälle  sind  jetzt  garnicht  so  selten. 

Ebenso  aber  wie  der  Weltverkehr  die  Welttheile  und 
Welt  bürger  einander  näher  bringt,  bringt  der  V^erkehr  von 

Staatsbahn,  Staatstelegraph  und  Telephon  die  Staatsbürger 
einander  näher. 
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Man  vergegenwärtige  sich  nur:  es  haben  in  Deutschland  be- 
tragen: 

Bei  den  Eisenbahnen:  i874  1804 

Bahnlänge  der  Vollspurigen  Bahnen  in  Km.  25,487  43oO<> 

auf  je  100,000  Einwohner ^‘^>3 

Anzahl  der  Locomotiven 9»253 

„ Personenwagen  ....  16,360  29,673 

Gepäck-  u.  Güterwagen  196,703  314,801 

V.  d.  Locomotiven  zurückgelegte  Km.  183,994,000  362,494,000 

Zurückgelegte  Personenkilometer  *)  . 5,843,659,000  12,552,1 5 >,000 

Tonnenkilometer  . 1 0^1 46^9 1 2,000  24,484, 5 5 8 ,000 


Bahnlänge  der  schmalsp.  Bahnen 

1885 

1894 

in  Kilometer 

3^3 

1,340 

Locomotiven 

69 

276 

Personenwagen 

97 

756 

Gepäck-,  Güter-,  Arbeitswagen  . 

3,194 

5 ,460 

Von  d.  Locomotiven  zurückgelegt 

887,000 

5,230,000 

„ „ Personen 

6,857,000 

104,430,000 

,,  ,,  Tonnen  „ 

^7-737,000 

47,689,000 

Bei  der  Post ; 

1884 

1893 

Postanstalten  

15,427 

28,590 

Briefsendungen  . . in  icoo  St. 

1.083,320 

1,916,746 

Packete  ohne  WTrthangal).  ., 

84,037 

125,057 

Briefe  u. Pack,  mit  ,,  ,,  *) 

13,575 

1 1,653 

13,330,986 

13,725,329 

Nachnahme-Sendungen  ,, 

64,245 

133,728 

Postauftrage 

421,387 

646,220 

Postanweisung.  Eingegang.  „ 

3,457,830 

5,466,541 

„ Aufgegeb.  „ 

3,436,026 

5,442,124 

Telegraphenanstalten  .... 

12,478 

19,378 

Man  vergesse  hier  auch  nicht  die  Zunahme  des  V'erkehrs  auf  den  Wasserstrassen. 

*)  Die  Beförderung  i Person  i Kilometer  weit. 

I Tonne  ( looo  Ko.)  i Kilometer  weit. 

Tedcnfalls  durch  zugenommene  Ciroüberweisung  abgenommen. 


Ik'i  der  Post : 


in  Kilometern 


in  Kilometern  . 


AutVfegebene 
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1884 

J^>3 

Linien 

• . 79066 

123.238 

)räthe 

• . 288.012 

444.399 

• • 15,667,168 

27.765.710 

• • 15.449.317 

27,634.451 

Am  interessantesten  und  communicationfördernsten  sind  die 
I'ortscliritte  des  Telephonv^erkehrs. 


1889  1893 


Es  i>etrugen  in  Deutschland  die  Zahl 

der  ( )rte  mit  relephoneinrichtun^  214  44  7 

Lange  der  Linie  mit  Telephonein- 

13.850  144.638 

Lange  der  Leitungen  mit  Telephon- 

betrieb ^ 

• • '*'9^3  i3/,.99  643,743 

Zahl  der  Sprechstellen _^-.967  91,438 

\ erbindungen  zwischen  verschiedenen 

20;  52; 

Anzahl  der  vermittelten  X’^erbindungen 

Stück r . 2,2,,0S7,,9,„,SS.. 

\ on  den  20.000  Telecraplienbetriebsstellen  sind  ,S,o,t6  mit 
Telephonen  ausgerüstet. 

Aus  dem  interessanten  Vortrag,  den  Staatssecretair  von  Stephan 
Uber  die  Lntvvickelung  der  Electrotechmk  am  24.  OctoI.er  im  electro- 
technischen  Verein  Berlins  gehalten,  ersieht  man,  dass  die  grossartige 
Liündung,  welche  berufen  ist,  jeden  Einzelnen  anzuschliessen  an 
die  grossen  Communicationsmittel  des  W'eltverkehrs,  weit  entfernt 
ist,  m der  Entwickelung  still  zu  stehen. 

Herr  von  Stephan  sagt  darüber; 

„Pür  das  Fernsprechwesen  im  Deutschen  Reiche  bildet  das 
verflossene  Jahr  den  Beginn  einer  neuen  Entwicklungsstufe,  da 
im  J.aufe  desselben  eine  Reihe  wichtiger  Fernsprechverbindungen 
zwischen  Deutschland  und  den  Xachbarlandern  dem  Betriebe 


214 


44^ 


8.180  13.830  144.638 


47.667  91.438 
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übergeben  worden  ist.  Besonders  hervorzuheben  ist  die  rund 
670  km  lange  X'^erbindung  Berlin-Wien  und  die  über  Hamburg, 
Kiel  und  die  Insel  P'ünen  nach  Seeland  geführte  rund  800  km 
lange  Verbindung  Berlin-Kopenhagen,  welche  zur  Durchschreitung 
des  kleinen  und  des  grossen  Belt  etwa  30  km.  Gabel  enthalt. 
Ferner  sind  zwischen  Deutschland  und  Belgien  zwei  Verbindungen 
hergestellt,  die  eine  für  den  Verkehr  v'on  Köln  und  Aachen  mit 
X'erviers  und  Lüttich,  die  andere  für  Gespräche  zwischen  den  ge- 
nannten deutschen  Orten  einerseits  und  Antwerpen  und  Brüssel 
andererseits.  Die  Bauthätigkeit  zur  Erweiterung  und  Verdichtung 
des  I'ernsprechnetzes  innerhalb  des  Reichs-Postgebietes  hat  im  ab- 
gelaufenen Jahre  gleichfalls  einen  erheblichen  Umfang  gehabt.  An 
wichtigeren,  neu  errichteten  Verbindungen  zwischen  verschiedenen 
Orten  sind  zu  nennen  die  Leitungen  P'rankfurt — Strassburg,  Erfurt — 
Leipzig,  Carlsruhe— P'reiburg — Neustadt  (Schwarzwald) — Constanz. 

Durch  die  Verbindung  der  Städte  P'rankfurt  (Main)  und 
Strassburg  hat  es  sich  ermöglichen  lassen,  die  Stadt-Fernsprech- 
einrichtungen des  Pilsass  in  den  Sprechverkehr  mit  P'rankfurt  und 
Berlin  einzubeziehen. 

Eine  grössere  Gruppe  von  Stadt-P'ernsprecheinrichtungen  ist 
im  badischen  Schwarzwalde  zur  Ausführung  gelangt.  Die  in  Be- 
tracht kommenden  Orte  sind  nicht  allein  untereinander,  sondern 
durch  die  neuen  Leitungen  Constanz-Xeustadt-Freiburg  und  Frei- 
bure-CarlSi'uhe  auch  mit  fast  siimmtlichen  ülirigen  Stadt-PArnsprech- 
einrichtungen  Badens  und  durch  die  Leitung  \ illingen-Schwenningen 
mit  einem  Theil  des  württeml.)ergisclien  Fernsprechnetzes,  nament- 
lich mit  Stuttgart  in  Verbindung  gebracht  worden.  Die  Zahl  der 
Orte  mit  Stadt-P'ernsprecheinrichtungen  im  Reichs-Postgebiet  hat 
sich  von  3S7  auf  434,  mithin  um  47  vermehrt;  die  Zahl  der 
Sprechstellen  beträgt  Jetzt  109960.  Die  Stadt-Fernsprecheinrichtung 
in  Berlin  ist  auch  im  abgelaufenen  Jahre  von  keiner  anderen  der  Welt 
hinsichtlich  ihres  Umfanges  und  ihres  Verkehrs  erreicht  worden. 
Die  Zahl  der  Anschlüsse  beläuft  sich  gegenwärtig  auf  25  430;  si.e 
hat  sich  gegen  das  Vorjahr  um  3360  erhöht.  Durch  diese  An- 
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Schlüsse  werden  29075  Berliner  Sprechstellen  in  den  Stand  gesetzt, 
unter  einander  und  mit  den  Theilnehmern  in  260  anderen  deutschen 
(drten  in  unmittelbaren  Sprechverkehr  zu  treten.  Täglich  werden 
innerhalb  der  Berliner  Anlage  rund  41*^000  Verbindungen  herge- 
stellt. Einen  erheblichen  Umfang  besitzen  ebenfalls  die  Stadt-Fern- 
sprechanlagen in  Hamburg  mit  10  789  Sprechstellen,  Dresden  mit 
4333  i'nd  Leipzig  mit  4000  Sprechstellen,  ausserdem  haben  zwischen 
1000  und  4000  Sprech-stellen  die  Anlagen  in  Frankfurt  am  Main, 
Köln,  Breslau.  Magdeburg,  Hannover,  Chemnitz,  Stettin,  Düsseldorf, 
Bremen,  Aachen,  Elberfeld,  Mannheim,  Altona  und  Halle  a.  Saale. 
\ on  Bedeutung  für  den  Betrieb  von  Stadt-Fernsprecheinrichtungen 
grosseren  Umfanges  ist  der  neuerdings  bei  einer  hiesigen  Wr- 
mittelungsanstalt  angestellte  Wrsuch  mit  einer  neuen  Vielfach-Um- 
schaltetafel,  die  bei  horizontaler  Anordnung  des  Klinkenfeldes  ein 
Aufnahmevenmigen  von  10  800  Klinken  besitzt  und  mit  400  An- 
rufklappen für  6 Arbeitsplätze  ausgerüstet  ist.  Das  Ergebniss  dieses 
Versuchs  ist  durchaus  zufriedenstellend,  und  es  ist  in  Aussicht  ge- 
nommen, zunächst  bei  einer  Stadt-Fernsprechverbindung  mit  der 
unter  \erv\endung  der  LJmschaltetafeln  bisheriger  Form  nicht  aus- 
führbar gewesenen  Einrichtung  einer  Vermittelungsanstalt  mit  einem 
einheitlichen  Umschaltesystem  für  etwa  10  000  Theilnehmerleitungen 
vorzugehen.  Diese  Einrichtung  ist,  falls  sie  sich  auch  bei  den 
ferneren  Versuchen  dauernd  bewährt,  als  ein  wichtiger  Fortschritt 
auf  dem  Gebiete  der  Fernsprechtechnik  anzusehen,  indem  sie  die 
\\  ünschenswerthe  \ erminderung  der  Zahl  der  Vermittelungsanstalten 
und  dadurch  eine  raschere,  grössere  Sicherheit  bietende  Ausführung 
der  Verbindungen  gestattet“. 

Schon  im  Jahre  1893  kam  in  Berlin  auf  jede  0,83  Grundstücke 
em  Telephonanschluss  und  in  Hamburg  werden  die  neueren  Häuser, 
selbst  für  Wohnungen  kleiner  Leute,  jetzt  mit  einem  Telephon  beim 
Hausmeister  versehen,  das  zu  Jedermann’s  Benutzung  steht. 

Wieviel  naher  das  Telephon  die  Menschen  bringt,  kann  nur 
der  Kaufmann  ermessen,  der  durch  seinen  ,,'Tischapparat“  sich  mit 
allen  Städten  in  \ erbindung  setzt,  Telegramme  aufgibt  und  em- 
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pfängt  und  sich  sozusagen  direct  angeschlossen  fühlt  an  die  gios^e.! 
Kabellinien  des  Oceans.  Gegenwärtig  sind  830  Millionen  Mark  Capital 
in  der  Ocean-Telegraphie  angelegt.  Allein  die  elf,  fünf  verschiedenen 
Gesellschaften  gehörigen,  über  den  Atlantischen  Ocean  gehenden 
Kabel  haben  298  Millionen  Mark  gekostet.  Die  Oceankabel  bringen 
keine  hohe  Verzinsung,  im  Durchschnitt  nur  i % . Nur  die  Eastern, 
die  Eastern  Extension  und  South  Atrican  Telegraphen-Gesellschaft 
sind  im  Stande,  5 —7  % Dividende  zu  zahlen.  T)ie  grossen  Kal>el- 
linien  haben  also  einen  ungleich  grösseren  Nutzen  für  die  Gesammt 
heit  als  für  das  darin  investirtc  Capital. 

Aber  nicht  nur  Entfernungen  überbrückende  und  abkürzende 
Fortschritte  haben  die  Menschen  einander  näher  gebracht.  Der 
grosse  Zug  der  Centralisation  hat  die  Menschen  durch  einen  ausser- 
ordentlichen Städtezuwachs  zum  Theil  auch  räumlich  einander  nahet 
gebracht  und  durch  das  Nebeneinanderwohnen  von  Consumenten 
und  Producenten  zwischen  diesen  vordem  vermittelnde  Glieder 
überflüssig  gemacht.  \ ieltach  besteht  die  Meinung,  dass  das  Em- 
porschiessen der  Städte  am  stärksten  in  Ländern  mit  starker  Ein- 
wanderung vor  sich  gehe.  Das  ist  garnicht  einmal  det  Fall.  Tiotz- 
dem  z.  B.  in  den  24  Jahren  von  1871  bis  1894  über  2V4  Millionen 
Menschen  aus  Deutschland  ausgewandert  und  hiervon  2 Vs  Millionen 
Menschen  in  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  eingewandert 
sind,  dessen  Einwanderung  durchschnittlich  jährlich  ca.  0,4  dei  Be- 
völkerung beträgt,  haben,  mit  Ausnahme  von  Chicago,  das  1837 
nur  4,176,  und  57  Jahre  später  .schon  1,567,727  Einwohner  hatte, 
die  Grossstädte  Deutschlands  eben  so  schnell  und  noch  schneller 
zugenommen,  als  die  Industrie-  und  Handelsplätze  dci  \ ereinigten 
Staaten.  Wir  nennen  hier  eine  Anzahl  Städte  und  führen  ihre  Ein- 
wohnerzahl nach  früheren  und  jetzigen  Zählungen  auf. 
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New- York  . 

. 1870 

950,000 

1890 

1,215,301 

Berlin .... 

. 1870 

8cx),oo5 

1890 

1,579,244  ; 

Boston  . . . 

- i«75 

342,000 

1890 

448,477 

Hamburg.  . 

• i«75 

263,540 

1890 

568,666 

Baltimore.  . 

. 1880 

332,312 

1890 

434,439  1 

Leipzig  . . . 

00 

127,000 

1890 

367,147  1 

St.  Louis.  . 

. 1880 

350,000 

1890 

452,770 

München  . . 

. 1880 

230,000 

1890 

350,594 

Cincinnati.  . 

. 1880 

255,139 

1890 

296,908 

Breslau  . . . 

. 1880 

272,000 

1890 

335.186 

Diese  vergleichende  Zusammenstellung  könnte  noch  bedeutend 
verlängert  werden.  Die  Einwohnerzahl  von  Milwaukee,  Cleveland, 
St.  Paul  New-Orleans,  Indianapolis  und  Detroit  hat  nicht  so  schnell 
zugenommen  wie  die  von  Köln,  Dresden,  Magdeburg,  Frankfurt  a.  M., 
Elberfeld,  Barmen  und  vielen  anderen  deutschen  Städten. 

I )ie  Centralisation  der  Menschheit  wirkt  nun  ihrerseits  wieder 
in  der  Richtung  einer  Centralisation  des  Verkehrs  nach  einzelnen 
Knotenpunkten  und  eines  häutigeren  und  schnelleren  Verkehrs 
zwischen  diesen. 

Man  kann  sich  eine  Idee  hiervon  machen,  wenn  man  gelegentlich 
der  Einweihung  des  Altonaer  Hauptbahnhofsgebäudes  erfährt,  dass 
in  Altona  täglich  ein-  und  ausliefen 

1870  je  25  Personenzüge 
1895  „ 135 

und  dass  im  Jahre  1870  von  Altona  befördert 

wurden  rund 324,000  Personen 

während  im  Jahre  1890  von  Altona  befördert 

wurden  rund 1,660,000  ,, 

so  dass  sich  der  Verkehr  in  20  Jahren  verfünf- 
facht hat.  Die  Geschwindigkeit  der  Fahrt  Hamburg- 
Berlin  hat  sich  in  dieser  Zeit  ungefähr  verdoppelt. 

Immer  mehr  sucht  man  am  Aufenthalt  und  Anhalten  unbedeu- 
tenderer Stationen  zu  sparen  und  an  Geschwindigkeit  zu  gewinnen. 

Das  Land,  das  am  intensivsten  die  moderne  Strömung  zu 
Gunsten  raschen  und  comfortablen  Reisens  ausnützt,  ist  zweifelsohne 
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Oesterreich-Ungarn.  Hier  hat  die  Schlafwagen -Gesellschaft  die 
beiden  täglichen  Luxuszüge  Ostende-Passau-Wien  und  Pans-Simbach- 
Wien,  ferner  die  Fortsetzung  des  letzteren,  des  Orient- Express-Zuges, 
zweimal  wöchentlich  via  Pest  und  Balkanhalbinsel  nach  Constantinopel 
und  einmal  wöchentlich  via  Bukarest-Varna-Constantinopel.  In  dieser 
Relation  ist  seit  dem  i.  October  eine  wichtige  Aenderung  ein- 
getreten. Der  Zug  verkehrte  bisher  nur  bis  Giurgewo  an  der 
Donau,  dem  Endpunkt  der  rumänischen  Bahnen,  nachdem  er  schon 
vorher  in  Bukarest  einen  unfreiwilligen  Aufenthalt  von  7 Stunden 
genommen  hatte.  In  Giurgewo  mu.ssten  die  Constantinopel-Reisenden 
die  Donau  übersetzen,  in  Rustschuk  die  wenig  comfortable  bulgarische 
Bahn  nach  Varna  nehmen  und  dort  auf  den  Lloyddampfer  über- 
gehen. Jetzt  fährt  der  Orientexpress,  ohne  in  Bukarest  Aufenthalt  zu 
nehmen,  über  die  neueröffnete  Donaubrücke  nach  Constanza,  mithin 
ohne  Wagenwechsel  von  Paris  bis  ans  Schwarze  Meer  und  hat 
dort  sofortigen  Anschluss  mittelst  rumänischen  Dampfers  nach  der 
Weltstadt  am  Bosporus.  Aber  damit  noch  nicht  zufrieden,  legt 
. die  .Schlafbahn-Gesellsdiaft  einen  zweiten  Luxuszug  nach  Constanza 

unter  Benutzung  des  Ostend-Wiener  Express,  so  dass  die  Fahrt  von 
London  via  Cöln- Nürnberg -Wien -Bukarest  nach  Constanza  am 
! Schwarzen  Meer  in  71  Stunden  zurückgelegt  wird. 

Ein  neuer  Luxuszug,  den  Oesterreich  seit  dem  November  einge- 
führt hat,  ist  der  allwöchentlich  am  Montag  abgehende  Wien-Nizza. 

Die  1371  Km.  lange  Strecke  wird  trotz  enormer  Terrain- 
schwierigkeiten, mehrfacher  Grenzüberschreitungen  und  durch  Kopf- 
stationen und  Directionswechsel  bedingten  zahlreichen  Maschinen- 
wechsels in  weniger  als  30  Stunden  zurückgelegt,  während  der 
Gegenzug  29V4  Stunden  braucht. 

Als  Blasco  de  Garay  vor  350  Jahren  das  erste  Schiff  mit 
Dampfkraft  iii  Betrieb  setzte,  >)  ward  er  von  der  Inquisition  bedroht, 
trotzdem  er  den  Kessel  — von  seinen  Zeitgenossen  „ein  teuflischer 


‘)  Einige  behaupten,  es  wäre  nur  ein  Schaufelrad,  aber  noch  mit  Handbetrieb 
Ijewcsen. 
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Apparat“  genannt,  „der  gute  Christen  verbrühen  könne“  — , mit 
Wasser  aus  dem  heiligen  Brunnen  von  Montserrat  gefüllt  hatte, 
und  musste  sich  vor  ihr  in  eine  Höhle  verstecken,  trotz  der 
40,000  Maravadis,  die  ihm  Karl  V.  für  seine  Erfindung  ge- 
schenkt hatte. 

Wenn  heute  ein  neuer  Blasco  de  Garay  der  W eit  ein 
schnelleres  Communicationsmittel  schenkte,  brauchte  er  sich  nicht 
in  eine  Höhle  zu  verstecken.  Er  würde  nicht  in  die  Hölle  ver- 
wiesen, sondern  in  den  Himmel  gehoben.  Alles  drängt  auf 
schnellere  Communicationsmittel  und  ganz  gewiss  ist  die  Zeit 
nicht  fern,  wo  das  Bedürfniss  zur  That  führen  wird.  Technisch  ist 
die  Aufgabe  bereits  gelöst,  denn  in  der  electrischen  Locomotive 
besitzen  wir  jetzt  ein  viel  schnelleres  Verkehrsmittel.  Die  überall 
jetzt  angestellten  Versuche  mit  schnelleren  Locomotiven  (man 
könnte  sie  Weltwettrennen  nennen),  die  immer  mehr  eingefuhrten 
durchgehenden  Schnellzüge  sind  Beweise  für  das  Bedürfniss  eines 
schnelleren  Verkehrs  auf  der  grossen  Heerstrasse  der  Cultur. 
Gleichzeitig  aber  steigern  sie  dieses  Bedürfniss  und  so  werden  wir 
die  electrische  Locomotive  über  kurz  oder  lang,  trotz  der  ihr  im 
Wege  stehenden  Hindernisse,  letztere  bedingt  namentlich  durch  den 
Kos'tenpunkt,  ihren  Einzug  halten  sehen,  auch  in  den  Weltverkehr.^  Im 
Stadtverkehr  hat  sie  ja  den  ersten  Platz  bereits  erobert.  Welch 
ein  Aufschwung  für  die  Industrie,  welch  ein  neuer  mächtiger  Im- 
puls für  eine  noch  intensiv'ere  Centralisation. 

Schon  im  Jahre  1892  ist  ein  Herr  von  Kerchoven  bei  der 
belgischen  Regierung  mit  einem  Plane  eingekommen,  Antwerpen 
mit  Brüssel  durch  eine  electrische  Bahn  zu  verbinden.  Der  heutige 
directe  Expresszug  zwischen  diesen  Plätzen  braucht  50  Minuten. 
Die  electrische  Bahn  sollte  die  Strecke  in  20  Minuten  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  132  Kilometer  die  Stunde  zurucklegen.  Eis 
sollte  jedesmal,  wie  das  jetzt  bei  den  Strassenbahnen  der  Fall,  aur 

Die  electrische  Strassenbahn  Hamburgs  kann  mit  einer  Geschwindigkeit  von 

64  Kilometern  die  Stunde  fahren.  Natürlich  darf  sie  diese  Geschwind.gkeü  u. 

der  Stadt  nicht  annehmen. 
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ein  langer  Wagen,  in  dem  zugleich  Maschine  und  Zugführer  ihren 
Platz  erhalten,  abgelassen  werden.  Dadurch  wird  die  Entgleisungs- 
gefahr nahezu  beseitigt  und  namentlich  die  Folge  einer  Entgleisung, 
das  Ineinanderfahren  und  Zertrümmern  der  Wagen,  aufgehoben. 
Mit  jedem  Wagen  sollten  60—80  Personen  befördert  werden  und 
da  die  Züge  sich  alle  lO  Minuten  folgen  sollten,  so  hätten  viel 
mehr  Personen  befördert  werden  können  als  auf  den  jetzt  ver- 
kehrenden Eisenbahnzügen.  Die  Preise  auf  dieser  Bahn  sollten 
äusserst  niedrig  angesetzt  werden.  Ob  die  400  Kilometer  lange 
electrische  Bahn  Chicago-Springfield-Altona-St.  Louis,  die  nach  dem- 
selben System  projectirt  war,  ins  Leben  getreten  ist,  haben  wir 
nicht  erfahren.  Das  Project  Antwerpen-Brüssel  ist  zum  grossen 
Bedauern  der  Bevölkerung  beider  Städte  von  der  belgischen 
Regierung  verworfen  worden.  Hier  ist  das  Gute  der  Feind  des 
Besseren  gewesen.  Man  hat  wohl  die  bisherige  Bahn  nicht 
schädigen  wollen.  Oder  sollte  man  etwa  für  die  armen  Reisenden 
gefü-chtet  haben!?  Das  wäre  ja  nicht  das  erste  Mal.  Aber  über 
solche  „Buhmänner“  geht  die  Geschichte  einfach  zur  Tagesordnung 
über.  Wie  über  so  manche  Einwendung  gegen  den  Eisenbahnbau 
(Schlagfluss  in  Tunnels,  Gehirnerschütterung  der  Fahrenden,  Geistes- 
störung der  einen  dahinrasenden  Zug  Sehenden)  ist  die  Geschichte 
auch  mit  Ironie  über  den  Hohn  hinweggegangen,  den  man  einst 
Stephenson’s  Behauptung  nicht  ersparte,  er  werde  mit  seiner 
Maschine  doppelt  so  schnell  als  die  Eilpost  (30  Kilometer)  fahren. 
Die  englische  Vierteljahrs-Revue  meinte  damals,  die  Einwohner  von 
Woolwich  (Kriegsniederlage)  würden  sich  eher  auf  einer  Con- 
greve’schen  Rakete  abfeuern,  als  mit  einer  solchen  Maschine 
Stephenson’s  befördern  lassen.  Wohl  m.it  Bezug  auf  diesen  Hohn 
hat  Stephenson  dann  den  Namen  Rocket  lür  seine  Preis-Locomotive 

1829  gewählt. 

Auch  das  Eisenbahnwesen  bleibt  nichts  tili  stehen.  In  Ungarn 
hat  es  der  Zonentarif  zuwege  gebracht,  dass  in  1893  auf  einer  um 
nur  7 Km.  längeren  Strecke  (31, 490.300  Personen)  über  2 Millionen 
Personen  mehr  befördert  wurden  als  im  Jahre  vorher  bei  einer 
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Mehreinnahme  von  über  i Million  Gulden.  In  Deutschland  gehen 
die  für  Einführung  von  Reformen,  im  Verhältniss  zur  preussischen 
Verwaltung,  zugänglicheren  süddeutschen  Bahnen  mit  gutem  Bei- 
spiel voran. 

Die  badischen,  pfälzischen,  elsass-lothringischen  Bahnen,  sowie 
die  hessische  Ludwigsbahn  haben,  der  „Post“  zufolge,  beschlossen, 
vom  I.  Januar  1896  ab  gemeinsame  Kilometerhefte  für  den 
Personenverkehr  einzuführen;  und  aus  München  verlautet;  Die 
Regierung  soll  nicht  abgeneigt  sein,  die  Kilometerhefte  auf  den 
Staatsbahnen  einzuführen,  soll  aber  erst  die  Meinungsäusserung  der 
Abgeordnetenkammer  abwarten  wollen,  um  sich  danach  zu  richten. 

Ist  es  nicht  eine  Ironie  des  Schicksals,  dass  gerade  Bayern 
einer  de"  ersten  Staaten  ist,  welcher  für  einen  Verkehrsfortschritt 
eintritt,  dasselbe  Land,  welches  die  Consequenzen  des  Verkehrs 
am  eifrigsten  bekämpft?! 

Die  immer  zahlreicher  an  die  Regierungen  gestellten  Ansinnen, 
unabänderliche  Verhältnisse  durch  Gesetze  zu  inhibiren,  sind  ebenso 
sehr  ein  Zeichen  der  Furcht  vor  der  unaufhaltsam  fortschreitenden 
Entwickelung,  wie  sie  ein  Zeichen  sind  für  die  immer  mehr  sich 
Bahn  brechende  Ueberzeugung,  die  Verhältnisse  der  Gesammtheit 
durch  Beschluss  der  Gesammtheit  regeln  zu  können. 

Wenn  die  Erfahrung  von  der  grösseren  Leistungsfähigkeit  bei 
Theilung  der  Arbeit  das  alte  Handwerk  lahm  gelegt  hat,  soll  die 
Regierung  durch  ,, Reorganisation“  dem  verwesenden  Körper 
wieder  auf  helfen!  ') 

')  Auf  den  ßefähigunp;snachweis  wollen  die  Zünfiler  ,,nic  und  nimmer"  verzichten  — 
SO  hat  erst  am  14.  November  die  jjrosse  Berliner  Handwerkervi  rsan  mlar  g erklärt. 
Darum  muss  man  immer  wieder  auf  die  Erfahrungen  hinweisen.  die  in  Ooterreich 
mit  dieser  Einrichtung  — noch  dazu  einen  Befähigungsnachweis  in  sehr  al>ge- 
schwächler  Form  — gemacht  werden.  Sie  führt  hier  zu  einem  kaum  überseh- 
baren Wust  von  Streitigkeiten  über  die  Competenz  der  einzelnen  Handwerke, 
Kaum  eine  gewerbliche  Productionsart  ist  vor  ihrem  Eingriff  sicher.  So  wurde 
z.  B.  in  derselben  Sitzung  der  Wiener  Handels-  und  Gewerbekammer  über 
folgende  gewerbliche  Streitfragen  verhandelt ; Gewerblicher  Character  der 
Portrait-  und  Laad^chaftsmalerei  — Subfunction  der  Thätigkeit  eines  Ingenieurs 
und  Aquarellmalers  unter  das  Gewerbegesetz  — Berechtigung  der  Anstreicher  zum 
Einlassen  von  Fussböden  mit  Oelfarben,  Lack  und  Wachs  — Berechtigung  der 
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Wenn  die  Nachtseiten  Europas;  Militairdienst,  Steuerlast, 
Judenverfolgung,  die  mit  der  Existenz  ringenden  Verzweifelten 
schaarenweise  aus  dem  Lande  treiben  und  sie  nöthigen,  jenseits 
des  Meeres  diejenige  Beschäftigung  zu  ergreifen,  die  ihnen  das 
Nothwendigste  sichert,  die  leibliche  Nahrung,  und  es  kommt 
nun  nach  Jahren  die  Frucht  ihrer  Thätigkeit,  der  Ueberschuss  eines 
jungfräulichen  Bodens  und  einer  unbeschränkten  Viehzucht,  und 
drückt  auf  die  Producte  des  alten  Europa,  denen  man  höhere 
Schutzzölle  nicht  gewähren  kann,  um  die  Industrie  durch  theures 
Brod  nicht  concurrenzunfähig  zu  machen,  so  wird  wieder  von  der 
Regierung  verlangt,  sie  solle  dem  Landmann  helfen,  der  den  Boden 
zu  theuer  erworben  in  Zeiten  hoher  Preise  der  Producte,  oder  sich 
und  seine  Kinder  in  solchen  Zeiten  an  einen  zu  grossen  Verbrauch 
gewöhnt  hat  und  dadurch  noch  Schulden  auf  seinen  Besitz  aufge- 
nommen hat  in  der  Erwartung  ewiger  Dauer  der  hohen  Productenpreise. 

Ja,  sogar  wenn  eine  Unmasse  unsinniger  Menschen,  die  nach 
und  nach  den  Thurm  der  Hoffnung  (Börse]  erstiegen  und  in  der 

Schlosser  zur  Beistellung  der  Kacheln  zu  den  von  ihnen  gelieferten  Maschinen- 
heerden  — Berechtigung  der  Spengler  zum  Halten  von  Curbel-Steindruckpressen 
— Berechtigung  eines  Händlers  mit  Maschinen  zur  Vornahme  von  Reparaturen 
an  Maschinen  und  Dampfkesseln  und  noch  viele  andere.  Bei  der  Entscheidung 
über  die  letzgenannte  Frage  ist  es  bemerkenswerth,  dass  den  Maschinenhändlern 
für  die  Arbeiten  der  Reparatur,  Montirung,  Aufstellung  etc,  selbst  das  Halten 
von  Hülfsarbeitern,  wie  Schlosser,  Kupferschmiede  und  Maschinenbauergehülfen 
untersagt  werden  soll.  Besonders  characteristisch  ist  folgender  hall:  Eine  Frau 

meldet  bei  der  Behörde  das  Gewerbe  der  „Erzeugung  von  Geldbeuteln  aus  Leder“ 
an.  Sie  arbeitet  nicht  auf  Vorralh,  sondern  nur  für  Händler  auf  Bestellung  in 
einer  kleinen  Werkstätte  mit  4 bis  5 Nähmaschinen.  Die  Obrigkeit  hielt  die-s 
*'ür  unerlaubt,  da  „die  Erzeugung  von  Geldbeuteln  aus  I^eder  in  die  Berechtigung 
des  handwerksmässigen  Taschnergewerbes  lalle  und  der  ertorderliche  Befähigungs- 
nachweis nicht  erbracht  werden  könne“.  Die  Wiener  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer befragte  nicht  weniger  als  drei  Genossenschaften  : die  Sattler  und  Wagen- 
bauer, die  Buchbinder  und  Ledergalanteriewaarenerzeuger,  die  Taschner.  Von 
den  beiden  zuletzt  genannten  Gewerben  nahm  jedes  die  betreffende  Arbeit  für 
sich  in  Anspruch,  die  Sattler  vviesen  sie  den  Taschnern  zu.  Die  Handelskammer 
sprach  sich  dafür  aus,  dass  die  Frau  als  eine  Person  anzusehen  sei,  die  eine 
selbstständige  gewerbliche  Thätigkeit  treibt,  und  dass  sie  ihr  Geschäft  nicht  weiter 
betreiben  dürfe,  wenn  sie  nicht  den  Befähigungsnachweis  für  das  Ledergalanterie- 
gewerbe erbracht  habe.  So  wird  eine  Frau,  die  ihre  Befähigung  praktisch  durch 
das  Blühen  ihres  Geschäfts  erwiesen  hat,  aus  dem  Gewerbe  hinausgeworfen. 
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Zuversicht  besserer  Aussicht  immer  höher  und  höher  gebaut  haben, 
am  politischen  und  wirthschaftlichen  Horizont  ein  Unwetter  heran  f- 
ziehen  sehen,  plötzlich  hinunterdrängen,  in  der  Ueberzeugung,  dass 
es  einschlagen  müsse  in  den  einzig  in  seiner  Höhe  dastehenden 
Thurm,  und  es  dann  Todte  und  Verwundete  gibt,  soll  die 
Regierung  (nicht  etwa  verhüten,  dass  nicht  zu  hoch  gebaut  werde) 
nein,  den  ganzen  Thurm  niederreissen,  der  doch  allein  Aussicht  ge- 
währt für  kommende  Gefahren  und  bestehende  Sicherheiten,  und 
den  Verkehr  der  Ebene  vor  Ueberraschungen  bewahrt,  die  ihn 
sonst  jeden  Augenblick  stören  würden,  sie  soll  den  Turm  nieder- 
reissen, der  im  Centrum  des  Verkehrs  mit  seinen  tausenden  Ver- 
bindungsfäden von  und  nach  aller  Welt  einzig  im  Stande  ist  einen 
Maassstab  zu  gewähren,  an  dem  die  Werthe  der  Welt  gemessen 
werden  können. 

O!  sancta  simplicitas!  In  einer  Zeit,  die  da  steht  unter  dem 
Zeichen  der  Centralisation,  das  Centrum  vernichten  zu  wollen! 

Sagte  doch  selbst  Graf  Kanitz  am  23.  November  in  Tilsit  von 
der  früher  von  ihm  en  bloc  geschmähten  Börse: 

Er  betrachte  die  Börse  als  ein  nothwendiges  und 
nützliches  Institut  zur  Regulirung  der  Preise  und  der  Producte. 
„Dieses  solide  Institut  wollen  wir  nicht  antasten,  sondern 
nur  das  unanständige  Treiben  an  der  Börse,  welches  auch  von  dem 
anständigen  Kaufmann  und  Bankier  perhorrescirt  wird“. 

Was  nun  den  Mittelstand  betrifitt,  so  lese  man  nur  die  Rede 
des  Abgeordneten  Lutz  im  Bayrischen  Landtag  die  wir  austührlich 
wiedergeben  weil  sie  L'pisch  ist  für  die  Strömung,  die  sich  der 
mächtigen  Entwickelung  entgegen  stemmen  möchte.  Da  heisst  es: 
,,Ich  möchte  daher  meinen  Antrag  dahin  verstanden  wissen, 
dass  in  Art.  7 des  Gewerbesteuergesetzes  für  die  Betriebsanlage 
eine  progressive  Scala  eingeführt  werde  für  besonders  lohnende 
und  einträgliche  Gewerbe.  Freilich  wird  auch  das  nicht  ausreichen 
zur  Beseitigung  von  Unternehmungen,  wie  ich  sie  als  Auswüchse 
unseres  Gewerbelebens  geschildert  habe.  Die  zu  beseitigen,  kann 
man  nicht  mehr  bescheiden  sein,  da  muss  man  unverschämt  sein. 
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die  kann  man  nicht  hoch  genug  besteuern,  denen  müssen  wir 
Steuern  auferlegen,  die  sie  nicht  mehr  bezahlen  können,  damit  diese 
Unterdrückung  des  Mittelstandes  aufhört.  Man  wird  eine  Definition 
finden  für  diese  Waarenhäuser  und  Versteigerungsgeschäfte,  und 
man  müsste  ihnen  gegenüber  eine  Betriebsanlage  von  mindestens 
25 — 30  X in  Anwendung  bringen“ 

Da  haben  wir  also  dasselbe  Princip  wie  in  der  neuen  Zucker- 
exportprämienvorlage, ein  Princip,  das  auch  in  allen  Umsatzsteuern 
und  Stempeln  etc.  liegt. 

Statt  den  Nutzen  zu  besteuern,  besteuert  man  die  Erzielung 
desselben,  und  legt  damit  eine  Bremse  an  den  rollenden  Thaler. 
Dadurch  wird  nicht  etwa  nur  die  Ansammlung  grosser  Reichthümer 
in  einer  Hand,  sondern  auch  die  Wohlfahrt  der  Arbeiter  gehemmt. 

Wir  unsererseits  glauben,  dass  wir  dem  Mittelstände  einen 
grösseren  Dienst  erweisen  als  ihre  vermeintlichen  Beschützer, 
wenn  wir  ihn  aufmerksam  machen  auf  das  L^nvermeidliche 
seines  Niederganges  und  ihn  dadurch  vielleicht  veranlassen,  bei 
Zeiten  Umschau  danach  zu  halten,  wo  er  sich  bei  der  Weiterent- 
wickelung der  Dinge  am  vortheilhaftesten  einrangire. 

Hören  wir  Herrn  Lutz  weiter: 

,,Die  Versandgeschäfte  machen  von  Sachsen  und  Preussen 
aus  unendlich  viele  Geschäfte,  begünstigt  insbesondere  durch  das 
50  /i|)-Packetporto,  sie  handeln  mit  allem  Möglichen  und  noch  ein 
paar  Artikeln.  Es  ist  wenig  patriotisch  und  menschenfreundlich, 
durch  Einkäufe  bei  diesen  Geschäften  unsere  einheimischen  Hand- 
werker und  Kaufleute  zu  schädigen.  Es  wäre  eine  Pflicht  des 
Anstandes,  diese  Unternehmungen  beiseite  zu  lassen  und  es  ist 
bedauerlich,  dass  eine  Kategorie  von  Landsleuten,  die  in  erster 
Linie  berufen  wäre,  den  Patriotismus  zu  stärken  — ich  will  darauf 
nicht  näher  eingehen,  es  soll  nur  eine  Andeutung  sein,  — dass  gerade 
diese  häufig  die  eifrigsten  Agenten  dieser  Versandgeschäfte  sind. 

Ich  glaube  nicht,  dass  die  Herren,  die  das  thun,  aut  dem 
Lande  Provision  bekommen,  aber  es  wäre  gerade  von  jener  Seite 
.schöner,  wenn  man  die  Interessen  der  Angehörigen  des  eigenen 
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Staates  in  erster  Linie  berücksichtigte,  und  dadurch  unterstützte, 
dass  man  bei  ihnen  einkauft.  Wenn  ich  nun  vorschlagen  würde, 
dem  durch  eine  Aenderung  des  50  4 l’ortos  entgegenzutreten, 
so  würde  ich  dadurch  einen  grossen  Sturm  hervorrufen,  auch  in  den 
Kreisen  der  Geschäftsleute ; aber,  meine  Herren,  der  oberste  Zweck, 
den  wir  zu  verfolgen  haben,  ist  die  Itrhaltung  unseres  bürgerlichen 
Mittelstandes  und  dem  müssen  alle  übrigen  kleinen  Rücksichten  sich 
unterordnen.  Wenn  wir  die  Reichsgesetzgebung  nicht  ändern  können, 
werden  wir  es  nicht  fertig  bringen,  dass  durch  Verständigung  der 
deutschen  Regierungen  die  Versandgeschäfte  in  allen  Staaten  gleich- 
mässig  einer  sehr  hohen  Steuer  unterworfen  werden.  Dann  gehört, 
Gott  sei  Dank,  unserem  bayerischen  Lande  noch  Post  und  Eisen- 
bahn. Unser  Mittelstand  muss  geschützt  werden.  Unser  Antrag 
ist  in  seinen  beiden  Sätzen  ein  Theil  des  Kampfes  gegen  das 
wucherische,  rücksichtslose  Grosscapital,  gegen  die  Unreellität  in 
Handel  und  Gewerbe.  Wir  wollen  den  anständigen  und  soliden 
Kaufmann  vor  der  Alternative  schützen,  entweder  das  Treiben  mit- 
zumachen, das  dem  Kaufmannsstande  nicht  zur  Ehre  gereicht,  oder 
den  Mitbevverb  und  den  Kampf  um  die  Existenz  aufzugeben.  Ohne 
durchgreifende  Maassregelnwird  dasnichtgehen.wir  müssenMaassregeln 
treffen,  die  manchen  Leuten  nicht  gefallen,  aber  auch  nicht  gefallen 
sollen.  Je  rücksichtsloser  die  Bestimmungen  werden,  desto  besser 
werden  sie  sein,  und  desto  eher  werden  sie  ihren  Zweck  erreichen. 
Die  Inhaber  derartiger  unreeller  Unternehmungen,  die  wir  Alle  nicht 
wollen,  müssen  sie  aber  aufgeben.  Die  Regierung  möge  aus  ihren 
Worten  die  Consequenzen  ziehen.  Der  Ministerpräsident  hat  in 
letzter  Zeit  die  bürgerlichen  Parteien  aufgefordert  zum  Kampfe  gegen 
die  Socialdemokratie.  Meine  Herren,  auch  diese  Anträge  sind  ein 
Theil  dieses  Kampfes,  wir  wollen  damit  die  immer  weitergehende 
Proletarisirung  des  Mittelstandes  verhindern,  wir  wollen  sorgen,  dass 
das  Handwerk  und  der  Kaufmannsstand  auf  solide  Weise  wieder 
einen  goldenen  Boden  gewinnt,  und  wenn  wir  so  durchgreifende 
Schritte  gegen  das  zersetzende  Wirken  des  Grosscapitals  hier  unter- 
nehmen, dann  werden  wir  uns  den  Dank  der  bedrängten  Kaufleute 
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und  des  Mittelstandes  verdienen,  weit  über  die  Grenzen  unseres 
Vaterlandes  hinaus.  Ich  bitte  daher,  diesen  Antrag  anzunehmen. 
Es  ist  aber  keine  Zeit  zu  versäumen,  nehmen  Sie  den  Antrag  an, 
die  Regierung  wird  dann  schon  ein  Gesetz  bringen.  Es  könnte  noch 
befremdlich  erscheinen,  dass  unsere  Partei,  die  man  so  gerne  als 
einseitig  darstellt,  solche  Anträge  stellt;  nun,  wir  Landwirthe  wissen, 
wie  wehe  es  thut,  wenn  man  unter  solcher  grosscapitalistischer  Con- 
currenz  zu  leiden  hat,  wir  wissen,  wie  wir  durch  die  Handelsverträge 
gefesselt  worden  sind,  wir  wollen  dazu  helfen,  dass  auch  die  an- 
deren Stände  sich  frei  machen  vom  rücksichtslosen  Grosscapital,  und 

darum  wollen  wir  keine  Stunde  zögern  . 

Hier  also  erfährt  der  vielleicht  unkundige  Leser,  was  er  aus 
den  Worten  des  Herrn  Lutz  nicht  wissen  konnte,  dass  derselbe 
kein  Socialdemokrat  ist. 

Ist  es  bewusst  oder  unbewusst,  dass  man  dem  modernen 
Verkehr  zu  Leibe  will,  der  die  Ursache  der  Erscheinungen  ist,  die 
man  bekämpfen  will.' 

Es  ist  klar,  dass  man  auf  diesem  Wege  nur  erreichen  würde, 
dass  der  sächsische  Fabrikant,  der  in  Bayern  durch  Postsendungen 
ein  gutes  Geschält  gemacht  hat,  sich  dort  etablirt  aber  nicht  unter 
der  Flagge  einer  Filiale,  sondern  unter  irgend  einem  anderen  Namen. 
Charakteristisch  ist  die  Tendenz,  dass  man  aus  Patriotismus  im 
eigenen  Lande  theurer  kaufen  solle,  als  man  nöthig  hat  und  nicht 
das  Herz  hat,  aus  Patriotismus  den  schwächsten  Schultern  das 
Tragen  zu  erleichtern,  durch  billige  Kaufgelegenheit. 

Daher  finden  denn  auch  die  Gesinnungsgenossen  des  Herrn  Lutz 
den  Vorschlag  noch  nicht  stark  genug,  der  aus  einem  an  Herrn 
Lutz  gerichteten  Briefe  hervorgeht.  Herr  Lutz  sagt: 

„Aus  Würzburg  schreibt  mir  ein  Kaufmann,  der  sich  als  An- 
gehöriger der  Centrumspartei  bezeichnet“:  „Die  richtige  und  durch- 
greifende Besteuerung  wäre,  um  diese  Raubthiere  aus  der  Welt  zu 
schäften,  dass  die  erste  Filiale  mit  dem  doppelten  Betrag  wie  das 
Hauptgeschäft,  und  die  zweite  mit  dem  doppelten  Betrag  der  ersten 
Filiale  zur  Besteuerung  herangezogen  wird,  und  so  fortgesetzt  für 


136  — 


jede  weitere  Filiale  der  doppelte  Steuersatz  der  vorhergehenden.“ 
Es  ist  das  nicht  zu  viel  verlangt,  für  die  erste  Filiale  wäre  das 
zu  wenig,  denn  das  würde  erst  zur  Geltung  kommen,  wenn  eine 
ganz  grosse  Reihe  von  Filialen  existirt,  bei  5 ~ 6 Filialen  aber  würden 
das  die  Herren  immer  noch  aushalten“. 

Das  heisst  also,  ebenso  wie  bei  der  Aufbringung  der  projectirten 
Zuckerexport-Prämie  durch  progressive  Besteuerung  der  leistungs- 
fähigeren Betriebe  eine  Prämie  setzen  auf  das  wirthschaftlich 
(Jnpractische. 

In  Paris  hat  man  versucht,  die  Weiterentwickelung  der  grossen 
Waarenhäuser  durch  eine  progressive  Erwerbssteuer  zu  verhindern. 
In  der  Republik  jenseits  des  grossen  Meeres  drängt  man  zu  einem 
weitergehenden  Einschreiten.  Der  Senat  von  Illinois  hat  einen 
Gesetzesvorschlag  angenommen,  wonach  irgend  ein  Geschäftsladen, 
in  dem  mehr  als  eine  Gattung  von  Waaren  feilgeboten  wird,  als 
ein  Gemeinschaden  angesehen  wird  und  demgemäss  von  der 
betreffenden  Behörde  behandelt  werden  soll. 

Das  sind  die  verzweifelten  Anstrengungen  eines  Er- 
trinkenden. 

Armer  Mittelstand,  das  hilft  alles  nichts.  Wenn  das  Gerippe 
mit  Sense  und  Stundenglas  vor  der  Thüre  steht,  da  müssen  wir  alle 
mit  und  werden  nicht  gefragt  ob  wir  wollen.  Lösche  die  Segnungen 
aus,  die  durch  die  geistige  Arbeit  von  Jahrtausenden  auf  uns  ge- 
kommen, vernichte  Alles,  was  die  Menschen  einander  näher  bringt 
und  du  bist  gerettet. 

Aber  warum  sollst  du  gerettet  werden  auf  Kosten  des  Wohl- 
lebens der  breiten  Ma.ssen.' 

Die  Rechenmaschine  ermöglicht  die  mechanische  Ausnützung 
der  geistigen  Arbeit  eines  längst  Verstorbenen.  Es  ist  nur  gerecht, 
wenn  der  Erfinder  s.  Zt.  für  die  aufgewandte  geistige  Arbeit  und 
Mühe,  die  schlaflosen  Nächte  ein  Equivalent  erhalten  hat  in  einer 
besseren  Bezahlung  als  sie  der  Arbeiter  erhielt,  der  die  Räder  nach 
seiner  Angabe  anfertigte  und  zusammensetzte.  Es  ist  nur  gerecht. 


/ 
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dass  der  erste  Capitalist,  der  den  Erfinder  unterstützte,  für  das 
absolut  riskirte  Capital  einen  höheren  Nutzen  erhielt,  als  der  Arbeiter, 
dem  es  gleich  war,  bei  wem  er  seinen  sicheren  Lohn  verdiente. 
Es  ist  nur  gerecht,  dass  der  Fabrikant  und  Händler,  die  dem  Ver- 
' trieb  ihre  Zeit  widmeten,  ohne  zu  wissen  ob  sich  die  Maschine 

bewähren  und  einfühien  werde,  einen  entsprechend  höheren  Gewinn 
hatten,  als  der  Arbeiter,  der  sie  mechanisch  ohne  Risico  anfertigte. 
Heute  ist  sie  eingeführt  die  Rechenmaschine.  Der  Capitalist  weiss 
1,  genau  wie  wenig  er  riskirt,  wenn  er  dem  Fabrikanten  das  Geld 

zur  Herstellung  gibt.  Ebenso  wissen  Fabrikant  und  Zwischen- 
händler genau,  wie  wenig  sie  riskiren,  wenn  sie  ihre  Zeit  der  Her- 
stellung und  dem  Vertriebe  derselben  widmen. 

Mit  welchem  Recht  also  sollen  heute  Capitalist,  Fabrikant 
und  Zwischenhändler  von  der  geistigen  Arbeit  des  längst  verstorbe- 
nen  Erfinders  mehr  Nutzen  haben  als  die  Arbeiter,  welche  sie  her- 
stellen,  als  die  Welt,  welcher  sie  nützt.  Hat  der  Erfinder  etwa 
mehr  gearbeitet  für  die  Capitalisten  und  Fabrikanten  einer  fernen 
Zukunft  als  für  die  Arbeiter  derselben?  Nein,  die  gesammte  lebende 
Welt  ist  zu  gleichen  Theilen  der  Erbe  der  geistigen  Arbeit  der 
Vergangenheit.  In  der  durch  sie  verbilligten  Production  tritt  jeder 
Consument  sein  Erbtheil  an  und  hat  ein  Anrecht  darauf,  dass  ihm 
das  durch  die  geistige  Arbeit  der  Vergangenheit  zukommende 
bessere  Leben  nicht  verschlechtert  werde  durch  Elemente,  welche 
an  dem  geistigen  Leben  der  Vergangenheit  keinen  grössere.i  Antheil 
haben  als  er  selbst,  und  wenn  uns  heute  durch  die  geistige  Arbeit 
eines  Watt,  eines  Stevenson,  eines  Volta,  Morse,  Reiss,  Siemens  etc. 
ein  billigeres  und  dem  Arbeiter  gleichzeitig  ein  besseres  Leben 
ermöglicht  wird,  weil  die  geistige  Hinterlassenschaft  dieser  Erfinder 
Consumenten  und  Producenten  in  den  Stand  setzt,  die  Zwischen- 
glieder zu  entbehren,  die  sie  vorher  mit  ernähren  mussten,  mit 
welchem  Recht  will  man  sie  da  zwingen,  sie  dennoch  mit  zu 
- schleppen  r 

Die  Hoffnungslosigkeit  des  Kampfes  der  kleineren  und 
mittleren  Betriebe  gegen  die  fabrikmässigen  Grossbetriebe  zeigt 
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folgende  Uebersicht  über  die  Kosten,  welche  ein  Paar  Stiefel  in 
den  verschiedenen  Betriebsformen  verursacht ; 


Art  des  Betrieben 


Ueber- 

Arbeits- 

Kosten 

Arbeits- 

Ver- 

Schuss  d.  ^ 

kosten 

Kapital- 

des 

zeit 

kaufa- 

Preises 

nur  für 

Zinsen 

über  die 

Gehilfen 

1 

Rohstoff. 

Stunden 

preis 

Produc- 

tionsk. 

lohn  des 


Meister  allein 

Ji. 

62 

Jk 

460 

17-18 

J>1 

8.— 

Jk 

2,88 

.K. 

Meister  allein, 
aber  mit  Näh- 
maschine, an 
der  die  Frau 
hilft 

60 

4.50 

14-15 

7.75 

2,65 

Meist,  m.  2 Geh. 

1,62  75! 

3 1 V4 

4,25 

14-15 

7.50 

1,3174 

I3-— 

1,62^2 

25 

4,— 

13-14 

6,50 

o,877ä 

I3-— 

Fahr.  m.  20  Arb. 

0,93 

36‘/4 

3>75 

3 73 

540 

0,45 

18,75 

,,  ,,  100  ,, 

0,88 

17  Vs 

3,75 

2V5 

5-— 

0,1975 

22. — 

Diese  Statistik  zeigt  gleichzeitig,  welche  Vortheile  dem  Arbeiter 
aus  dem  Grossbetrieb  im  Vergleich  mit  dem  Kleinbetrieb  und  dem 
Handwerk  erwachsen. 

Aber  der  Antrag  Lutz,  betreffend  den  Schutz  des  mitt- 
leren und  kleineren  Gewerbestandes,  wurde  von  der  Abgeordneten- 
kammer mit  allen  Stimmen  gegen  die  der  Socialdemokraten  an- 
genommen. Der  Minister  des  Innern  hatte  in  einem  Schlusswort 
zu  der  Debatte  kurz  folgendes  erklärt : ,,Man  kann  die  in  Rede 
stehenden  Geschäfte  nicht  aus  der  Welt  schaffen;  man  muss  thun, 
was  möglich  ist;  könnte  man  mehr  thun,  würde  es  geschehen.  Das 
Handwerk  ist  in  misslicher  Lage.  Die  Entwickelung  der  Dinge  ist 
aber  schwer  aufzuhalten“.  — 

Und  dann  doch  versucht .V 

Da  scheint  man  in  Russland  den  Geist  der  Zeit  besser  zu 
verstehen.  Wie  man  der  ,,Berl.  Börsen-Ztg.“  mittheilt,  hat  sich 
bei  Gelegenheit  des  im  November  in  Warschau  stattfindenden 
Hopfenmarktes  daselbst  ein  Hopfen -Syndicat  gebildet,  welches 

Nach  Dr,  E.  Francke:  Die  Schuhmacherei  in  Baiern,  Stuttgart,  Cotta  1893- 
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seine  Aufgabe  vor  allen  Dingen  darin  erblickt,  die  Zwischen- 
händler, die  den  Producenten  den  Hopfen  zu  Spottpreisen  abkaufen 
(zu  12  Rubel  das  Pud  und  darunter)  und  hernach  an  die  Con‘=-umenten 
mit  enormem  Preisaufschlag  (22—25  Rubel]  abgeben,  vollständig 
zu  verdrängen.  Zu  diesem  Behufe  will  das  Syndicat  Niedei lagen, 
Trockenräume,  Schwefelkammern  und  andere  zur  Bearbeitung  des 
Hopfens  nöthige  Anstalten  einrichten.  Die  hierzu  erforderliche 
Summe  soll  in  der  Form  aufgebracht  werden,  dass  für  je  einen 
mit  Hopfen  bestandenen  Morgen  Antheilscheine  in  Höhe  von  500  Rbl. 
ausgegeben  werden,  kleinere  Producenten  sich  also  zusammenthun 
müssen,  um  einen  Schein  zu  erstehen.  Das  Syndikat  wird  auch 
Darlehen  auf  Waare  gewähren  und  sowohl  Baar-  wie  auch  Credit- 
Verkäufe  besorgen. 

Auch  die  Regierung  in  Neuseeland  steht  nicht  ganz  auf  dem 
bayerischen  Standpunkt.  Sie  lässt  alle  Staatsarbeiten  mit  voll- 
ständiger Umgehung  aller  Zwischenunternehmer  ausführen.  Alle 
öffentlichen  Arbeiten  werden  auf  cooperativem  Wege  ausgeführt. 
Der  „Frankfurter  Ztg.“  wird  darüber  geschrieben:  „Wird  eine 

neue  Eisenbahnlinie  oder  eine  Landstrasse  angelegt,  so  nimmt  der 
staatliche  Ingenieur  die  nöthigen  Vermessungen  vor  und  macht 
Kostenvoranschläge.  Auf  diese  amtliche  Schätzung  hin  wird  die 
Arbeit  vergeben,  nicht  an  einen  Unternehmer  en  bloc,  wie  bisher, 
sondern  in  kleineren  Abschnitten  an  Gesellschaften  von  Arbeitern, 
welche  alle  nach  demselben  Lohnsatz  bezahlt  werden.  Die  Re- 
gierung liefert  den  Arbeitern  die  nöthigen  Werkzeuge,  falls  diese 
keine  haben,  und  berechnet  blos  den  Ankaufspreis  dafür.  Die 
Arbeit  wird  unter  Aufsicht  des  staatlichen  Ingenieurs  verrichtet, 
dessen  Pflicht  es  ist,  die  nöthigen  Nivellirungen  vorzunehmen  und 
darüber  zu  wachen,  dass  die  Arbeit  gut  gethan  wird.  Die  bislang 
gemachte  Erfahrung  thut  dar,  dass  die  Arbeit  treftlich  gethan 
wird.  Die  Arbeiter  haben  auch  Grund,  zufrieden  zu  sein.  Sie 
erhalten  den  Profit,  den  früher  der  Unternehmer  einstrich,  unter 
sich  vertheilt,  und  die  Regierung  bezahlt  die  Arbeit  nicht  hoher 
als  zuvor;  Neuseeland  ist  somit  die  erste  australische  Colonie, 
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velche  das  cooperative  Pnncip  auf  öffentliche  Arbeiten  an- 
vendet“. 

Von  jeher  hat  das  Bestehende  für  das  Beste  gegolten  und 
laben  die  Verfechter  der  alten  Ordnung  der  Dinge  von  einer 
N-euordnung  den  Untergang  der  Welt  befürchtet.  Daher  hat  man 
neue  Bestrebungen  mit  allen  Mitteln,  auch  mit  den  unerhörtesten, 

bekämpft. 

Im  Vertrauen  auf  die,  Mitte  der  zwanziger  Jahre  in  England 
gegebene,  Coalitionsfreiheit  suchten  im  Jahre  1834  sechs  über- 
arbeitete und  mit  Hungerlöhnen  abgefundene  Arbeiter  in  Dorset- 
shire,  angeregt  durch  die  stark  in  Fluss  gerathene  Gewerkvereins- 
bewegung, eine  Organisation  zu  schaffen.  Sie  wurden  verhaftet 
und  der  Richter,  Baron  Williams,  verurtheilte  sie  am  17.  Marz  1834 
zu  siebenjähriger  Deportation  nach  Australien  nicht  etwa  auf 
Grund  eines  1850  gegebenen  Polizeigesetzes  (das  war  ja  1834  noch 
nicht  möglich)  sondern  auf  Grund  eines  für  Heer  und 

Marine  erlassenen  Aufruhrgesetzes.  Erst  unter  dem  starken  und 
fortgesetzten  Drucke  aller  Arten  von  parlamentarischen  und  ausser- 
parlamentarischen  Kundgebungen  gelang  es,  drei  Jahre  spater,  die 
Begnadigung  der  Sträflinge  zu  erlangen.  \) 

Und  heute?  Ist  nicht  die  Gewerkvereinsbewegung  zu  grosser 
Blüthe  entfaltet?!  Dem  Strom  der  Zeit  (d.  h.  den  Consequenzen 
aus  der  Entwickelung  der  Vergangenheit)  sich  entgegen  stemmen 
kann  eine  Bewegung  wohl  authalten,  aber  nicht  zum  Stillstand  bringen. 
Gewöhnlich  aber  wird  mit  solchen  Bremsversuchen  das  Gegentheil 
von  dem  erreicht,  was  man  damit  bezweckt.'  Entweder  die  zu 
scharf  angezogene  Bremse  reisst,  oder  das  Publikum  lasst  den 
gebremsten  Karren  stehen  und  fahrt  in  einem  anderen  um  so 
schneller  weiter  und  wenn  z.  B.  in  dem  Consumvereinszug  nur 
Abonnenten  (Mitglieder)  fahren  dürfen,  so  ist  die  natürliche  Folge, 
dass  der  Andrang  an  Abonnenten  ein  so  enormer  wird,  dass  man 
mit  der  bisherigen  verhältnissmässig  langsamen  Geschwindigkeit, 


q Georg  Howell  im  Bechive  27.  Mürz  1875 
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die  den  Zuschauern  schon  su  schnell  war.  sich  nicht  mehr  begnügen 

„nd  das  Tempo  in  dasjenige  des  Schnellzuges 

Dass  die  Consumvereine  keine  vorübergehende  Erschemu  g 

mehr  sind  muss  wmhl  der  Blödeste  sehen. 

Gerade  so.  wie  in  dem  Freiheit  durchwehten  Engend  er 

Thron  am  sichersten  steht,  zum  grossen  Segen  für  die  u 
Volkes,  während  er  am  schnellsten  hinweggefegt  worden  ist  , 
Io  de)  erste  Stand  sich  am  ärgsten  gegen  die  Freiheit  versund^ 
hatte,  gerade  so  wird  der  dritte  Stand  da  am  besten 
er  dem  wirthschaftlichen  Eraporkoramen 

darauf  läuft  die  ganze  Entwickelung  hinaus)  die  wenigsten  Hi 

VUlker  heute  bewegt,  das  sind  nicht  mehr  politische 
Fragen,  sondern  wirthschaftUche  und  wer  es  unternimmt,  hemmend 
einzugreifen  in  die  Speichen  des  dahin  sausenden  Rades  der  wir  h- 
schafthchen  Entwickelung,  der  läuft  am  meisten  Gefahr,  von  l m 

niedergerissen  zu  werden. 


C a p i t e 1 XII. 

Con  jumvereine,  Genossenschaftswesen,  Productions-  und  Con- 
sumrionsgenossenschaften,  Centralisation  beider,  Production  der 

Arbeiter  mit  dem  Capital  der  Arbeit. 

Die  Consumvereine  haben  grade  in  letzter  Zeit  einen  ausser- 
orde  itlichen  Aufschwung  genommen.  Wenn  die  Colonialwaaren- 
Zeiti  ngen  auch  durch  Aufzählen  aller  Misserfolge  der  Consumvereine 
v'on  ihnen  abzuhalten  suchen,  so  überwiegen  doch  bei  weitem  die 
Erfo  ge.  Natürlich  giebt  es  auch  schlecht  geleitete  Consumvereine 
und  solche  mit  ungenügendem  Capital.  Gehen  aber  nicht  auch 
Kauileute  hieran  zu  Grunde!.?  Es  scheint  heute  ausser  Frage,  dass 
den  Consumvereinen  die  Zukunft  gehört. 

Am  31.  Mai  1895')  bestanden  in  Deutschland  1412  Consum- 
vere  ne,  73  mehr  als  im  Vorjahre.  417  derselben,  welche  dem  Anwalt 
Bericht  erstatteten,  hatten  eine  Mitgliederzahl  von  224281,  15733 
mehl  als  im  Vorjahre,  mithin  Zunahme  7,5  X und  Zunahme  der 
Verune  5,4  X-  Durchschnittliche  Mitgliederzahl  632.  Da  es  nun 
meis;  Familien  sind,  welche  aus  diesen  Vereinen  ihren  Bedarf 
decken,  so  muss  man  4,7  Köpfe,  nach  der  deutschen  Reich  »Statistik, 
auf  das  Mitglied  rechnen.  Die  berichtenden  417  Vereine  zählten 
also  ca.  I Million  Mitglieder,  es  bestanden  aber  am  31.  Mai  1412 
und  licht  417  Vereine  und  seitdem  sind  bis  zum  22.  November  noch 
46  Consumvereine  hinzugekommen.“)  Einige  dieser  Vereine  haben 
eine  sehr  ansehnliche  Mitgliederzahl:  Breslau  34790,  Hamburg  24376, 
Görl  tz  11005,  Magdeburg  8173,  Stettin  10967,  Stuttgart  10985.  Das 

J ihresbericht  für  1894  von  F.  Sehende. 

I 'ie  neuesten  Daten  über  Genossenschaften  verdanken  wir  der  freundlichen  Privat- 

Miltheilung  des  Herrn  Schenck. 


n 


iHaupteontingent  der  Mitglieder  stellen  die  unabhängigen  Arbeiter, 
deren  Zahl  von  48,9  X >u  1879 


auf  58,5  X des  Gesammtmitgliederbestandes  in  1894 
gestiegen  ist. 

Das  Betriebscapital  de:  berichtenden  417  Vereine  betrug 
16,959,314  Mark  oder  rund  J(.  40670.  — pro  Verein.  Der  von  den 
berichteten  Vereinen  erzielte  Reingewinn  betrug  in  1894;  dt.  7,506,921 
gleich  .Ml.  18,002. — pr.  Genossenschaft. 

Vom  Gewinn  wurden  den  Genossen,  nachdem  Gewinnvorträge 
aus  dem  Vorjahr  hinzugerechnet  worden  waren,  dt.  7,203,888. — 
als  Capital-  und  Einkaufsdividenden  gewährt,  was  eine  Dividende 
von  108  X auf  die  angesammelten  Geschäftsguthaben  der  Genossen 
ergiebt : Diese  Dividende  zeigt  eine  aufsteigende  Richtung  von 

1882:  65  X . bis  1892;  118  X »nd  von  da  bis  1894;  108  X > eine 
fallende. 

Für  Bildungs-  und  gemeinnützige  Zwecke  wurden  aus  den 
Ueberschüssen  der  berichtenden  Consumvereine  in  den  Jahren 
1882—94  dt.  419,044. — verwendet. 

Man  sieht,  welch  respectable  Leistungen  und  Resultate  die 
deutschen  Consumvereine  aufweisen. 

Wenn  denn  da  gelegentlich  einer  Dividende  von  nur  10  X, 
welche  der  Consum  verein  Rathenow  im  verflossenen  Jahre  bezahlte, 
ein  dortiger  ,, College“  der  Leipziger  ,,Colonialwaarenzeitung“  schreibt: 

,,Ich  könnte  meinen  Kunden  für  manche  Artikel  20X  Dividende 
geben,  wenn  ich  die  Preise  nach  denen  des  Consumvereins  beme.ssen 
wollte,  der  viel  höhere  Preise  hat,  als  die  hiesigen  Materialisten. 
Es  herrscht  hier  aber  leider  zu  wenig  Einigkeit  unter  den  Herren 
College!!,  um  einen  gemeinsamen  Schritt  unternehmen  zu  können. 
Die  Leute  aufzuklären,  würde  garnicht  schwer  fallen,  aber  Einer 
allein  reicht  dazu  nicht  aus.  Man  muss  nur  des  Freitaes  und 

o 

Sonnabends  sehen,  wie  die  Schlepperei  aus  dem  Consumvereine 
geht,  es  ist  wirklich  haarsträubend.  Das  ist  ein  Laufen,  als  wenn 
die  Leute  das  grosse  Loos  gewonnen  hätten.  Daran  denkt  ja  der 
Laie  nicht,  einmal  nachzurechnen,  was  er  für  die  26  Ä Dividende 
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zuvid  bezahlt  hat,  infolge  der  hohen  Preise!“  — So  merkt  man 
die  Absicht  und  wird  verstimmt. 

Millionen  deutscher  Staatsbürger  sollten  so  wenig  ihren  Vortheil 
ktnnen.^  Das  ist  doch  nicht  glaublich,  Uebrigens  will  obige 
Aeusserung  garnichts  heissen.  Man  kann  sehr  wohl  „für  manche 

Artikel  20  Dividende  geben“  und  braucht  im  Ganzen  noch  nicht 
I % geben  zu  können. 

Einen  Begrift  von  dem  Zug,  der  durch  diese  \'ereine  geht, 
kann  folgende  Wiedergabe  aus  der  am  14.  November  statt- 
gefundenen Generalversammlung  des  Stuttgarter  Spar-  und  Consum- 
vereins  gewähren; 

„t-s  folgt  die  ßerathung  über  liirrichtung  eines  eigenen 
Garnladens. 

Die  Directoren  sind  dagegen,  — der  Aufsichtsrath  ist  ein- 
stimmig dafür. 

Director  fhomann  warnt  sehr  vor  Errichtung  eines  Garnladens. 
Man  möge  doch  nicht  zu  weit  gehen.  Ein  solcher  Laden  lasse 
sich  schwer  controliren.  Die  hiesige  Geschäftswelt 
werde  der  Garnladen  unangenehm  berühren,  da 
könne  man  ja  auch  schliesslich  noch  ein  Möbelmagazin,  Weinwirth- 

schaft,  photographisches  Atelier  etc.  beantragen.  (Zuruf:  ,,Das  muss 
auch  noch  kommen!“) 

Ein  Genosse:  Herr  Thomann  habe  gesagt,  der  Garnladen 
werde  die  hiesige  Geschäftswelt  unangenehm  berühren.  Darauf  er- 
widee  er:  „Was  kümmert  uns  die  Existenz  Anderer, 
wir  haben  für  unsere  Mitglieder  und  Arbeiter  zu 
sorgen“.  Der  Garnladen  müsse  genehmigt  werden.  

Bei  der  Abstimmung  ergiebt  sich,  dass  13  Stimmen  gegen, 
und  circa  425  Genossen  für  die  Errichtung  des  Garnladens  sind. 

Für  den  Ankauf  eines  Kohlenlagerplatzes  werden  60,000  dt. 
bewilligt.“  — 

Sieht  man  da  nicht  schon  die  Capitalisten  und  Herren  des 
kommenden  Jahrhunderts.?' 
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Nur  in  zwei  Fullen  hat  der  Zwischenhandel  Bestand: 

Erstens  da.  wo  Producent  und  Consuraent  räumlich  oder 
geistig,  also  entweder  durch  mangelnde  Verkehrswege  oder  auf 
der  einen  Seite  mangelnde  geistige  Entwickelung  von  einander 
getrennt  sind;  und  beides  wird  immer  seltener. 

Zweitens  da,  wo  der  Zwischenhändler  in  Riesenquantitäten 
einkauft  und  durch  eine  Unzahl  von  Filialen  an  eine  Unmasse  von 
Consumenten  vertheilt  und  sich  mit  einem  so  geringen  Nutzen 
begnügt,  dass  er  annähernd  auf  dieselbe  Stufe  kommt,  wie  der 
Leiter  eines  grossen  Consumvereins.  Aber  auch  dieser  Zwischen- 
händler wird  zum  Producenten,  da  es  sich  für  ihn  schliesslich 
lohnt  seine  Artikel  selber  herzustellen.  Der  grosse  Hamburger 
Caffeehandler  wird  schliesslich  Plantagenbesitzer.  Schon  jetzt  gehört 
den  grossen  Hamburger  Cafieehändlern  der  grösste  Theil  der  Plan- 
tagen  auf  Guatemala.  Die  früher  getrennt  verrichteten  Functionen 
des  Plantagenbesitzers,  des  Importeurs  und  des  Grosshandlers  wer- 
den jetzt  von  einer  Person  verrichtet,  die  zugleich  Plantagenbesitzer 

und  Händler  ist. 

Nur  der  Detaillist  oder  Consumverein  steht  noch  zwischen 
ihm  und  dem  letzten  Consumenten.  Welch  ein  Vortheil  für  den 
letzteren!  Der  Consumverein  aber  hat  vor  dem  Detaillisten  den 
Vortheil  voraus,  dass  er  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Mitgliedern 
„Ul-  einen  Leiter  zu  ernähren  braucht  und  die  Mitglieder  haben 
den  Vortheil,  den  Nutzen  einer  günstigen  Conjunctur,  der  einzige, 
der  dem  heutigen  Handel  oft  nur  noch  übrig  bleibt,  selbst  zu 
geniessen.  Hierzu  gehört  natürlich,  dass  der  Leiter  an  den  \ or- 
theilen  der  Mitglieder  einen  mässigen  Antheil  hat. 

Aber  auch  bei  dem  Stadium  des  producircnden  Händlers 
bleibt  die  Entwickelung  nicht  stehen  und  werden  wir  dieselbe  bei 
Besprechung  des  nun  folgenden  allgemeinen  Genossenschaltswesens 

weiter  zu  verfolgen  Gelegenheit  haben. 

Die  Consumvereine  bilden  nur  einen  Theil  der  Ge- 

nossenschaften. 
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Am  31.  Mai  1895  bestanden  in  Deutschland  nicht  weniger  als- 
11,141  Krvverbs-  und  W irthschalts-Genossenschaften 

gef  en  9,934  am  3 1 . Mai  1 894 

Zuwa  chs  1 ,207  Genossenschaften  in  einem  einzigen  Jahre  oder  12 

Von  diesen  11,141  Genossenschaften  waren 

Cred  tgenossenschaften 6,417 

Genossenschaften  in  einzelnen  Gewerbszweigen  3>^^^  ” 3>oo5 

Cons . imvereine 1,412  ,,  i,339 

Baugenossenschaften 124  ,,  loi 

und  : ind  seit  dem  31.  Mai  bis  22.  November  noch  neu  hinzugekommen: 

Creditgenossenschaften 440 

Gern  issenschaften  in  anderen  Gewerben  76 

Con:  umvereine 46 

Baurenossenschaften 8 

1 * 

Sonstige  Genossenschaften  ....  5 

Zuwachs  in  den  letzten  5' -»Monaten  575  Genossenschaft.  = 

Dem  Verbände  der  landwirthschaftlichen  Genossenschaften 
gehurten  im  Juli  1895  2255  Genossenschaften  an. 

Von  den  6417  Creditgenossenschaften,  Volks-  und  Gewerbe- 
ban :en,  Vorschussvereinen,  Darlehnscassen  u.  A.  berichteten  in 
diesem  Jahre  dem  Anwalt: 

104'  mit  509,723  Mitgliedern  und  einem  Geschaftsguthaben  der 
Mitglieder  von  . . . M 120,520,467 

eim  r Reserve  von.  • „ 35,^68,231 

zusammen  dl.  i 55,680,698  auf  jede  Gen.  = Ä 148,692 
Vo  i der  Gen.  aufgen.j  .H.  444,193,000  Anlehen  von  Privaten 

fremde  Gelder  } „ 13,541,531  Credite  von  Banken  u.  Gen. 

dl.  457,734,531  auf  jede  Gen.  = «Vt.  437,187 


Zu;üglich  der  eigenen 

Mittel  (34,01/^0)  „ 155,680,698 

1 8(  4 Gesammt.  v.  ihnen 

verw'alt.  Vermög.  ,,  613,415,229 

18I15  Gesammt.  V.  ihnen 

verwalt.  Vermög.  „ 531,224,090 


1893 

583,934,673 
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Man  sieht,  der  Fortschritt  ist  weit  davon  entfernt  mit  dem- 
jenigen der  Sparcasseneinlagen,  der  Ansammlung  des  Vermögens 
der  Arbeiter  auch  nur  annähernd  Schritt  zu  halten.  Für  die  Ver- 
mehrung des  Vermögens  der  Creditgenossenschaften  ist  überdies 
nur  das  Geschäftsguthaben  der  Mitglieder  maa.ssgebend  und  dieses 
hat  sich  vermehrt. 


Rechnungsjahr 

Zahl  der  j 

Genossenschaften 
welche  Abschluss, 
cingereicht  haben, 

Mitgliederzahl 

1 

i 

Gesammtsumme 
der  Geschäfts- 
guthab. d.  Mitgl.  j 
und  der  Reserven  1 

i 

Durchschnitts- 
Betrag  für  die 
einzelne 
Genossenschaft 

von  1885 
auf  1894 

1 

896 

1047 

458,080 

, 509,723 

1 

^ 129,422,707 
155,680,698 

144,445 

: 148,692 

Zunahme: 

1 

' 26,000,000 

4,000 

Es  ist  also  weder  die  absolute  Capitalszunahme  von  rund 
26  Millionen  in  9 Jahren,  noch  der  auf  die  einzelne  Genossenschaft 
entfallende  Mehrbetrag  von  4000. — bei  diesen,  die  Vermögens- 
bewegung des  Mittelstandes  repräsentirenden  Cassen,  vergleichbar 
der  Zunahme  der  das  Vermögen  der  Arbeiter  repräsentirenden 
Sparcasseneinlagen. 

Sehen  wür  nun  die  Creditgenossenschaften  sich  in  grosser 
Zahl  vermehren,  so  ist  dies  nur  ein  Beweis  für  die  Creditbedürf- 
tigkeit,  nicht  aber  für  den  Capitalzuw^achs  der  sich  zusammen- 
schliessenden  Mitglieder. 

Auftallend  ist  die  Zunahme  der  landwirthschaftlichen  Genossen- 
schaften und  zwar  nicht  nur  der  Creditgenossenschaften. 

Nach  dem  Jahrbuche  des  allgemeinen  Verbandes  der  deutschen 
landwirthschaftlichen  Genossenschaften  für  1894  haben  dem  Ver- 
bände im  Juli  1894  angehört: 

Centralgenossenschaften  ....  17 

Creditgenossenschaften  ....  600 

Consumvereine 732 

Molkereigenossenschaften.  . . . 584 

Geno.ssenschaften  anderer  Art  . . 34 

zusammen  1967 

IO  * 
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Nach  einer  Mittheilung  vom  Juli  1895  sollen  dem  Verbände 
jetzt  2255  Genossenschaften  angehören  und  der  Verband  soll  m 
21  l.andes-  und  Provinzial-Verbiinde  zerfallen. 

Der  Generalanwaltschaftsverband  ländlicher  Genossenschaften 
(naca  dem  System  Raiffeisen)  für  Deutschland  umfasst  nach  den 
neursten  Mittheilungen  des  Generalanwaltes  Herrn  Cremer  (Neuwied) 
in  ''"erbänden  und  Unterverbänden: 

1 63  5 Darlehenscassenvereine 
22  Molkereigenossenschaften 
I 5 Winzervereine 

zusi.mmen  1672  Genossenschaften. 

Dem  Rheinischen  Genossenschaftsverbande.  dessen  Vorstand 

seir  en  Sitz  in  K.öln  hat,  gehören  zur  Zeit 

29  Creditgenossenschaften 
6 Productiv^genossenschaften 
3 Rohstoffgenossenschaften  für  Handwerker 

2 Winzervereine 

3 Baugenossenschaften 
84  Consumvereine 

zusammen  127  Genossenschaften  an. 

Bei  den  landwirthschaftlichen  Genossenschaften  haben  sich  im 

let  ten  Jahre 

die  Werkgenossenschaften  . . von  214  auf  240  um  26 
Productivgenossenschaften  ,,  1341  » ^45^  »>  ^^7 

ve  mehrt. 

Es  ist  kein  schlechtes  Zeichen  für  die  Prosperität,  dass  es  an 
statistischem  Material,  was  die  Geschäftsergebnisse  dieser  letzteren 
Genossenschaften  anlangt,  nahezu  fehlt.  Herr  Schenck  sagt  darüber: 
„Die  alte  Zurückhaltung  in  der  Bekanntgebung  ihrer  Geschäfts- 
er^  ebnisse  bei  dieser  Gattung  von  Genossenschaften  ist  noch  immer 
nicht  überwunden,  und  doch  ist  hierdurch  gewiss  zum  Theil 
die  verhältnissmässig  geringe  Verbreitung  gerade  der  gewerb- 
lichen Genossenschaften  dieser  Gattung  begründet.  Veröffent- 
liciungen  über  die  erzielten  Geschäftserfolge  würden  zu  Nach- 
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ahmungen  anregen,  der  Zusammenschluss  zu  besonderen  Verbänden, 
zum  Austausch  der  gemachten  Erfahrungen,  zur  gemeinschaftlichen 
Verfolgung  und  Wahrung  ihrer  besonderen  Interessen  und  zur 
besseren  Gestaltung  ihrer  Geschäftseinrichtungen  würde  diese  Ge- 
nossenschaften aus  ihrer  Vereinzelung  herausreissen  und  zu  neuer 
erfolgreicher  genossenschaftlicher  Thätigkeit  antreiben. 

Die  gewerblichen  Magazingenossenschaften  sind  von  54  auf  57  um  3 
„ landwirthschaftlichen  ,,  1-  4 4 >>  ^ 

gewerblichen  Productivgenossenschaften  „ 120  „ 124  „ 4 

gestiegen. 

Die  Productivgenossenschaften  anlangend  sagt  Herr  Schenck: 
„Wie  in  den  früheren  Jahresberichten  des  Anwalts,  so  muss  auch 
an  dieser  Stelle  wieder  daraufhingewiesen  werden,  dass  die  bestehenden 
gewerblichen  Arbeiter-Productivgenossenschaften  in  ihrer  grossen 
Mehrzahl  noch  nicht  in  genügendem  Maasse  in  Organisation  und 
Geschäftsführung  die  Grundsätze  beachten,  welche  nach  der  Er- 
fahrung zur  Ueberwindung,  der  mit  dem  Gesammtbetrieb  noth- 
wendig  verbundenen  Schwierigkeiten,  unerlässlich  sind.  Durch  die 
Verhältnisse  ist  begründet  und  durch  die  Erfahrung  ist  bestätigt, 
dass  eine  Genossenschaft  von  wenigen  Arbeitern  derselben  Branche, 
die  keine  andere  Quelle  des  Einkommens  haben,  als  aus  der  Ge- 
nossenschaft, und  bei  schlechtem  Absatz  derselben  sich  sofort  m 
ihrer  Existenz  bedroht  sehen,  gegen  wirthschaftliche  Krisen  weniger 
Widerstand  leisten,  als  eine  Genossenschaft  von  grösserer  Mitglied 
Schaft  aus  verschiedenen  Berufsclassen.  Gegenüber  dem  noch  immer 
hervortretenden  Streben  nach  Abschliessung  kann  deshalb  nur  immer 
wieder  hingewiesen  werden  auf  die  Rathschläge,  welche  Schultze- 
Delitzsch  den  Productivgenossenschaften  im  Jahresbericht  für  1876 
ertheilt  hat. 

Zur  Errichtung  und  zum  Gedeihen  einer  Arbeiter-Productiv- 
Genossenschaft  ist  nicht  allein  ein  für  die  erste  Einrichtung  und 
für  den  Betrieb  bis  zum  voraussichtlichen  Absatz  der  ersten  Er- 
zeugnisse ausreichendes  Capital  erforderlich,  sondern  auch  Geschäfts- 
kenntniss  und  genossenschaftlicher  Geist  unter  den  Mitgliedern, 
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sowi;  eine  gevvis:'e  kaufmännische  Bildung  und  unbedingte  Zuver- 
lässigkeit des  Charakters  der  Leiter  ist  nothwendige  Voraussetzung 
für  len  Bestand  und  die  Entwickelung.  Ohne  diese  Mittel  wird 
die  jenossenschaft  aus  Mangel  an  Capital  oder  durch  schlechte 
und  unredliche  Geschäftsführung  nach  kurzer  Zeit  wieder  zu  Grunde 
gehfn,  die  Mitglieder  werden  mit  Verlust  ihrer  mühsam  erworbenen 
Ersfarnisse  in  gegenseitigem  Unfrieden  von  einander  scheiden  und 
durc  n das  Scheitern  ihres  Unternehmens  der  Bewegung  in  weiteren 
Kreisen  schaden“. 

Wir  lernen  hier  alle  Momente  kennen,  welche  den  Productiv- 
genossenschaften entgegen  stehen,  resp.  welche  sie  zu  beobachten 
hab(  n.  Wird  es  lange  dauern  können,  bis  diese  Erkenntniss  eine 
allg<  meine  geworden  sein  wird ; und  wird,  wenn  die  Erkenntniss 
da  ist,  auch  das  Capital  zur  Verfügung  stehen,  welche  beide 
Fac  oren  zur  Prosperität  der  Productivgenossenschaften  erforderlich 
sind  Diese  beiden  Fragen  haben  wir  nun  zunächst  zu  unter- 

sucl  en  und  zu  beantworten. 

% 

Das  in  der  Schule  in  im.mer  grösseren  Dosen  verabreichte 
Wissen  führt  zu  immer  grösserer  Erkenntniss,  die  immer  grössere 
Verbreitung  der  Tagespresse  mit  ihrer  Besprechung  aller  Vor-  I 

kon  mnisse  zu  immer  grösserem  Verständnis  s.  Die  Zunahme 
des  Interesses  der  Arbeiter  an  den  Tagesfragen,  und  damit  die  Zu- 
nah ne  der  Aufklärung  durch  die  Tagesliteratur  ist  ein  viel  zu 
deutlich  zu  beobachtender  Vorgang,  als  dass  es  nöthig  wäre  ihn  mit 
Zal  len  zu  belegen.  Wie  lange  kann  es  da  noch  dauern,  muss 
man  sich  fragen,  bis  der  Arbeiter  über  seine  Interessen  ebenso 
gut  unterrichtet  ist  als  der  Kaufmann,  der  Capitalist,  der  Landwirth 
übf  r die  seinigen. 

Nun  gut,  könnte  man  sagen,  die  Erkenntniss  des  ihm  zum 
Cooperativarbeiter  noch  Fehlenden,  wird  er  bald  haben,  tüchtige 
kai  fmännische  Leiter,  tüchtige  technische  Betriebsleiter  kann  er 
anA  werben,  so  gut  wie  irgend  eine  Actien-Gesellschaft, 
wem  er  das  nöthige  Capital  hat,  welches  diesen  Bürgschaft  genug 
ist  für  die  pünktliche  Auszahlung  ihres  Salairs  und  w e n n er  das 
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nöthige  Capital  hat,  das  der  Betrieb  erfordert.  - W e n n .'  Ist 
denn  dieses  Capital  nicht  vorhanden  r* 

Da  zieht  eine  Heerde  Ochsen  über  die  Strasse.  Zwei,  drei 
Treiber  hinterher!  Mit  allerhand  Zurufen  und  Drohungen  halten 
sie  die  Ochsen  in  Schach,  dass  keinem  der  ehrsamen  Burger  em 
Leid  geschieht.  Ja,  wenn  die  Ochsen  ihre  Kraft  kennen  möchten, 
sie  hätten  bald  mit  der  Handvoll  Treibern  und  Bürgern  aufgeräumt! 

Ihr  habt  keine  Capitalkraftr  FünfMilliarden  Capital 
allein  in  den  deutschen  Sparcassen!  Das  ist 
keine  Capitalkraftr  Aber  wartet  nur,  die  Ochsen  werden 

ihre  Kraft  schon  kennen  lernen! 

Das  Capital  habt  Ihr  aufgespeichert  für  den  Fall,  dass  Ihr  krank 
werdet,  dass  Ihr  alt  werdet,  dass  Eure  Wittwen  es  brauchen?  Ihr 
werdet  doch  nicht  alle  auf  einmal  krank,  Ihr  werdet  doch  nicht  alle 
auf  einmal  alt,  Ihr  sterbt  doch  nicht  alle  auf  einmal!  Ihr  wisst  ja 
aus  der  Statistik,  wieviel  Capital  von  den  Einlagen  zu  diesen  und 
tausend  anderen  Zwecken  jährlich  zurück  gefordert  wird,  und  doch 
bleiben  es  über  fünf  Milliarden,  die  stets  und  ständig  zum  Betriebe 
übrig  bleiben  und  fortwährend  mit  Riesenschritten  zunehmen.  Sollte 
solch’  ein  Gesammtfonds  den  kaufmännischen  und  technischen  Leitern 
nicht  auch  genügende  Sicherheit  für  ihre  Gehälter  bieten  ? Sollten 
sie  auf  Basi.s  der  Garantie  eines  solchen  Gesammtvermögens  nicht 
ebenso  gern  bei  Cooperativgenossenschaften,  als  bei  den  Actien- 
Gesellschaften  der  Grosscapitalisten  arbeiten?  . 

Aber,  wendet  Ihr  ein,  wir  wollen  unsere  sauer  ersparten 
paar  G'roschen  nicht  in  einem  industriellen  Unternehmen  riskiren ! 
Wenn  nun  grad’  das  unsrige  schief  gehtr 

Selbstredend  dürft  Ihr  das  nicht  riskiren  und  auf  der  Basis 
eines  Risicos  werdet  Ihr  noch  nicht  eine  hervorragende  Leistung 
zusammen  bringen.  Aber  wie  machen  es  denn  die  Feuer-,  Trans- 
port-, Lebens -Versicherungs- Gesellschaften?!  Sie  versichern  sich 

gegenseitig.  Nun  mag  wirklich  mal  ein  grosser  Brand,  nun  mögen 
wirklich  einmal  Schiffsuntergänge  en  masse  kommen.  Es  gehen 
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coch  nicht  alle  Schiffe  auf  einmal  unter,  es  brennen  doch  nicht 
alle  Hauser  auf  einmal  ab,  sterben  doch  nicht  alle  Versicherten  in 
e mein  Jahre.  So,  gerade  ebenso,  sollt  I h r es  machen.  Versichert 
I ure  Cooperativgenossenschaften  gegenseitig  und  wenn  ein  Unter- 
nehmen dauernd  schlecht  geht  und  nach  Ansicht  der  Fachleute 
keine  Chancen  für  die  Zukunft  bietet,  dann  macht  Ihr  es  eben, 
V le  es  die  Trusts  auch  machen,  wenn  eine  ihrer  Unternehmungen 
n cht  rentirt,  dann  „macht  Ihr  die  eine  Bude  zu“;  wird  sich  für  die 
dirin  beschäftigt  Gewesenen  nach  einem  Blick  auf  die  Lage  des 
rbeitsinarktes  schon  eine  anderweitige  Beschäftigung  bieten  I 

Wenn  schon  cooperativ,  und  wenn  schon  genossenschaftlich, 
warum  dann  nicht  gleich  gründlich  cooperativ  und  gründlich  ge- 
nossenschaftlich!? Das  eine  ist  activ,  das  andere  passiv,  das  ist 
der  ganze  Unterschied.  Was  die  Trusts  können  mit  dem  Capital 

der  Capitahsten,  das  können  auch  die  Arbeiter  mit  dem  Capital 
drr  Arbeiter. 

Richtig!  Es  gehöit  nicht  alles  Capital  der  Sparcasseneinlagen 
d«  n Arbeitern,  aber  das  Gross  der  Sparca.sseneinlagen  gehört  ihnen ; 
w e lange  kann  es  da  noch  dauern,  dass  die  Arbeiter  Einrichtungen 
dtrart  treffen,  dass  wenigstens  ihr  Capital  ihren  Zwecken  dient. 

L id  wenn  es  sich  dann  gut  verzinst,  warum  sollten  dann  nicht 
au  rh  Andere  dieser  Einrichtung  ihre  Capitalien  anvertrauen.  Unsere 
gr  )ssen  Geldinstitute  financiren  eine  Unzahl  von  Unternehmungen. 
Scalagt  nicht  mal  eine  fehl:  W’as  macht  das  aber  für  das  End- 

re;  ultat!  Diese  Institute  sind  vorzüglich  geleitet  und  zahlen  trotz 
rerelmässig  wiederkehrender  Verluste  eine  ausserordentlich  regel- 
massige  Dividende,  weil  die  Summe  einer  grossen  Anzahl  von 
Instituten  in  sich  immer  dieselben  Chancen  vereinigt. 

Zum  Beweis  hierfür  lassen  wir  die  Dividenden  der  sechs 
grosseren  Berliner  Bank-Institute  während  der  letzten  lo  Jahre  folgen, 
deien  jede  in  sich  eine  grössere  Anzahl  Unternehmungen  reprä- 
sentirt.  Dabei  den  Banken  der  Discontsatz  eine  bedeutende  Rolle 
spii-lt,  so  setzen  wir  ihn  daneben.  Daraus  ersieht  man,  dass  diese 
Bai  ken  im  Jahre  des  niedrigsten  Discontsatzes,  wo  sie  also  für 
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Discontirungen  am  wenigsten  einnahmen,  die  grössten  Dividenden 


gaben.  Es  betrugen : 


Gez 

ahlte  Dividenden  in 

- - 

Bank-Dis- 
cont  ini 

1 

Durchschn. 

Disconto 

Gesellscb. 

Deutsche 

Bank 

j 

Darm-  : Berliner 
Städter  ^ Handels- 
Bank  jGesellsch. 

Dresdner 
' Bank 

National- 

bank 

1885  • • ■ 

4,00 

I I 

9 

6V2  8 

7V2 

4 

1886 . . . 

4-12 

IO 

9 

7 9 

/ 

2 

1887  • • • 

3,25 

IO 

9 

7 1 9 

7 

6 

1888  . . . 

3.40 

12 

9 

9 ' IO 

9 

9 

1889  . . . 

3.09 

14  , 

IO 

I0V2  12 

I I 

IO 

1890  . . . 

3-61 

II  1 

IO 

9 9V2 

IO  j 

9 

1891  . . . 

3.78  ' 

8 

9 i 

5V4  . 7*/2 

/ 

6V2 

1892  . . . 

3.17 

6 ' 

8 : 

5*4  6 ! 

7 i 

s 

i«93  • . . 1 

4,06 

6 

8 

5.4  5 

5V2  j 

4*  2 

1894  . . . 1 

^ 0 0 _ / 

3-14 

8 ; 

9 ! 

7 7 

8 

6V2 

1885/94101 


Durchschnitt  3,56  9,60  9,00  7,17  8,30  7,90  6,25 

Das  grösste  dieser  Institute  repräsentirt  noch  keine  hundert 
Millionen,  das  kleinste  noch  lange  keine  fünfzig.  Ist  es  da  nicht 
ein  Leichtes,  einen  geringen  Theil  der  Arbeiter-Milliarden  zur 
Pinancirung  einer  grösseren  Anzahl  Industrie-L  nternehmungen  zu 
verwenden,  deren  Resultate  zusammengcrechnet  auch  ziemlich  regel- 
massige sein  würden.  Sparcassen  mit  solchem  Programm  (ob  sie 
den  Namen  Sparcasse  beibehielten  wäre  Nebensache)  wären  viel- 
leicht die  Anbahnung  eines  L'eberganges. 

Aber  der  Wege,  die  nach  Rom  führen,  gibt  es  viele.  Abge- 
sehen von  irgend  einem  einzuschlagenden  W^ege,  kann  es  noch 
lange  dauern,  bis  die  Ivrkenntniss  des  erstrebenswerthen  Zieles  sich 
bei  den  Arbeitern  Bahn  bricht?  Nein! 

Der  sinkende  Zinstuss  verfehlt  seinen  Ponfluss  auch  nicht  aut 
die  von  den  Sparcassen  gewährten  Zinsen.  Es  wird  jetzt  schon 
vielfach  behauptet,  dass  sie  noch  zu  hoch  seien  und  dass  die  ein- 
gezahlten Gelder  vielfach  zu  unsicher  angelegt  würden,  um  höhere 
Zinsen  geben  zu  können.  Das  Capital  der  Arbeiter  ist  den  Vorgängen 
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d Wirthschaftslebens  so  gut  unterworfen,  wie  das  Capital  im  all- 
imeinen.  Was  macht  der  Arbeiter  mit  seinem  Gelde,  wenn  es 
s ch  in  der  alten  Weise  der  Sparcassen  nicht  mehr  oder  nur  noch 
z .1  gering  verzinsen  lässt,  was  macht  er  an  dem  Tage,  wo  Capital 
nur  noch  Nutzen  bringt  im  selben  Maasse  als  es  am  Risico  parti- 
c pirt?  Es  bleibt  ihm  nichts  andres  übrig,  als  es  dann  am  Risico 
participiren  zu  lassen  und  sich  letzteres  durch  Gegenseitigkeit  zu 
\ ersi  ehern. 

Er  wird  al)er  schwerlich  bis  zu  jenem  Tage  mit  dem  Beginn 
saldier  Organisation  der  Arbeit  warten,  welche  Organisation  sich 
sehr  leicht  aus  der  bestehenden  Organisation  der  Arbeiter  entwickeln 
lann.  Es  gehört  u^enigstens  eine  sehr  grosse  Meinung  von  der  ,, Be- 
schränktheit des  Unterthanenverstandes“  dazu,  um  zu  glauben,  dass  die 
j Arbeiter  mit  solcher  Organisation  lange  warten  werden.  In  Neuseeland 
i>t  man  in  einer  Beziehung  eigentlich  schon  einen  Schritt  weiter.  Der 
Unternehmer  bei  Staatsarbeiten  ist  die  Gesammtheit,  de»*  Staat. 

] )en  Nutzen  des  Unternehmers  gibt  er  den  Arbeitern,  aber  das 
Risico  trägt  er  selbst. 

Natürlich  gehört  zu  solcher  Organisation  ein  organisatorisches 
Talent.  An  solchen  Talenten  fehlt  es  aber  der  Arbeiterschaft 
;chon  heute  nicht.  Es  gibt  derer  sowohl  aus  der  Mitte  der  Arbeiter 
* elbst  heraus,  als  namentlich  aus  der  Reihe  von  gelehrten  Männern, 
velche  sich  heute  in  grosser  Anzahl  für  die  Arbeiter  in  un- 
«‘ieennützigrster  Weise  interessiren  und  bemühen,  käne  solche  Per- 
;.nnlichkeit  ist  z.  Luigi  Luzzatti.  der  rastlose  Apostel  des  Ge- 
josseaschaftswesens  in  Italien,  der  italienische  Schultze-Delitzsch. 
)er  von  ihm  präsidirte  Congress  der  Volksbanken,  welcher  im  Oc- 
ober  a.  c.  in  Bologna  abgehalten  wurde,  hat  weit  über  die  Grenzen 
taliens  hinaus  die  Aufmerksamkeit  derer,  die  socialen  und  wirth- 
;chafdichen  Bewegungen  ihr  Interesse  und  ihre  Theilnahme  zu- 
.venden,  auf  das  Genossenschaftswesen  in  Italien  gelenkt. 

Nachstehend  geben  wir  die  Mittheilungen  eines  römischen 
Berichterstatters  des  ,,Hamburgischen  Correspondent“  vom  2.  No- 
.e.-nber  1895  über  jenen  Congress  auszugsweise  wieder: 
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,,Es  ist  der  Besonnenheit  und  der  fortreissenden  Beredsamkeit 
Luigi  Luzzatti’s,  der  den  Congress  mit  meisterhaftem  Geschick 
präsidirte,  zu  verdanken,  dass  es  zu  keinem  offenen  Bruch  mit  den 
katholischen  Volksbanken  gekommen  ist.  Es  widerspricht  zwar 
den  .schwer  errungenen  freiheitlichen  Ueberzeugungen  unseres  Jahr- 
hunderts, die  Creditfähigkeit  eines  Menschen  von  seinem  Glaubens- 
bekenntniss  abhängen  zu  lassen  — und  das  i.st  das  Princip  der 
katholischen  Volksbanken  — aber  es  ist  unvernünftig,  Institute, 
die  vorläufig  einen  unbestreitbaren  wirthschaftlichen  Nutzen  stiften, 
um  dieses  Princips  willen  zu  bekämpfen.  Die  katholischen  Volks- 
l>anken  — es  e.xistiren  deren  in  ganz  Italien  164,  und  62  davon 
in  der  Provinz  Venedig  — leisten  der  landwirthschaftlichen  Be- 
völkerung Italiens  Dienste,  welche  die  liberalen  Volksbanken  ihr 
zur  Zeit  nicht  leisten  können,  weil  weder  diese  selbst  noch  ihre 
Filialen  den  kleinen  Landwirthen,  Bauern  und  Landarbeitern,  die 
des  Credits  bedürfen,  so  nahe  sind  wie  jene.  Der  Organismus  der 
Kirche,  die  ihre  Fühlhörner  in  die  intimsten  Verhältnisse  der  ent- 
legensten Gegenden  ausstreckt,  steht  den  katholischen  \’’olksbanken 
zur  \ ertügung.  In  welcher  Gemeinde  ein  halbwegs  einsichtisfer 
Curat  ist,  finden  sich  die  Mittel  für  eine  Volksbank  und  für  die 
eingehende  Controle  der  Bevölkerung,  der  sie  zu  gute  kommen  soll. 

Diesen  ganzen  weit  verzweigten  Apparat,  den  die  katholischen 
\ olksbanken  vorfanden,  als  sie  ins  Leben  traten,  müssen  sich  die 
liberalen  Volksbanken  erst  schaffen.  Sie  sind  deshalb  vorläufio- 
nicht  im  Stande,  dem  Orte  des  Creditbedürfnisses  so  nahe  zu 
rücken  wie  jene,  und  können  deshalb  die  Bäche  ihres  Credits  nicht 
in  so  entlegene  Gegenden  leiten  wie  sie.  Freilich  wäre  es  wün- 
schenswerther,  wenn  die  katholischen  \"olksbanken  diese  Vorzü^^e 
nicht  in  den  Dienst  der  Glaubenspropaganda  stellten,  aber  solange 
die  Entwickelung  des  landwirthschaftlichen  Credits  nicht  so  weit 
vorgeschritten  ist,  dass  er  sich  diese  \"orzüge  selbst  aneignet, 
würde  man  durch  die  Bekämpfung  oder  gar  durch  die  gesetz- 
geberische Vernichtung  der  Volksbanken  der  clericalen  Landbevöl- 
kerung — und  die  Mehrheit  der  italienischen  Landbevölkerune  ist 
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clerical  eine  ihr  höchst  willkommene  Hülfe  entziehen,  ohne  ihr 
etwas  anderes  dafür  bieten  zu  können.  Demgemäss  beschränkt 
sich  die  auf  Luzzattis  Vorschlag  vom  Congress  in  Bologna  an- 
genommene Tagesordnung  darauf,  die  Volksbanken  gegen  den 
ihnen  von  den  Clericalen  gemachten  Vorwurf  des  Atheismus  und 
der  Freimaurerei  energisch  zu  vertheidigen  und  die  Verkehrtheit 
des  Princips,  Instituten,  die  nur  wirthschaftliche  Zwecke  Verfolgen 
irgend  einen  politischen  oder  confessionellen  Charakter  zu  eeben, 
gebührend  zu  kennzeichnen.  Im  Uebrigen  erklärt  die  Tagesordnung 
aber,  die  liberalen  \ olksbanken  sollen  den  katholischen  ihre  Unter- 
stützung nicht  versagen,  jedoch  dahin  streben,  durch  Gründung 
zahlreicher  Filialen,  durch  immer  grössere  Annäherung  der  Credit 
ijuelle  an  das  Creditbedürfniss  auch  der  von  den  X’^erkehrscentren 
eit  entfernten  ländlichen  Bevölkerung  die  Segnungen  eines  con- 
essionslosen  Credits  zu  Theil  werden  zu  lassen. 

Bei  Weitem  wichtiger  ist  der  andere  auf  dem  Congress  zu 
Dologna  gefasste  Beschluss,  einen  Centralverband  der  genossen- 
-chaftlichen  Consumvereine  für  den  gemeinsamen  Waareneinkauf 
md  als  Verbindungsglied  zwischen  den  nationalen  und  auswärtigen 
lenossenschaften  ins  Leben  zu  rufen  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung  der  Absicht,  den  auswärtigen  Consumvereinen  unverfälschte 
Italienische  Weine  zuzuführen,  und  zweitens  eine  mit  den  Capitalien 
der  \ olksbanken  gebildete  Xationalbank  zu  gründen,  um  den 
1 etzteren  ohne  Inanspruchnahme  der  grossen  Credit-  und  Emmissions- 
iistitute  die  Discontirung  ihrer  Wechsel  und  die  Beschatfune  von 
Credit  zu  ermöglichen,  und  um  als  Vermittelungsorgan  der  Be- 
ziehungen zwischen  den  Volksbankcn  zu  dienen.  Der  erste  Theil 
(ieses  Beschlusses  greift  weit  hinaus  über  die  Grenzen  des  genos- 
senschaftlichen Creditwesens  in  das  Gebiet  der  genossenschaftlichen 
Production  und  der  Consumvereine.  Der  Centralvorstand  der 
Consumvereine  wird  bei  der  mächtig  aufstrebenden  Imtwickelung 
lies  Geno.ssenschaftswesens  in  Italien  und  bei  der  Fürson^e  der 
h egierung  für  dasselbe  ein  Handelsinstitut  ersten  Ranges  werden, 
das  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  auch  auf  die  internationalen 
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Handelsbeziehungen  ausüben  wird.  Es  wird  nicht  nur  den  Consum- 
,,  vereinen  alle  \\  aaren,  deren  sie  bedürfen,  billiger  verschaffen  können, 

sondern  es  wird  auch  den  Producti\'gcnossenschaften  ein  weites 
Absatzgebiet  verschaflen“. 

■ Hier  also  haben  wir  schon  eine  Art  Centralisation  von  Pro- 

duction und  Consumtion  und  die  Anbahnung  einer  Centralisation 
internationalen  Characters,  welche  die  Productionsgenossenschaften 
des  einen  Landes  mit  den  Consumvereinen  des  anderen  in  directe 
\ erbindung  bringt  und  nun  sogar  den  internationalen 
Zwischenhandel  herausfallen  lässt. 

Es  gibt  auch  in  Deutschland  ,,Ein-  und  \ erkaufsgenossen- 
schatten  ‘,  welche  sich  neben  der  Beschaft'ung  von  landwirthschaft- 
, liehen  Gebrauchsartikeln  auch  den  X'erkauf  der  Producte  der  Ge- 

{ nossen  zur  Aufgabe  gemacht  haben.  Solcher  Genossenschaften, 

welche  also  auch  die  Function  einer  Productiv-  und  einer  Consum- 

genossenschaft  in  sich  vereinen,  zählt  der  Schenck’sche  Jahresbericht 
von  1894  120  auf. 

V , Her  Consumverein  in  Basel  hat  vor  Kurzem  eine  Molkerei 

erworben  und  ist  nun  Producent  und  Consument  in  einer  Person. 

Aus  dem  Bericht  über  den  Congress  zu  Bologna  dürfte  hier 
noch  Folgendes  interessiren : 

,,Die  anderen  Beschlüsse  des  Congresses  hatten  die  Gesetz- 
gebung über  das  Genossenschaftswesen  zum  Gegenstand.  Wie  auch 
in  Deutschland  ist  hier  von  den  Kaufleuten  eine  Bewegung  gegen 
das  Genossenschattsw^esen  ausgegangen,  das  einen  grossen  Theil 
von  ihnen  mit  dem  Ruin  bedroht.  VMr  kurzer  Zeit  erst  hat  der 
Handelsminister  Barazzuoli  eine  Deputation,  ich  glaube  von  .Mai- 
länder Kaufleuten  und  Industriellen,  empfangen,  die  ihm  vorstellten, 
dass  bei  der  offenbaren  Begünstigung  der  genossenschaftlichen 
Productiv-  und  Consumvereine  die  Concurrenz  derselben  sie  er- 
drucken  müsse.  Und  diese  Begünstigung  ist  nicht  zu  leugnen. 

I Die  Productivgenossenschaften  werden  bei  allen  von  der  Regierung 

j ausgeschriebenen  öffentlichen  Arbeiten  bevorzugt.  Die  Genossen- 

■ . . Jk 
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sc.  laft  der  Erdarbeiter,  die  ihren  Centralsitz  in  Ravenna  hat  und 
Al  beiten  für  den  Betrag  von  Millionen  übernimmt,  hat  z.  B.  bei 
de  Regierung  durchgesetzt,  dass  ihr,  als  sie  einen  Eisenbahnbau 
in  Griechenland  übernommen  hatte,  freie  Ueberfahrt  gewährt  wurde. 
D<  r Minister  hat  eine  Prüfung  dieser  Beschwerden  in  Aussicht 
ge  >tellt.  Seitdem  tauchen  in  de^r  Presse'  abe'r  (xerüchte  über  eine 
be , orstehe"“nde  Aende^rung  der  ( le'setzgebung  über  das  Genossen- 
schaftswesen auf.  Der  Congress  zu  Bologna  hat  sich  für  die  Auf- 
re(  hterhaltung  de'r  bestehenden  Gesetzgebung  erklärt,  die  ich  in 
ku'zen  Zügen  characterisiren  will. 

Die  italienischen  Genossenschaften,  mögen  sie  zum  Zwecke 
de  Production,  des  Consums  oder  des  Credites  gebildet  sein,  unter- 
hejen  im  Allgemeinen  denselben  Gesetzen,  wie  die  andern  Han- 
tle sgesellschaften.  Sie  dürfen  sich  als  Collectivgesellschaften  mit 
un  5t schrankter  Haftpflicht  aller  ihrer  Mitglieder,  oder  als  Commandit- 
ge  ellschalten  mit  unbeschränkter  oder  beschränkter  Haftpflicht 
eil  iger  Mitglieder,  oder  als  Actiengesellschaften,  deren  \Arbind- 
lidikeiten  nur  durch  ihi  Capital  gewährleistet  sind,  constituiren. 
Sit  unterliegen  aber  nicht  der  den  Actiengesellschaften  auferlegten 
I fl  cht,  dass  das  Actiencapital  bei  der  Begründung  der  Gesellschaft 
vo  1 gezeichnet  und  zu  drei  Zehnteln  eingezahlt  sein  muss  und  dass, 
wenn  das  Actiencapital  um  ein  Drittel  sich  verringert  hat,  die  Er- 
gänzung oder  die  Verminderung  desselben  oder  die  Liquidation 
dei  Gesellschaft  beschlossen  werden  muss.  Der  Noininalwerth  einer 
Actie  einer  Societä  cooperativa  darf  den  Betrag  von  loo  Lire  nicht 
ubersteigen,  und  kein  Mitglied  der  Gesellschaft  darf  mit  mehr  als 
5000  Lire  an  ihr  betheiligt  sein. 

Die  Statuten  der  Genossenschaften  und  die  Urkunden  über 
die  Zulassung  und  den  Austritt  von  Mitgliedern  unterliegen  nicht 
der  Stempel-  und  Registrirungssteuer.  Alle  Actien  lauten  auf  den 
Na  nen  der  Inhaber  und  dürfen  nicht  veräussert  werden,  bev'or  sie 
vol  eingezahlt  sind,  und  w'enn  die  Veräusserung  nicht  von  der 
Generalversammlung  oder  dem  Verwaltungsrath  gestattet  ist.  End- 
lich haben  die  Genossenschaften  das  Recht,  ihre  wnrthschaftliche 
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Thätigkeit  nicht  nur  ihren  Mitgliedern,  sondern  auch  Dritten  zu 
gute  kommen  zu  lassen. 

Auf  die  Aufrechterhaltung  dieser  letzteren  Bestimmung  hat  der 
Congress  grossen  Werth  gelegt,  obwohl  gerade  sie  eine  nicht  sehr 
gewissenhafte  Verwaltung  in  Versuchung  führen  kann,  die  Kraft 
der  gemeinsamen  Arbeit  und  des  gemeinsamen  Capitals  zu  specu- 
lativen  Zwecken  zu  missbrauchen  und  die  Thätigkeit  der  Geno.^sen- 
schaften  ihrem  Zweck  zu  entfremden.  Die  Bestimmung  hat  freilich 
den  Zweck,  die  Segnungen  des  Genossenschaftswesens  auch  den 
ganz  Unbemittelten  zu  gute  kommen  zu  lassen,  die  sich  selbst 
mit  kleinen  Summen  nicht  an  der  Gesellschaft  betheiligen  können, 
aber  sie  kann  besonders  auf  dem  Gebiete  des  Creditwesens  die 
grössten  Missstände  herbeiführen.  Da  es  in  Italien  zudem  eine 
Reihe  von  Volksbanken  giebt,  deren  Actien  einen  Nominalwerth 
von  5 Lire  nicht  übersteigen,  und  jedes  Mitglied  (unabhängig  von 
der  Zahl  der  Actien,  die  es  besitzt),  gleichen  Einfluss  ausübt,  so 
ist  der  Beitritt  zu  den  Genossenschaften  auch  fast  ganz  Un- 
bemittelten möglich.  Auf  der  anderen  Seite  ist  es  freilich  nur  mit 
Hülfe  dieser  Bestimmung  möglich  gewiesen,  dass  eine  Volksbank 
eine  so  bedeutende  Entwickelung  genommen  hat  wie  die  von 
Bologna.  Dies  Institut  wurde  im  Jahre  1865  gegründet  und  hatte 
am  31.  December  1893  5017  Actionaire  und  2100g  Actien,  deren 
Nominal vverth  60  Lire,  deren  Courswerth  am  31.  December  1895 
(zu  einer  Zeit  tiefster  wirthschaftlicher  Depression,  nach  dem  Zu- 
sammenbruch des  Credito  mobilare)  aber  117,80  Lire  betrug.  Das 
Capital  ist  voll  eingezahlt  und  beträgt  1,260,540  Lire.  Die  bisher 
von  ihr  abgeschlossenen  Geschäfte  erreichen  die  Höhe  von  250 
Millionen.  Im  Jahre  1893  war  ihr  ein  Betrag  von  12  Millionen 
an  Depots  anvertraut.  Sie  gewährte  Darlehen  im  Betrage  \'on 
1,585,000  Lire  und  discontirte  für  5,601,000  Lire  Wechsel.  Ihr 
Reservefonds  ist  um  18,000  Lire  grösser  als  ihr  Actiencapital. 

Sie  zahlte  für  kündbare  Depots  5— 2^4  X.  für  Contocorrentdepöts  j 

2V2  V Zinsen  und  gewährte  Darlehen  zu  574— 5V4X,  discontirte  I 

Wechsel  für  5 — 4^/i%  und  gewährte  Vorschüsse  zu  5 — I 
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Augenblicklich  discontirt  sie  Wechsel  billiger  als  die  Banca  d'Italia. 
Jml  bei  dieser  ausgedehnten  Geschäfcsthätigkeit  betrugen  ihre 
w erluste  nur  13,000  Lire,  obwohl  sie  ihren  Credit  fast  nur  den 
kleinen  Kaufleuten  und  Landwirthen,  aber  auch  den  Arbeitern  (im 
^ahre  1893  bis  zur  Höhe  von  731,000  Lire)  auf  einfache  Schuld- 
1 cheine  zu  gute  kommen  liess. 

Einen  ähnlich  grossartigen  Geschäftsbetrieb,  wenn  auch  nicht 
unter  so  weiser  Berücksichtigung  der  wirthschaftlichen  Interessen 
<ler  kleinen  Leute,  weisen  die  Volksbanken  von  Vicenza,  Mailand 
und  Cremona  auf.  Im  Ganzen  giebt  es  in  Italien  jetzt  720  Volks- 
banken, IO  weniger  als  im  Jahre  1893,  dessen  verheerende  Krisen 
<'  uch  an  diesen  Instituten  nicht  ganz  spurlos  vorübergegangen  sind. 
Die  in  ihnen  niedergelegten  Depots  erreichen  die  Höhe  von  400 
Ilillionen;  ihr  Vermögen  ist  seit  1870  von  15  aut  1 18  Millionen 
gestiegen.  Merkwürdig  ist  es,  dass  in  der  Basilicata,  den  Marken, 
i 1 den  Abruzzen  und  in  Apulien,  wo  das  wirthschaftliche  Leben 

I mgst  nicht  so  hoch  entwickelt  ist  wie  in  Oberitalien,  die  Zahl 
< er  \'olksbanken  (im  Gegensatz  zur  Zahl  der  anderen  Credit- 

i istitute)  im  Verhältniss  zur  Bevölkerung  am  grössten  ist.  Es  kommt 
eine  Bank  in  den  Marken  auf  19,773,  in  der  Basilicata  auf  16,983, 

ii  Apulien  auf  25,580,  in  den  Abruzzen  auf  27,495  Einwohner. 

I I dem  wirthschaftlich  so  hoch  entwickelten  Ligurien  dagegen,  dem 
Hinterland  des  grössten  Handelshafens  Italiens,  kommt  eine  Bank 
auf  160,709  Einwohner.  Ich  glaube,  dass  diese  Vertheilung  der 
■V  "olksbanken  über  das  Gebiet  des  Königreichs  das  ideale  Bestreben 

gerade  die  Gegenden,  die  der  Segnungen  der  modernen 
V irthschaftlichen  Entwickelung  fast  gänzlich  entbehrten,  durch  die 
I rleichterung  der  Creditbeschaftung  wirthschaftlich  zu  fördern  und 
z 1 heben,  dass  die  gemeinschaftliche  Bewegung  in  Italien  nicht  nur 
da  am  mächtigsten  pulsirt,  wohin  Aas  Bedürfnis  sie  ruft,  sondern 
dass  sie  auch  die  Tendenz  hat,  in  einer  wirthschaftlich  tief  stehenden 
Bevölkerung  ein  gesundes  Creditbedürfniss  zu  schaffen'.' 

Bei  wirthschaftlichen  Dingen  vergesse  man  nicht,  dass  sich 
Eines  aus  dem  Anderen  entwickelt  und  es  also  zur  gänzlichen 
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Umgestaltung  eines  Modus,  z.  ß.  der  Production  Zeit  braucht  und 
denke  ja  nicht,  wenn  die  \ erhältnisse  total  umgeändert  werden 
könnten,  dann  wären  sie  es  heute  schon.  Wie  lange  ist  es  denn  gar 
her,  dass  die  erste  Productivgenossenschaft  gegründet  worden  ist ! 
Im  Jahre  1843  vereinigten  sich  in  Rochdale  (England)  28  arbeits- 
lose Flanellweber  um  auf  genossenschaftlichem  Wege  ihre  häusliche 
und  sociale  Lage  zu  verbessern.  Nachdem  sie  28  T zusammen 
gebracht  hatten,  konnte  1844  die  Registrirung  des  Vereins  erfolgen. 
Man  begann  mit  einem  kleinen  Consumvereinsladen,  der  sich  all- 
mählich erweiterte  und  zu  dem  noch  andere  Läden  in  eigenen 
Häusern  hinzu  kamen.  Bald  wurden  auch  andere  genossenschaft- 
liche Anstalten  in’s  Leben  gerufen,  1851  eine  später  mit  Dampf- 
kratt  betriebene  Kornmühle,  1855  eine  Baumwollspinnerei  etc.  etc. 
Das  waren  die  ersten  Productivgenossenschaften.  Und  das  sind  nun 
rund  40—45  Jahre  her,  während  in  Deutschland  Schulze-Delitzsch 
im  Jahre  1849  6ie  erste  Genossenschaft  in  Delitzsch  mit  einer  Ein- 
kaufsgenossenschaft für  Arbeitsmaterial  von  Handwerkern  ins  Leben 
gerufen  hat. 

Zu  Anfang  Juni  wurde  in  Huddersfield  der  Congress  der 
■englischen  und  schottischen  Cooperativ'-Genosseiischatten  abgehalten. 
Der  Verband  zählt  i'/i  Million  Mitglieder  und  besitzt  1484  Magazine. 
Die  Umsätze  betrugen  beinahe  700,  der  Gewinn  war  gegen  loo 
Millonen  ,Vl.  — Für  Erziehungszwecke  wurden  hieraus  ca.  800,000, 
für  W Qhlthätigkeit  350,000  dl  verwendet.  — Das  Theegeschäft 
dieser  Vereine  allein  übersteigt  den  Umsatz  von  10  Millionen  dl, 
ihre  Zollzahlungen  für  Thee,  Caftee  und  Cacao  betragen  beinahe 
3 Millionen  dl,  (4  der  Gesammt-Einnahme  Englands).  Der  Präsident 
Geoige  Thomsen  hob  hervor,  dass  es  die  Aufgabe  der  verbündeten 
Arbeiter  sei,  durch  ihr  Beispiel  zur  Verbesserung  der  Lebenslage 
auch  der  in  freier  Concurrenz  thätigen  Arbeiter  mit  Bezug  • auf 
Lohn,  Arbeitszeit  u.  s.  \\ . beizutragen  und  so  gewissermaassen  eine 
Arbeiteraristokratie  zu  bilden. 

Jetzt  vergeht  keine  Woche,  dass  nicht  die  Zeitungen  von 
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leuen  Genossenschaften  berichten,  oft  geradezu  dutzendweis.')  So 
autet  einer  der  letzten  Zeitungsberichte : 

,,Stettin,  den  14.  November.  Einen  überraschenden  Auf- 
schwung nimmt  das  landwirthschaftliche  Genossenschaftswesen  in 
Pommern  und  in  den  anderen  ostelbischen  Provinzen,  seit  man 
iort  die  Form  der  beschränkten  Haftpflicht  für  alle  Genossen- 
schaften, auch  für  Spar-  und  Darlehnscassen  ausnutzt.  Die  be- 
' schränkte  Haftpflicht  allein  ermöglicht  es,  bei  den  dortigen  sehr 

>1  verschiedenen  Besitzgrössen,  dass  Grossgrundbesitzer  und  Bauern 

* n ein  und  derselben  Gesellschaft  Zusammenarbeiten,  und  die  Theil- 

lahme  der  grösseren  Besitzer  sichert  auch  bei  dieser  Form  einen 
■!  genügenden  Credit.  Die  letzte  Nummer  der  „Deutschen  land- 

!:  wirthschaftlichen  Genossenschaftspresse“  verzeichnet  in  den  letzten 

l|  Wochen  für  Pommern  einen  Zugang  von  24  ländlichen  Spar-  und 

|j  Darlehnscassen  und  von  4 land wirthschaftlichen  Ein-  und  Verkaufs- 

'1  vereinen.  Ausserdem  sind  30  hinterpommersche  Molkereien  als 

] 

' Zugang  des  Allgemeinen  Verbandes  der  deutschen  landwirthschatt- 

' ichen  Genossenschaften  aufgeführt“. 

! Acht  Tage  darauf  meldeten  die  Blätter  schon  wieder: 

j ,,Dem  Vorgänge  der  pommerschen  Landwirthe,  durch  Er- 

' 'ichtung  genossenschaftlicher  Dampfmühlen  mit  ihrem  Mehl  direct 

I'  luf  den  grossen  Markt  zu  kommen,  suchen  jetzt  auch  die  märkischen 

j Landwirthe  nachzueifern.  Die  grosse  Drepkauer  Dampfmühle,  die 

I ~ ~ 

Paris,  15.  November.  Der  socialistiscbe  Abo^eordnete  Jaures  lelegraphirt  aus 
' Carmaux,  dass  er  im  Begriff  stehe,  dem  Ministerpräsidenten  mit  den  Vertretern 

der  Consumvereine  des  Seine-Departements  einen  Besuch  abzustatten,  welche,  wie 
er  hinzufügt,  ihre  Bestellungen  der  Genossenschaftsglashütte  Vorbehalten  wollen, 
I sowie,  dass  sich  mit  der  Inswerksetzung  der  letzteren  Herr  Henri  Rochefort  eifrig 

/ beschäftigt.  Das  Ausstandscomite  hat  an  den  Bürgermeister  von  Marseille  die 

j Bitte  gerichtet,  die  vom  dortigen  Gemeinderath  bewilligten  Unterstützungsgelder 

den  Ausständigen  zu  reserviren,  welche  in  der  Glashütte  des  Herrn  Resseguier 
keine  Anstellung  finden.  Das  gleiche  Gesuch  erging  an  sämmtüche  Gemeinde- 
vorstände • Frankreichs. 

Paris,  den  iS.  November.  (R.  T.)  Gestern  hat  eine  Vereinigung  der  Vertreter 
zahlreicher  Cooperativ-Gesellschaften  und  Syndicate  beschlossen,  für  die  Glas- 
arbeiter in  Carmaux  eine  Glasfabrik  zu  gründen  und  die  nöthigen  Geldmittel  für 
ihre  Unterhaltung  herzugeben. 


: bisher  dem  Vorschussverein  in  Cottbuss  gehörte,  ist,  wie  die  „Post“ 

I berichtet,  an  eine  Gruppe  von  Landwirthen  verkauft  worden,  die 

eine  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftpflicht  zu  dem  Zweck  des 
Erwerbs  der  Mühle  gebildet  haben.  Die  Gesellschafter  wollen 
ihren  Roggen  nicht  nur  selbst  vermahlen,  sondern  auch  auf  drei 
neu  anzulegenden  Dampföfen  selbst  verbacken“. 

Hier  also  fallen  auf  einmal  fort:  Müller,  Mehlhändler,  Bäcker. 
Die  Landwirthe  sind  alles  in  einer  Person! 

Das  giebt  einen  Begriff  von  dem  Zug  der  Zeit. 

Jetzt  ist  in  landwirthschaftlichen  Kreisen  Deutschlands  eine 
bedeutende  Bewegung  im  Gange,  welche  die  Errichtung  von  Ge- 
nossenschaftssilos bezweckt,  die  genossenschaftliche  Verwerthung 
und  event.  die  Beleihung  des  Getreides  in  den  Siloanlagen.  Die 
Regierung  nimmt  sich  mit  grosser  Wärme  der  Bewegung  an. 

In  der  Sitzung  der  Kornhaus-Genossenschafts-Commission  der 
Westpreussischen  Raiffeisen-Organisation,  die  unter  dem  Vorsitze 
des  Herrn  von  Puttkamer-Plauth  Mitte  November  in  Danzig  statt- 
fand, wurde,  wie  die  „Post“  mittheilt,  folgende  Resolution  ein- 
stimmig angenommen:  „Die  Kornhäuser  müssen  nach  Ansicht  der 
Commission  nach  dem  sogenannten  Silosystem  ausgeführt  werden. 
Um  eine  Unterlage  für  die  Finanzirung  zu  gewinnen,  empfiehlt  es 
sich,  an  den  Herrn  Landwirthschaftsminister  die  Bitte  zu  richten, 
einen  Betrag  bis  zu  M.  50,000  zum  Zwecke  des  probeweisen  Baues 
eines  Kornhauses  der  westpreussischen  Raiffeisen-Organisation  zur 
Verfügung  zu  stellen.“ 

Der  Ausschuss  der  preussischen  Central -Genossenschafts- 
casse,  welche  vornehmlich  landwirthschaftlichen  Zwecken  dienen 
soll,  ist  zu  seiner  ersten  Sitzung  von  deren  Director  Freiherrn 
von  Huene  für  den  27.  November  einberufen  worden.  Gleich- 
zeitig hat  der  Finanzminister  Dr.  Miquel  die  Ausschussmitglieder 
für  diesen  Tag  zum  Diner  geladen,  für  das  der  Kaiser  sein  Er- 
scheinen in  Aussicht  gestellt  haben  soll. 

Ob  das  Arbeitergenossenschaftswesen  auch  auf  solche  För- 
derung von  oben  rechnen  kann.? 

II  • 
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Für  die  Arbeiter  ist  es  jedenfalls  besser,  wenn  sie  die  Kraft 
der  Organisation  in  sich  selbst  finden. 


Welche  Consequenzen  es  haben  wird,  wenn 
;rst  einmal  ein  Anfang  damit  gemacht  ist,  die 
A.rbeit  zu  organisiren  aufBasis  des  Sammel-Ca- 
Ditals  der  Arbeiter,  lässt  sich  leicht  ermessen, 
ln  der  Wahl,  zu  arbeiten  mit  dem  Capital  und 
für  das  Capital  der  Capitalisten  oder  mit  dem 
Capital  und  fürdasCapitalderArbeiter,  werden  ! 

L.  etztere  gewiss  nicht  lange  zögern,  und  das  I 

st  dann  das  Ende  v'^om  Liede  des  alten  Capi- 
tal i s m u s. 

Denn  wenn  er  von  Zinsen  nicht  mehr  leben  kann,  wenn  ihm 
die  Dividenden  von  der  Arbeit  selbst  weggeschnappt  werden, 
vvovon  soll  er  dann  leben 

Aber  er  braucht  dann  auch  nicht  mehr  zu  leben. 

„Der  Mohr  hat  seine  Arbeit  gethan,  der  Mohr  kann  gehn“. 

Jahrtausende  hindurch  hat  dann  der  alte  Capitalismus  die  Welt 
erhalten,  die  Civilisation  gefördert,  Kenntnisse  verbreitet,  so  lange, 
ais  die  breiten  Massen  des  Volkes  Bildung,  Intelligenz  und  Wissen 

1 

^enug  sich  angeeignet  hatten,  dass  sie  selber  die  Führung  über-  | 

nehmen  konnten.  j 

Wenn  das  der  Fall  ist,  dann  kann  der  alte  Capitalismus  von 
der  Weltbühne  verschwinden;  seine  civilisatorische  Aufgabe  i hat 
;r  erfüllt. 

Nun  könnte  man  einwenden;  Am  Tage  wo  das  Gros  der 
mdustrieen  betrieben  werden  wird  mit  den  Geldern  der  Sparcassen 
Industriecassen  oder  wie  man  sie  sonst  nennen  will)  und  letztere 
dann  vielleicht  den  dreifachen  Nutzen  der  jetzigen  Sparcassenein- 
agen  abwerfen  (wenn  der  Zinsfuss  inzwischen  auf  die  Hälfte  des 


etzigen  gesunken  sein  wird,  das  sechsfache  der  Sparcassen- 
nnlagen)  an  jenem  Tage  werden  auch  die  Capitalisten  ihr'  Geld 
diesen  Instituten  zuführen  und  durch  das  grössere  Capital  wieder  den- 


I 
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selben  Vortheil  vor  den  Arbeitern  voraus  haben  wie  zuvor.  Dem 
sehen  wir  aber  schon  einen  Riegel  vorgeschoben  in  Einrichtungen 
wie  bei  der  italienischen  Societä  cooperativa,  bei  der  kein  Mitglied 
über  50CO  Lire  an  Actien  besitzen  und  sie  ohne  Zustimmung  niclit 
auf  Andere  übertragen  kann,  sowie  in  Einrichtungen,  wie  bei  den 
italienischen  Volksbanken,  deren  Actien  den  Nominalwerth  von 
■5  Lire  nicht  übersteigen  darf  und  wo  jedes  Mitglied,  unab- 
hängig von  der  Zahl  der  Actien  die  es  besitzt,  gleichen  Einfluss 
ausübt. 

Bis  der  alte  Capitalismus  von  der  Weltbühne  verschwindet, 
fliesst  noch  mancher  Tropfen  in’s  Meer,  das  ist  gewiss.  Ge- 
wiss ist  aber  auch,  dass  je  länger  es  dauert,  desto  stärker 
bis  dahin  die  Ansammlung  des  Capitals  der  Arbeiter  angewachsen 
sein  wird,  desto  weiter  bis  dahin  die  Creditwirthschaft  ausge- 
bildet sein  wird  und  wird  sich  also  um  so  leichter  eine  Pro- 
duction aufbauen  lassen  auf  der  Basis  gegenseitigen  Credites  der 
Productionsgenossenschaften.  Eine  Taxe  über  die  Zeit,  zu  welcher 
die  wirthschaftliche  Entwickelung  dahin  gediehen  sein  wird,  lässt 
sich  natürlich  nicht  angeben.  Es  hängt  das  von  zu  vielen  Um- 
ständen ab.  Aber  bei  der  progressiven  Geschwindigkeit  der  Verkehrs- 
zunahme, der  enormen  Zunahme  des  Genossenschaftswesens,  dem 
rapiden  Fall  des  Zinsfusses,  der  colossalen  Ansammlung  der  Arbeiter- 
capitalien und  der  wachsenden  Bildung  der  breiten  Volksschichten 
mag  diese  Entwickelung  schneller  kommen  als  man  glaubt  — wenn 
nicht  ein  allgemeiner  Krieg,  eine  allgemeine  Krisis  oder  verheerende 
Seuchen  diesen  Process  aufhalten.  Solche  Ereignisse  vernichten 
natürlich  haufenweise  gerade  die  kleinen  Capitalien,  welche  der 
einzelne  kleine  Mann  schnell  aufgezehrt  hat. 

Es  ist  ein  Unsinn,  wie  es  oft  geschieht,  eine  glücklichere  Zukunft 
von  einem  allgemeinen  Kriege  zu  erwarten.  Das  ist  ebenso  logisch, 
wie  die  Erwartung  eines  allgemeinen  Aufschwunges  durch  eine 
Cholera.  Ihrer  Ernährer  werden  Tausende  beraubt,  welche  in  der  Noth 
um’s  Brot  zu  jedem  Preise  arbeitend  — dieLöhne  herabdrücken,  deren 
Höhe  die  erste  Voraussetzung  eines  genügenden  Consums  sind. 
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Tausende  Consumenten  werden  dahingerafft,  tausende  Krüppel 
iegen  der  Gesellschaft  zur  Last. 

Höften  wir,  dass  solche  Verhältnisse  nie  wiederkehren  werden. 

Ehe  wir  dieses  Capitel  schliessen,  wollen  wir  noch  auf  Eines 
aufmerksam  machen: 

V 

Am  Tage  wo  die  Industrie  arbeitet  mit  dem  Capital  der 
. Arbeit,  sind  die  Arbeiter  sicher  davor,  dass  die  Macht,  welche  in  der 
< ^entralisation  der  Production  liegt,  von  den  Arbeitgebern  nicht 
gegen  sie  ausgenutzt  werde. 

Das  dürfte  für  die  Arbeiter  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Ansporn  sein,  sich  so  schnell  wie  möglich  aus  dieser  Gefahr 
5 u retten. 


i 
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Capital  XIII. 

Das  Emporkommen  des  vierten  Standes. 


I 


P.ines  noch  hat  man  mit  zu  berücksichtigen,  wenn  man  einen 
Zeitpunkt  ins  Auge  fassen  will,  bis  zu  dem  sich  die  zu  erwartende 
Verwandlung  vollzogen  haben  könnte. 

Die  vielen  ausfallenden  Zwischenglieder,  fast  der  ganze  alte 
Mittelstand;  was  wird  aus  ihm.^  Zu  Verwaltungs-  und  Leitungs- 
Zwecken  werden  bei  der  grossen  Concentration  verhältnissmässig 
wenig  Menschen  gebraucht  werden  und  dazu  werden,  so  gut  wie 
zu  den  heutigen  Leitern,  nur  die  Tüchtigsten,  Zuverlässigsten,  Be- 
gabtesten und  Fleissigsten  gewählt  werden.  Die  grosse  Masse  der 
Anderen  will  aber  auch  leben  und  zwar  recht  gut  leben,  denn  der 
heutige  Mittelstand  ist  ein  besseres  Leben  gewöhnt  als  der  heutige 
Arbeiter,  und  wenn  er  sich  auch  allmählich  wird  einschränken  und 
sich  also  an  ein  bescheideneres  (dafür  aber  wohl  gesicherteres) 
Leben  wird  gewöhnen  müssen,  so  hat  er  doch  ein  Interesse  daran, 
dass  die  ihm  fast  ausschliesslich  noch  oftenstehende  Thüre  zur  Arbeit, 
gleichzeitig  in  recht  auskömmliche  Verhältnisse  führe.  Die  mit 
Recht  gefürchtete,  aber  unvermeidliche  Vermehrung  der  Unzufriedenen 
aus  den  Reihen  des  heutigen  Mittelstandes  verleiht  der  Bewegung 
einer  Umgestaltung  einen  grossen  Stimulus  und  liefert  ihr  Elemente, 
welche  durch  Tradition  und  Erziehung  mit  einem  höheren  Bildungs- 
grad ausgestattet  wohl  geeignet  sind,  die  Leiter  derselben  zu  werden. 

Der  Uebergang  vom  Mittelstand  zum  Arbeiter  wird  auch  um 
so  leichter,  je  weniger  Abstand  zwischen  dem  Lebensstande  der 
beiden  Classen  ist.  Bei  dem  Niedergang  des  Mittelstandes  einer- 
seits und  dem  Emporsteigen  des  Arbeiterstandes  andererseits  wird 
es  nicht  gar  lange  mehr  dauern,  dass  der  Mittelstand  mit  Freuden 
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d ;n  Sprung  hinüber  machen  wird.  Ist  doch  der  Arbeiter  auf  bestem 
’V/^ege  sich  auch  eine  ganz  andere  sociale  Stellung  zu  erobern. 

Das  ist  nicht  nur  eine  Folge  seiner  besseren  pecuniären  Lage, 
sondern  eben  so  sehr  seiner  höheren  Bildung.  Beides  wird  dadurch 
h jrvorgerufen  und  gefördert,  dass  die  Vervollkommnung  der  Technik 
ii  imer  höhere  Anforderungen  an  die  Intelligenz  des  Arbeiters  stellt. 

Der  Grossherzogliche  badische  Fabrikinspector  Dr.  Wörrishofer 
S'  Treibt : 

,,Die  Intelligenz  der  Leitung  reicht  allein  nicht  dazu  aus, 
r ortschritte  in  die  Industrie  einzuführen.  Dasselbe  Geschick  würde 
in  weniger  cultivirten  Ländern  oder  in  früheren  Zeiten  mit  einem 
weniger  unterrichteten  oder  weniger  aufgeweckten  Arbeiterstand 
die  Benutzung  einer  fortgeschrittenen  Technik  garnicht  ermöglicht 
und  nicht  entfernt  den  gleichen  Erfolg  gehabt  haben,  w'eil  die  noth- 
V endige,  aber  so  w'enig  beachtete  Voraussetzung  dieser  Fortschritte 
cie  ist,  dass  ihrer  Durchführung  auch  intelligente  Organe  bis  zum 
letzten  Arbeiter  herab  zur  Verfügung  stehen.  Man  wende  nicht 
ein,  dass  die  vervollkommnete  Maschine  die  Intelligenz  der  ur.teren 
( hgane  ersetzt.  Das  ist  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  richtig, 
cenn  die  Ansprüche  an  die  Zuverlässigkeit  der  Leistungen  und  an 
cas  richtige  Urtheil  in  der  Leitung  des  Arbeitsprocesses  durch  die 
J [aschine  sind  grösser  geworden.  Man  denke  sich  nur  die  intelligente 
Leitung  sammt  der  verv'ollkommneten  Maschine  in  eine  frühere  Zeit 
\ ersetzt,  um  das  Unrichtige  der  Behauptung,  dass  die  Arbeiter  mit  der 
f rrtschreitenden  Vervollkommnung  der  Technik  in  immer  geringerem 
Maasse  an  den  industriellen  Erfolgen  Theil  hätten,  einzusehen“. 

■ i Eine  ähnliche  Betrachtung  stellt  v.  Schulze-Gaevernitz  an,  auf 
Grund  von  ihm  in  England  gesammelter  Erfahrungen: 

„Zudem  erfordern  die  Maschinen,  welche  immer  complicirter 
\»^erden,  eine  gewisse  liebevolle  Behandlung,  ein  verständnissvolles 
Eingehen  auf  die  in  ihnen  niedergelegten  Gedanken  der  Technik 
seitens  des  Arbeiters.  Aehnlich  wie  das  englische  Vollblutpferd 
riit  Verständniss  und  Liebe  geleitet  sein  will  und  der  rohen  Be- 
1 andlung  eines  unerfahrenen  Stallknechtes  den  Gehorsam  versagt. 
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wie  jener  hochentwickelte  Typus  der  Fabrikarbeit  selbst  verständ- 
nissvolles Eingehen  auf  seine  Eigenthümlichkeiten  verlangt  und  dort 
die  besten  Resultate  liefert,  wo  ihm  eine  gewisse  Sympathie  für 
seine  Classenbestrebungen  seitens  der  Arbeitgeber  entgegengebracht 
wird,  .....  so  vertragen  auch  die  immer  künstlicheren  Maschinen 
eine  unwillige  und  verständnisslose  Behandlung  nicht.  Selbst 
Wunderwerke  des  menschlichen  Geistes  liefern  sie  dort  das  beste 
Erzeugniss,  wo  der  an  ihnen  beschäftigte  Arbeiter  selbst  zu  der 

Höhe  geistiger  Arbeit  autsteigt“. 

Auf  dieser  Höhe  wird  es  bei  dem  Mittelstände  auch  nicht 
mehr  der  Ueberwindung  von  Klassenvorurtheilen  bedürfen,  um  bei 
der  Arbeit  einzusteigen. 

In  einer  bereits  an  anderer  Stelle  von  uns  citirten  Rede  des 
Grafen  Kanitz,  die  derselbe  am  16.  November  in  Tilsit  gehalten, 
••  klagt  er  darüber:  Das  Gros  der  Handwerker  verschwinde  bei  den 

communalen  Wahlen  in  der  dritten  Classe,  der  Handwerkerstand  be- 
sitze demnach  nicht  den  Einfluss  auf  politischem  und  communalem 
Gebiete,  der  ihm  zukomme. 

Diese  Erscheinung  hängt  mit  dem  wirthschaftlichen  Niedergang 
, des  Handwerks  zusammen,  dem  mit  dem  ganzen  heutigen  Mittel- 

stände der  Boden  unter  den  Füssen  schwindet. 

Die  folgende  auf  Grund  der  Deutschen  Berufsstatistik  (1882) 

von  'Dr.  Sinzheimer  entworfene  Tabelle  lässt  deutlich  erkennen, 

% 

wie  sehr  der  Schwerpunkt  der  gewerblichen  Production  Deutsch- 
lands schon  in  den  Grossbetrieben  liegt: 


Zahl  ' 

der  Betriebe 
absolute  Zahl 

Zahl  der  Personen 
absolute  Zahl 

Antheil 
an  der 
Production 

/o 

1 

% 

' % 

b Handwerksmässige  Betriebe  . 

1,895,749 

1 97>o 

3.^55,5'3 

53.85 

i 28,5 

Hausindustrielle  Betriebe 

19. 200 

1 GO  ; 

j 544.980 

9,02 

' 4.8 

Kleine  Fabriken 

■:9.753 

i.S 

686,144 

IG35 

i2,0 

Fabrikniässige  Grossbelriebe  . , , 

9,509 

o>5  , 

1 >.5;8.574 

25,78 

54,7 

' Ueher  die  Grenzen  der  Weiterbildung  des  fahr ik massigen  Grossbetriebes  in 
Deutschland,  Stuttgart  1893.  S.  46,  52,  64. 
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Herkner  bemerkt  zu  dieser  Tabelle: 

„Zur  richtigen  Würdigung  dieser  Ziffern  diene  noch  die  Be- 
merkung, dass  mindestens  800,000  Handwerksmeister  ihren  Unter- 
lialt  nicht  ausschliesslich  auf  die  gewerbliche  Thätigkeit,  sondern 
;mch  auf  einen  meist  landwirthschaftlichen  Nebenberuf  gründen, 
bragt  man  nach  den  Beschäftigungen,  die  einem  mittelbaren  und 
I nmittelbaren  Wettbewerb  der  Grossbetriebe  noch  nicht  ausgesetzt 
Jind,  so  sind  es,  nach  Sinzheimer  (S.  6/j,  nur  „kleine  Winkel“ 
< es  deutschen  Gewerbefleisses.  Sie  umfassen  rund  71,000  Personen, 
also  wenig  mehr  als  i sämmtlicher  im  Gewerbe  oder  im  Berg- 
t au  thätigen  Personen.  Nun  lassen  aber  andere  Daten  erkennen, 
cass  seit  1882  die  Grossbetriebe  noch  gewaltige  Fortschritte  ge- 
macht haben.  In  der  Zeit  von  1882  auf  1892  nahmen  im  deutschen 
frausteuergebiete  die  kleineren  Brauereien  um  28.72  Procent  ab, 
die  grossen  um  87.94  Procent  zu.  In  Preussen  wuchs  die  Zahl 
d .T  Pferdekräfte  der  Dampfmaschinen  seit  1879  um  103,9  Procent, 
ir  Sachsen  um  142,09  Procent.  Und  doch  haben  die  deutschen 
Grossbetriebe  den  Umfang  englischer  Anlagen  lange  nicht  erreicht. 
In  Jahre  1891/92  producirte  die  grösste  Münchener  Brauerei 
5 ,8,287  hl.,  die  englische  von  Guiness  & Co.  1887/88  2,417,177  hl. 

Ir  der  Spinnerei  von  Lancashire  ist  die  durchschnittliche  Spindel- 
zDil  50—65000  Spindeln;  in  Bayern,  wo  die  durchschnittliche 
Spindelzahl  in  Deutschland  noch  am  grössten  ist,  nur  40,573“.') 

Es  ist  klar,  dass  mit  den  Riesenrückschritten  des  Handwerks 
aich  der  politische  Einfluss  der  Handwerker  zurückgehen  muss. 

Anders  die  Arbeiter. 

Mit  dem  pecuniären  Erfolg  der  Arbeiter  sehen  wir  sie  auch 

an  Einfluss  und  Macht  gewinnen  in  der  Führung  von  Staats-  und 
Gt  meindegeschäften. 

Naturgemäss  kommen  die  Vertreter  der  Arbeit  mit  zu- 
ne  imendem  Wohlstand  in  immer  grösserer  Anzahl  auch  in  die- 

')  Beruht  jedenfalls  auf  einem  Irrthum,  da  eine  Leipziger  .Spinnerei  bereits  I892 
130  öoo  Spindeln  hatte. 
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jenigen  Corporationen,  für  welche  das  active  Wahlrecht  von  einem 

gewissen  Vermögen,  Einkommen  oder  einer  gewissen  Miethe 
abhängt. 

Namentlich  sind  es  die  grossen  Städte,  die  Städte  mit  mäch- 
tigen Industrieen,  wo  bei  jeder  neuen  Gemeinderathswahl  eine 
grössere  Anzahl  von  Vertretern  der  Arbeit  gewählt  werden,  Paris, 
Wien,  ) Berlin.  (Das  dürfte  die  Reihenfolge  sein,  wenn  man  sie 
nach  der  Anzahl  der  Arbeitervertreter  nennt.)  In  Frankreich  haben 
sie  einige  Städte  schon  ganz  in  Händen  und  in  den  jüngsten 
Gemeindewahlen  Belgiens  haben  sie  glänzende  Siege  gefeiert,  und 
mit  welcher  Majorität! 

In  Brüssel  mit  2322  Stimmen  gegen  594 

,,  Gent  „ 6238  „ ,,  1471 

„ Lüttich  „ 3815  „ „ 1652 

Im  selben  Verhältniss  stehen  die  geistigen  Fortschritte  der 
Arbeiter.  Erstaunlich  ist  der  Aufschwung  ihrer  Tageslitteratur, 
die  theilweise  die  bestredigirte  ist.  Auch  für  die  Kunst  gewinnen 
sic  ein  stets  wachsendes  Interesse. 

Eine  Brochüre  des  Wiener  Burgtheaterdirectors  Burckhardt  über 
Aesthetik  und  Social  Wissenschaft  erzählt  eine  hübsche  kleine  Geschichte. 
„Das  Burgtheater  veranstaltete  volksthümliche  Nachmittagsvorstellun- 
gen zu  ungemein  billigen  Preisen,  und  damit  die  Wohlthat  nicht  etwa 
zur  Speculation  missbraucht  oder  sonstwie  ihrem  Zwecke  entfremdet 
würde,  hatte  die  Direction  beschlossen,  den  Verkauf  der  Eintrittskarten 
mit  besonderer  Sorgfalt  zu  überwachen.  Die  Schulen,  die  gewerblichen 
Genossenschaften,  die  Arbeiterverbände  wurden  eingeladen,  ihre 
Wünsche  geltend  zu  machen.  Alsbald  erschien  ein  Abgesandter 
der  Arbeiter  auf  der  Directionskanzlei  des  Burgtheaters,  um  seine 
Ansprüche  anzumelden.  Für  den  ersten  Versuch  hatte  man  bloss 
drei  solcher  \ orstellungen  in  Aussicht  genommen.  Gut,  der  Abge-  ' 
sandte  wünschte  also  Karten  für  die  drei  Vorstellungen  zu  bekommen. 
„Wie  viel  Karten.-“  fragte  man  ihn.  „Whe  viel  Plätze  giebt’s  im 


) Der  Unterschied  zwischen  Wien  und  den  anderen  Plätzen  ist  nur  der:  In  Wien 
hangt  man  noch  an  der  Person,  während  man  anderwärts  schon  bei  der  Sache  ist. 
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T leaterr“  fragte  er  zurück.  „Das  Burgtheater  enthält  über  zwei- 
tajsend  Sitze“,  lautete  die  Antwort.  „So  möchte  ich  für  jede  der 
dl  ei  Vorstellungen  über  zweitausend  Sitze  erhalten“,  sagte  er,  ohne 
la  ige  nachzudenken.  Er  wollte  gleich  das  ganze  Theater  haben; 
dis  Geld  dafür  hatte  man  ihm  mitgegeben.  Das  Bedürfniss  konnte 
di  *smal  freilich  nicht  ganz  befriedigt  werden.  Statt  Tausende  von 
Si  zen  zu  bekommen,  musste  sich  der  Abgesandte  mit  einigen 
H mderten  bescheiden,  aber  auch  dieser  Tropfregen  brachte  seinen 
Genossen  eine  heissersehnte,  mit  Inbrunst  eingeathmete  geistige 
Ei  frischung“. 

Volkstheater  im  wahren  Sinne  des  Wortes  sehen  wir  in 
grossen  Städten  errichten,  Theater,  welche  für  ein  dem  Arbeiter- 
pcrtemonnaie  erreichbares  Entree  Vorstellungen  geben,  in  denen 
ofl  gute  Kräfte  der  guten  Sache  halber  umsonst  mitwirken  und 
w(  Iche  geleitet  werden  von  Leuten,  die  sich  der  Sache  mit  Eifer 
hillgeben  aus  Liebe  zum  Volke. 

Man  erwartet  ja  auch  nicht,  dass  das  hier  wirklich  ge- 
ni  essende  Publicum  gleich  das  höchste  Verständnis  für  die  Kunst 
mitbringt.  Es  soll  ja  erst  geweckt  werden.  Wird  schon  kommen! 

Von  wirthschaftlichen  Vorgängen  aber  haben  viele  einfache 
Al  beiter  heute  schon  mehr  Kenntniss  und  Verständnis  als  das 
Gros  der  sogenannten  „bürgerlichen“  Welt,  welche  sich  einredet 
mi:  Gesetzen  die  Erdumdrehung  aufzuhalten  und  sich  im  Besitze 
eir  es  „Reifezeugnisses“  und  eines  Conversationslexikons  für  ausser- 
or< lentlich  gebildet  hält.  Da  sitzt  die  gebildete  bürger- 
1 i : h e Welt  bequem  im  Fauteuil  des  P a r q u e t 
urdschläft  mit  offenen  Augen  hinweg  über  die 
gc  nze  Metamorphose.  Sie  hat  keineAhnung  von 
dem,  was  hinter  den  Coulissen  vorgeht  und  wer 
die  W'olkenschieber  sind,  die  sie  bewegen.  Sie 
m.Lg  sich  schön  die  Augen  reiben,  die  bürger^ 
liehe  Welt,  wenn  sie  im  letzten  Acte  aufwacht 
und  plötzlich  entdeckt  — dass  sie  garnicht 


t 
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mehr  bürgerlich  ist.  Schlafe  weiter,  weiser  Bürger;  gute 
Nacht ! 

Auch  gesellschaftlich  sehen  wir  eine  Veränderung  vor  sich 
gehen.  Ein  anderer  Ton,  andere  Manieren  dringen  in  die  Kreise 
der  Arbeiter,  andere  Umgangsformen  nehmen  sie  an,  Kleidung  und 
Haltung  werden  eine  andere,  und  wenn  der  Arbeiter  der  Grossstadt 
sein  Kind  verheirathet,  sieht  das  oftmals  schon  ganz  bürgerlich  aus. 

Ende  November  erschien  in  der  „W^estminster  Review“  ein 
Artikel,  welcher  schildert,  wie  Neuseeland  das  Paradies  der  Arbeiter 

sei.  Das  scheint  in  der  That  der  hall  zu  sein. 

Auf  Neuseeland  ist  der  Arbeiter  König.  Die  ganze  Gesetz- 
gebung zielt  darauf  ab,  eine  ungehörige  Ansammlung  von  Reich- 
thum und  ebenso  von  Armuth  zu  verhindern.  Auf  Neuseeland 
gibt  es  kein  Monopol,  und  der  Achtstundentag  wird  streng  durch: 
geführt.  Selbst  die  Mittagszeit  in  den  Fabriken  ist  gesetzlich  vor- 
geschrieben. Die  Frauen  haben  bekanntlich  auch  das  Stimmrecht. 
Der  Aufsatz  schliesst  mit  den  folgenden  Sätzen:  ,, Während  ich 

diese  Zeilen  schreibe,  liegen  der  Fächer  und  die  Handschuhe  unseres 
Dienstmädchens  auf  dem  Küchenbrett.  Heute  Abend  geht  sie 
nämlich  auf  den  Ball  des  Boot-Clubs.  Der  Club  besteht  zumeist 
aus  jungen  Arbeitern.  Der  Kapitän,  ein  bekannter  Advocat,  hat 
sie  eingeladen.  Auf  dem  Balle  wird  sie  die  Töchter  des  Premier- 
ministers und  andere  Mädchen  der  feinsten  Familien  treften  . 

Während  die  ,, Dienende“  die  Treppe  hinaufsteigt,  sehen  wir 

die  „Herrschende“  sie  hinuntersteigen. 

Aus  Rom,  den  15.  Februar,  lässt  sich  die  ,, Frankl.  Ztg.“  be- 
richten: „Eine  traurige  Rolle  spielte  sich  gestern  vor  dem  hiesigen 
Tribunal  ab.  Auf  der  Anklagebank  sass  unter  der  Anschuldigung 
des  Diebstahls  die  28jährige  Comtesse  Clarice  St.  Als  sie  geboren 
wurde,  lebten  ihre  Eltern  in  Reichthum  und  Pracht,  und  ihr  Haus 
gehörte  zu  den  glänzendsten  des  päpstlichen  Rom.  Später  gerieth 
Graf  Filippo  St.  in  Vermögensverfall  und  zog  sich  mit  seiner  Frau, 
einer  geborenen  Marchesa  B.,  nach  Bologna  zurück,  wo  er  in  den 
denkbar  bescheidensten  Verhältnissen  lebt.  Bis  vor  anderthalb 
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' Ja  iren  lebte  Clarice  bei  ihren  Eltern,  dann  begab  sie  sich  zu  einer 

' Freundin  nach  Catania,  hielt  sich  mit  dieser  eine  Zeit  lang  in 

Cj  stellamare  auf  und  nahm  dann,  um  nicht  in  das  Elternhaus 
zirückkehren  zu  müssen,  in  Rom  eine  Stelle  als  Stubenmädchen 
ar,  die  sie  zu  Neujahr  mit  einer  anderen  vertauschte.  Nach  etwa 
14  Tagen  v'ermisste  ihre  Herrin  einen  kostbaren  Ring  und  andere 
Juwelen.  Das  Mädchen  wurde  beobachtet  und  man  stellte  fest, 
de  S3  sie  zu  einem  Goldarbeiter  einen  Brillanten,  eine  Perle,  einen 
k(  stbaren  Ring,  eine  perlenbesetzte  Busennadel  getragen  und  die 
Hirstellung  eines  neuen  Schmuckgegenstandes  aus  allen  diesen 
Dngen  bestellt  hatte,  die  sich  als  Eigenthum  ihrer  Herrin  erwiesen. 
D e Comtesse-Stubenmädchen  wurde  verhaftet,  obwohl  sie  ver- 
si  rherte,  dass  sie  die  betreffenden  Gegenstände  von  ihrer  Freundin 
zim  Geschenk  erhalten  habe.  Zur  gestrigen  Verhandlung  hatten 
si  :h  freiwillig  viele  der  römischen  Aristokratie  angehörige  Herren, 
d;e  einst  im  Hause  des  Grafen  St.  verkehrt  hatten,  eingefunden, 
um  zu  Gunsten  der  Angeklagten  auszusagen,  aber  das  Beste,  was 
si  t v'on  ihr  sagen  konnten,  war,  dass  die  Comtesse  durch  die 
triurigen  Lebensschicksale  der  Familie,  sowie  durch  eine  unglückliche 
Liebe  an  ihrer  geistigen  Gesundheit  Schaden  gelitten  habe  und  für 
il  r Thun  kaum  verantwortlich  sei.  Da  auch  der  medicinische 
S ichverständige  sie  als  nur  halb  verantwortlich  classificirte,  hielt 
d;r  Richter  eine  Freiheitsstrafe  von  12  Tagen,  die  durch  eine 
P räventivhaft  von  gleicher  Dauer  als  verbüsst  erachtet  wurde,  für 

genügende  Sühne  ihres  Vergehens“. 

Vor  einiger  Zeit  stellte  ein  Pariser  Blatt  eine  lange  Liste  zusammen 
V Dn  Abkömmlingen  hoher  adliger  und  fürstlicher  Geschlechter  Frank- 
rächs,  welche  jetzt  Dienstboten,  Kellner,  Wirthe,  Kutscher,  Ar- 
beiter etc.  sind. 

Aus  Neapel  wurde  vor  einiger  Zeit  berichtet: 

,,Am  19.  d.  M.  beginnen  vor  dem  Gerichtshöfe  in  Trani  die  Vei- 
bandlungen  in  demProcesse  gegen  eine  aus  Priestern,  Rechtsanwälten, 
i lerzten  u.  s.  w.  bestehende  Räuberbande,  die  beschuldigt  wird,  den 
I lillionär  Arrigo  aus  Termini  in  der  Provinz  Palermo  in  den  sicilischea 
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Busch  geschleppt  und  ihn  erst  gegen  ein  Lösegeld  von  120000  Lire 
wieder  freigegeben  zu  haben.  Dieser  sensationelle  Process  gelangt 
jetzt  bereits  zum  dritten  Male  zur  Verhandlung;  zweimal  musste 
er  unterbrochen  und  vertagt  werden,  weil  die  mit  der  Processtüh- 
rung  betrauten  Gerichtshöfe  in  Palermo  und  in  Bari  im  Verdachte 
standen,  von  den  Angeklagten  bestochen  worden  zu  sein“. 


C a p i t e 1 XI 

Gefängnissarbeit.  Alte  und  moderne  Bestrafung, 


Mehr  und  mehr  greift  die  Ueberzeugung  Platz,  dass  die  Hand- 
lungen des  Menschen  mindestens  eben  so  sehr  bestimmt  werden 
vcn  den  Verhältnissen  als  von  der  Erziehung  und  verhilft  der  alten 
Lthre  zum  Durchbruch:  „Richte  deinen  Nächsten  nicht,  bis  du  in 
se  ner  Lage  gewesen  bist“. 

Die  der  menschlichen  Handlung  gegenüber  in  den  Geistern 
eil  ziehende  milde  Beurtheilung  hat  zur  Folge,  dass  die  dieser  Ge- 
sirniing  zu  hart  erscheinenden  jetzigen  Strafen  garnicht  zur  An- 
wtndang  kommen,  indem  man  den  Schuldigen  entweder  für  geistes- 
krmk  erklärt  oder  ihn  ohne  Ausreden  frei  spricht,  ein  Fall,  den 
wir  in  Frankreich  bei  verlassenen  Mädchen,  beleidigten  Frauen  oder 
El  emännern  täglich  erleben. 

Wenn  auch  die  Thatsache  eine  deutliche  Sprache  spricht,  dass 
di';  Linien  der  Verbrecherstatistik,  soweit  es  sich  um  Vergehen 
ge^en  das  Eigenthum  handelt,  parallel  mit  den  Brodpreisen  *)  steigen 
urd  fallen,  so  ist  doch  das  Freisprechen  des  Verbrechers  ein 
U irecht  gegen  das  beleidigte  Recht,  gegen  die  der  Versuchung 
Widerstehenden  und  damit  auch  gegen  die  Moral  derer,  welche 
ih  ohne  das  schützende  Bewusstsein  im  Falle  der  Rechtsverletzung 
bf  straft  werden  zu  können,  unterliegen  würden. 

Fs  kann  daher  nicht  lange  mehr  dauern,  dass  eine  Strafe 
oc  er  eine  Strafart  geändert  wird,  wenn  eine  neue  Zeit  findet,  dass 
di  ; Strafe  oder  Strafart  einer  alten  unpractisch  ist.  Was  uns  das 
hi  ;r  angeht? 

Der  ehrliche  Arbeiter  klagt  über  die  Concurrenz  der  Gefäng- 
ni  sarbeit.  Das  Ausland  schmiedet  aus  der  Thatsache  dieser  nicht 
zu  leugnenden  Concurrenz,  welche  die  ehrliche  Arbeit  deswegen 

Siehe  Statistik  Ende  des  Capitels. 
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nie  in  aufnehmen  kann,  weil  sie  nicht  concurriren  kann  gegen  die 
Arbeitspreise  von  Menschen,  welche  auf  Staatskosten  genährt,  ge- 
kleidet und  logirt  werden,  eine  Wafte  gegen  die  Industrie  des 
ganzen  Landes. 

Anfang  des  Jahres  kam  folgende  Depesche; 

,, London,  den  20.  P'ebruar.  (R  T.)  Unterhaus-Abgeordneter 
Howard-Vincent  beantragte  eine  Resolution,  in  der  erklärt  wird, 
im  Interesse  der  Industrie  seien  sofort  Schritte  zur  Beschränkung 
der  Einfuhr  von  W'^aaren,  die  in  ausländischen  Gefängnissen  ange- 
fertigt werden,  erforderlich.  Der  Handelsminister  Bryce  erklärt, 
er  finde  es  sehr  natürlich,  dass  die  Industriearbeiter  sich  darüber 
beschweren,  dass  die  freie  Arbeit  der  Concurrenz  der  Gefängniss- 
arbeit unterworfen  sei.  Fs  sei  aber  nicht  erwiesen,  dass  diese 
Concurrenz  die  Ursache  der  Nothlage  der  Industrie  bilde.  Aus 
den  amtlichen  Berichten  sei  nicht  ersichtlich,  dass  die  englische 
Industrie  durch  die  in  deutschen  Gefängnissen  erzeugten  Waaren 
leide.  Es  sei  zwar  erwünscht,  dieser  Concurrenz  ein  Ende  zu 
machen,  nur  frage  es  sich  wie.  Whe  sollten  die  Zollbeamten  die 
in  freier  Arbeit  und  die  in  Gefängnissen  hergestellten  Arbeiten 
unterscheiden.  Die  Regierung  sei  indessen  mit  der  Einsetzung 
eines  Untersuchungscomites  einverstanden,  um  Abhülfsmittel  in 
dieser  Frage  zu  finden. 

Chamberlain  erklärt,’  nicht  die  Opposition,  sondern  die  Re- 
gierung müsse  Mittel  vorschlagen,  dem  wachsenden  Uebel  zu  be- 
gegnen. In  den  deutschen  Gefängnissen  würden  gegenwärtig  20 
Artikel  angefertigt,  die  nach  England  eingeführt  würden.  Die 
Niedersetzung  eines  Ausschusses  genüge  nicht.  Die  Regierung 
müsse  sofort  Schritte  thun.  Der  Antrag  von  Howard -Vincent 
wurde  angenommen“. 

Jüngst  haben  die  Minister  des  Innern  und  der  Justiz  in  Preussen 
Anordnung  getroffen,  dass  die  Beschäftigung  von  Gefangenen  in 
Strafanstalten  und  Geiängnissen  mit  der  Strickerei  auf  Strick- 
maschinen für  Privatunternehmer  nach  Möglichkeit  eingeschränkt 


I 

I 


t 


I 


12 


- 178  - 


w ;rde.  Gleichzeitig  sind  die  zuständigen  Behörden  angewiesen 
w )rden,  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  darauf  zu  richten,  dass  in 
dtnjenigen  Fällen,  in  welchen  eine  Vergebung  von  Arbeitskräften 
vcn  Gefangenen  zum  Zwecke  des  Strickens  auf  Maschinen  für  die 
Zi  kunft  noch  statthndet,  die  Höhe  der  von  den  Unternehmern  zu 
zailenden  Lohnsätze  zu  den  Lohnsätzen  der  freien  Arbeiter  in 
angemessenem  Verhältniss  steht. 

Da  haben  wir  also  schon  das  Bestreben  auch  den  Sträfling 
so  viel  wie  möglich  verdienen  zu  lassen,  wenn  auch  nicht  um  seinet- 
willen. Das  muss  dahin  führen,  dass  man  ihm  seine  bisherige  Be- 
sc  lättigung  lässt.  Das  letztere  Verfahren  hat  sich  schon  einmal 
vorzüglich  bewährt  und  wird  in  England  jetzt  in  ernste  Erwägung 
ge  jogen. 

Eine  der  verdienstvollsten  Handlungen  des  letzten  liberalen 
Mi  aisters  des  Innern,  Asquith,  war  die  Einsetzung  einer  Commission, 
di<  darüber  berichten  sollte,  ob  sich  nicht  für  England  die  Gründung 
sog.  „Intermediat-Gefängnisse“,  eines  Mitteldings  zwischen  Reform- 
an  italt  und  Strafanstalt,  empfehlen  möchte.  Die  Commission  hat 
jet?t  ihren  Bericht  erstattet.  Höchst  wahrscheinlich  wird  sich  der 
jetdge  Minister  des  Innern,  Sir  Matthew  White  Ridley,  denselben 
zu  Nutze  machen.  Das  ,,Intermediat-Gefängniss**  soll  für  Erwachsene 
beäimmt  sein,  bei  denen  Besserung  und  Umkehr  zu  erhoffen  steht. 
In  Folge  guten  Benehmens  kann  selbst  ein  Zuchthäusler  in  diese 
Art  Anstalten  gebracht  werden.  Einen  ähnlichen  Versuch  hat  man 
be  eits  in  Irland  in  den  fünfziger  Jahren  gemacht.  In  den  irischen 
Ar  staken  übte  jeder  Insasse  sein  Handwerk  aus.  Schlechtes  Be- 
tragen hatte  allerdings  die  sofortige  Rückführung  in  die  Strafanstalt 
ZU]  Folge.  Hunderte  von  Menschen,  welche  gefehlt  hatten,  wurden 
aul  diese  Weise  der  menschlichen  Gesellschaft  wiedergewonnen. 
Die  Zahl  der  Rückfälle  war  erstaunlich  klein.  Der  Grund,  weshalb 
man  in  Irland  sich  dazumal  an  diesen  Versuch  heranmachte,  war 
ein  ach  der,  dass  die  Transportation  nach  Australien  abgeschafift 
wurde  und  die  gewöhnlichen  Gefängnisse  alle  völl  waren.  Vielleicht 
wild  jetzt  etwas  Dauernderes  geschaffen. 
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Die  fast  überall  gemachte  Erfahrung,  dass  Gefängniss  und 
Zuchthaus  nicht  bessern,  sondern  eher  das  Gegentheil  ihres  Zweckes 
erreichen,  die  grossartigen  Erfolge,  die  man  nach  dieser  Richtung 
(z.  B.  in  Frankreich)  gemacht  hat,  mit  Versuchen,  die  sittlich  Lädirten 
nicht  durch  Absperrung  von  der  Menschheit,  sondern  grade  im 
Umgang  mit  Menschen,  in  frischer  gesunder  Landluft  und  Land- 
arbeit moralisch  zu  stärken  und  zu  heilen,  der  neuste  Anlauf  der 
Gesetzgebung  diesen  Zweck  durch  bedingte  Verurtheilung  zu  er- 
reichen, sie  alle  wirken  nach  der  Richtung  einer  veränderten  Straf- 
und  Besserungsart,  welche  um  so  lauter  an  die  Thüre  eines  neuen 
Jahrhunderts  pocht,  als  selbst  im  seltenen  Falle  einer  durch  die  alte 
Strafart  erzielten  Besserung  dieser  Vortheil  zehn  Mal  aufgewogen  wird, 
von  dem  moralischen  und  materiellen  Verfall,  welcher  durch  erstere 
hineingetragen  wird  in  die  ganze  davon  betroffene  Familie,  wenn 
sie  ihres  Ernährers  beraubt  wird.  Der  in  Wirklichkeit  Bestrafte  ist 
nicht  der  Gefangene,  welcher  in  Zeiten  schwerer  Erwerbsverhältnisse 
sich  Mangels  eines  Arbeitsmarktes  oft  noch  freut,  dass  der  Staat 
ihn  versorgt ; die  in  Wirklichkeit  Bestraften  sind  die  im  Elend  zurück- 
gelassenen Familienmitglieder  und  die  Gesellschaft,  welcher  aus  diesen 
Verwahrlosten  neue  moralische  Giftbeulen  und  neue  materielle 
Opfer  erwachsen.  Welch’  ein  Segen  für  die  allgemeine  Wohlfahrt, 
welch’  ein  wirthschaftlicher  Fortschritt,  wenn  diese  Verhältni.sse 
einer  Besserung  unterzogen  werden.  Dass  das  geschehe  ist  ein  so 
dringendes  Bedürfniss,  dass  die  Befriedigung  desselben  nicht  lange 
mehr  auf  sich  warten  lassen  kann,  selbst  dann  nicht,  wenn  die 
vollendetsten  Wohlfahrtseinrichtungen  ihm  viel  von  seiner  Dring- 
lichkeit genommen  haben  werden. 


Zur  Kritik  des  Antrages  Kanitz  weist  Professor  Lujo  Brentano 
in  einem  sehr  beachtenswerthen  Aufsatze  auf  den  Zusammenhang 
zwischen  dem  Steigen  und  Fallen  der  Getreidepreise  und  der  Zu- 
nahme und  Abnahme  der  Verbrechen  und  Vergehen  gegen  das 
Eigenthum  hin.  Professor  Brentano  führt  darüber  u.  A.  aus: 
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„Zur  Zeit,  da  die  deutschen  Getreidepreise  fortwährend  im 
Steifen  waren,  im  Jahre  1867,  hat  der  nachmalige  Director  des 
königlich  bayerischen  statistischen  Bureaus,  Dr.  Georg  Mayr,  für 
Bay  ern  den  Zusammenhang  der  Criminalität  mit  der  Höhe  der 
Rogjenpreise  schlagend  dargethan.  In  den  sieben  rechtsrheinischen 
Reg  erungsbezirken  Ba\^erns  kamen  auf  1000  Seelen  der  Bev'ölkerung; 


Jahr 

Roggenpreis 

Verbrechen  und 

per  bayerischen 
Scheftel 

Vergehen  gegen 
Eigenthum 

1835/36 

6 fl. 

53 

kr. 

260 

1836 '37 

7 .. 

31 

1 y 

266 

1837/38 

IO  „ 

18 

269 

1838/39 

II  „ 

30 

282 

1839/40 

IO  „ 

35 

1 y 

270 

1840/41 

8 „ 

49 

yy 

233 

1841/42 

9 .. 

14 

y y 

249 

1842/43 

14  „ 

IO 

y y 

321 

1843/44 

14  „ 

I 

y » 

279 

1844/45 

15 

15 

y y 

263 

1845/46 

19  „ 

53 

yy 

325 

1 846/47 

21  „ 

36 

yy 

383 

1847/48 

IO  „ 

12 

yy 

315 

1848/49 

7 .. 

34 

yy 

291 

1849/50 

7 M 

57 

yy 

238 

1850/51 

12  „ 

20 

yy 

265 

1851/52 

17  .. 

53 

yy 

355 

1852/53 

17  » 

39 

y y 

309 

1853/54 

23  M 

38 

yy 

376 

1854/55 

23 

19 

yy 

369 

1855/56 

17  .. 

45 

yy 

304 

1856/57 

15  >, 

26 

yy 

288 

1857/58 

12  „ 

31 

y y 

— 

1858/59 

IO  „ 

28 

yy 

301 

1859/60 

II  „ 

45 

y y 

328 

1860/61 

14  „ 

8 

yy 

318 

,,Ein  Blick  auf  diese  Reihen“,  so  schrieb  damals  Dr.  Mayr, 
„zeig:,  dass  auch  in  der  älteren  Periode  jedem  Steigen  des  Ge- 
treid(  preises  eine  erhebliche  Zunahme  und  jedem  Fallen  desselben 
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eine  erhebliche  Abnahme  der  Gefährdung  des  Eigenthums  folgt“. 
Die  Ziffern  seit  1835  hat  er  graphisch  zur  Darstellung  gebracht  und 
dazu  bemerkt:  ,,Die  Linien  sind  so  überraschend  parallel,  dass  man 
nicht  anstehen  kann,  zu  bekennen,  dass  in  der  Periode  1835  bis 
1861  so  ziemlich  jeder  Sechser,  um  den  das  Getreide  im  Preise 
gestiegen  ist,  auf  je  ioo,COO  Einwohner  in  Bayern  jenseit  des  Rheins 
einen  Diebstahl  mehr  hervorgerufen  hat,  während  andererseits  das 
Fallen  des  Getreidepreises  um  einen  Sechser  je  einen  Diebstahl  bei 
der  gleichen  Zahl  von  Einwohnern  verhütet  hat“.  Die  deutsche 
Criminalstatistik  der  achtziger  Jahre  hat  das  von  Mayr  für  Bayern 
Nachgewiesene  auf  das  ganze  deutsche  Reich  aufs  Neue  erwiesen. 
Auf  100,000  strafmündige  Einwohner  der  Civilbevölkerung  kamen 
Verutheilte  wegen  Verbrechen  und  Vergehen  gegen  das  Vermögen: 


Roggenpreis 
per  1000  Kilo 
Berlin 

1882 

535 

152,3 

1883 

517 

144,7 

1884 

509 

143,3 

1885 

486 

140,6 

1886 

480 

1 30,6 

1887 

470 

120,9 

1888 

459 

134.5 

1889 

493 

155,5 

1890 

494 

170,0 

1891 

511 

21 1,2 

,, Diese  Ziffern  zeigen,  dass,  abgesehen  von  den  kleinen  Ab- 
weichungen, welche  durch  die  Schwankungen  in  der  Erwerbsthätig- 
keit  hervorgerufen  sind,  die  Verbrechen  gegen  das  Eigenthum  genau 
mit  dem  Steigen  und  Fallen  der  Roggenpreise  schwanken“. 


Capitel  XV. 

Verstaatlichung. 


Wir  haben  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  Centralisation 
d(S  Verkehrs  von  dem  Herannahen  der  electrischen  Locomotive 
g<  sprechen.  Um  uns  von  der  Wirkung  dieser  Einrichtung  eine 
V jrstellung  zu  machen,  thun  wir  gut,  auf  einen  anderen  Betrieb 
zu  exemplificiren. 

Schon  vor  Jahren  hat  die  Frankfurter  Zeitung,  welche  immer 
fü  • staatlichen  Betrieb  aller  Verkehrseinrichtungen  eingetreten  ist, 
dj  rauf  hingewiesen,  dass  ebenso,  wie  es  wünschenswerth  sei,  dass 
di j Eisenbahnen  in  staatlichen  Betrieb  genommen  würden,  es 
wiinschenswerth  sei,  dass  die  Strassenbahnen  in  c o m m u n a 1 e n Be- 
trieb genommen  würden.  Es  ist  gar  keine  Frage,  dass  grosse  Unzu- 
tri  .glichkeiten  und  Verkehrsstörungen,  deren  Beseitigung  im  allge- 
m nnen  Interesse  liegt,  durch  communalen  Betrieb  beseitigt  würden. 
B(  i uns  in  Hamburg  z.  B.  geräth  der  Strassenbahnverkehr  der 
H luptverkehrsadern  dadurch  fortwährend  ins  Stocken,  dass  im 
Centrum  der  Stadt  der  Verkehr  von  und  nach  derselben  bewerk- 
stelligt wird  auf  einer  schmalen  Strasse,  die  nur  ein  Geleise  gestattet. 
D *r  allen  Hamburgern  bekannte  Ausweg  wäre  bei  communalem 
B(  trieb  ganz  gewiss  durchgeführt.  (In  Mainz  geht  eine  Haupt- 
verkehrsader  der  Trambahn  durch  eine  so  enge  Gasse,  dass  man 
si(  richtiger  mit  Stockungsader  bezeichnete.)  Das  Betriebspersonal 
wi'd  hier  in  einer  geradezu  unmenschlichen  Weise  angestrengt, 
w,  is  auch  bei  Communalbetrieb  nicht  möglich  wäre.  Unzuträglich- 
keiten ähnlicher  Art  haben  in  Wien  bereits  dahin  geführt,  dass 
die  Stadt  den  Strassenbahnverkehr  in  die  Hand  genommen  hat 
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und  jetzt  daran  geht,  denselben  mit  electrischem  Betriebe  einzu- 
richten. 

In  dem  im  vorigen  Monat  erschienenen  Geschäftsberichte  der 
Allgemeinen  Elektricitätsgesellschatt,  Berlin,  der  bis  zum  30.  Juni  a.  c. 
geht,  heisst  es:  ,,Electrische  Bahnen  fanden  in  gleichem  Maasse  die 
Billigung  der  Behörden,  wie  die  Gunst  des  Publicums,  seit  ihre 
Ueberlegenheit  über  animalische  Traction  erkannt  wurde;  langsamer 
entwickelt  sich  die  electrische  Städtebeleuchtung,  vielleicht  gerade, 
weil  errössere  und  mittlere  Communen  zum  Schutze  ihrer  Gaswerke 
Jetzt  vorziehen,  die  Electricität  in  eigene  Verwaltung  zu  nehmen“. 

Wenn  nun  aber  die  Gommunen  im  Interesse  des  \ erkehrs 
und  des  Betriebspersonals  zu  der  electrischen  Stadtbeleuchtung 
hinzu  noch  die  Strassenbahnen  in  Betrieb  nehmen,  so  ist  es  wohl 
unausbleiblich,  dass  sie  als  Haupteonsumenten  der  Electricität  auch 
die  Herstellung  derselben  in  communalen  Alleinbetrieb  nehmen  und 
von  der  communalen  Energie  anderen  Betrieben  abgeben. 
Städtische  Electric itäts werke  werden  dann  eine  ebenso  grosse  Flin- 
nahmequelle  für  die  Communen  sein,  wie  es  der  öftentliche 
geistige  und  materielle  Verkehr  (Post,  Telegraph,  Telephon,  Eisen- 
bahn) für  die  Staaten  ist. 

Solche  städtische  Elcctricitätswerke  bestehen  in  der  von  der 
Natur  hierzu  durch  colossale  Wasserkräfte  besonders  begünstigten 
Schweiz  bereits  mehrere.  Das  mächtigste  dürfte  das  mit  den 
städtischen  Wasserwerken  unterhalb  der  Pont  de  la  Coulouvreniere 
in  Genf  verbundene  sein,  wo  von  dem  angestauten  Rhonewasser 
getriebene  mächtige  Turbinen  eine  Kratt  von  4200  Pferden  liefern. 
Durch  diese  Turbinen,  welche  Tag  und  Nacht  in  Thätigkeit  sind 
und  von  denen,  je  nach  Bedarf,  von  einem  einzigen  Aulseher 
durch  Oefifnen  oder  Schliessen  von  Ventilen  einige  in  oder  ausser 
Thätigkeit  gesetzt  werden,  wird  die  ganze  ca.  80,000  Seelen  und 
oft  über  30,000  Fremde  zählende  Stadt  mit  Trink wasser,  Wasser- 
kraft, electrischer  Energie  und  Beleuchtung  versehen.  In  ähnlicher 
Weise  ist  in  Zürich  das  Gefalle  der  Limmat  verwendet  und  ver- 
sorgt fast  die  ganze  mächtige  Seidenindustrie  mit  Betriebskraft, 
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während  in  Luzern  ein  Electricitätswerk  mit  derartig  technischer 

Vereinfachung  im  Bau  begriffen  ist,  dass  dessen  electrische  Energie 

nur  auf  den  4'^  bis  6t??  Theil  des  bisherigen  Preises  zu  stehen 
kommen  soll. 

Je  mehr  die  Industrie  gleiche  Lebensbedingungen  vorfindet, 
desto  grösser  ist  der  Stimulus,  den  einzelnen  Industriezweig  in  nur 
einen  Betrieb  zu  centralisiren  und  so  ist  die  von  den  Communen 
iu  gleichen  Preisen  gelieferte  Energie  ein  Factor  mehr  zur  Cen- 
;ralisation.  Dass  verschiedene  Electricitätswerke  an  verschiedenen 
Drten  dieses  erste  Lebenselement  der  Industrie  zu  wesentlich  verschie- 
lenen  Preisen  liefern  könnten,  ist,  abgesehen  davon,  dass  die  nicht 
ommunalen  Electricitätswerke  fast  alle  financiell  gegenseitig  anein- 
ander  interessirt  sind,  schon  dadurch  unmöglich,  dass  bei  der  leichten 
Fransportabilität  der  Electricität  die  billigeren  Energielieferanten 
den  theureren  leicht  im  eigenen  Rayon  Concurrenz  machen  könnten, 

' ine  Concurrenz,  gegen  welche  selbst  die  Landesgrenze,  wie  wir 
j eschen  haben,  keinen  Schutz  gewährt. 

In  dem  bereits  erwähnten  Bericht  der  Allgemeinen  Electricitä's- 
^esellschaft  heisst  es:  „Die  Ausdehnung  des  electrischen  Lichtes 
T immt  ungeachtet  der  Fortschritte  anderer  Beleuchtungsarten  immer 
f ewaltigere  Dimensionen  an  und  die  Vortheile  der  electrischen  Kraft- 
ibertragung  scheinen  der  Industrie  und  dem  Kleingewerbe  neue 
Lahnen  zu  eröffnen.  An  der  Spitze  steht  das  von  der  Gesellschaft 
zaerst  vorgeführte  Drehstromsystem,  namentlich  bei  Ausnutzung 
von  grösseren  Naturkräften  mittelst  Fernleitung“. 

Geht  nun  auch  der  Fernverkehr  zu  electrischem  Betriebe 
uoer  (die  Strecke  Nürnberg-Fürth,  die  erste  mit  Locomotive  in 
leutschland  befahrene,  scheint  jetzt  auch  eine  der  ersten  nicht- 
städtischen  Bahnen  mit  electrischem  Betriebe  werden  zu  sollen)  so 
wird  der  Staat  naturgemäss  zum  alleinigen  Lieferanten  electrischer 
Energie,  und  dann  wird  das  Verlangen  durchgeführt  werden:  „die 
N aturkrafte  des  Landes  in  den  Dienst  der  Gesammtheit  zu  stellen“. 

Arthur  Wilke  kommt  am  Ende  seines  prächtigen  Werkes 
„Die  Electricität“  (Ausgabe  von  1895)  zu  folgenden  Schlüssen: 
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„Was  nun  die  oft  berührte  Frage  einer  günstigen  Einwirkung 
der  Electrotechnik  auf  sociale  Verhältnisse  angeht,  so  glauben  wir 
nicht  recht  an  eine  solche  reformatorische  Wirkung,  wenigstens 
nicht  in  dem  Sinne,  wie  man  sie  heute  versteht.  Man  glaubt, 
den  Kleinbetrieben  durch  die  Zuführung  einer  verbilligten  Arbeits- 
kraft aufhelfen  zu  können.  Allein  wenn  die  Betriebskraft  dem 
kleinen  Manne  verbilligt  wird,  so  wird  sie  dem  Grossabnehmer 
noch  weit  billiger  gegeben  werden,  und  der  Vortheil.  den  das 
Capital  heute  hat,  wird  nur  verstärkt.  Wir  möchten  sogar  behaupten, 
da.ss  jeder  Fortschritt  der  Technik  in  erster  Reihe  den  grossen 
Unternehmungen  zu  Gute  kommt  und  damit  den  Unterschied 
zwischen  Gross-  und  Kleinbetrieb  zu  Ungunsten  des  letzteren  ver- 
mehrt. Es  ist  sogar  sicher,  das  die  Electrotechnik  durch  ihre  Ent- 
wickelung alte  Gewerbe  ganz  zerstören  wird,  weil  durch  sie  neue 
verbesserte  Vi'rtahren  entstehen  werden , die  sich  der  kleine 
Gewerbetreibende  nicht  zu  Nutze  machen  kann,  während  sie  dem 
capitalkräftigeren  Industriellen  zu  einer  verbilligten  Herstellung 
helfen.  Dies  gilt  allerdings  nicht  für  die  Pdectrotechnik  allein, 
sondern  für  die  gesammte  Technik,  auf  welche  jedoch  die  Electro- 
technik  mehr  und  mehr  P^influss  erhält. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  nicht  auch  die  wirthschaftlich 
schwächeren  Existenzen  aus  den  Fortschritten  der  Electrotechnik, 
welche  eine  Bereicherung  der  gesamm'en  Menschheit  darstellen, 
eine  Verbesserung  der  Lebenshaltung  gewinnen  können,  und  diese 
Frage  hoffen  wir  dereinst  bejaht  zu  finden. 

Da  wir  nun  auf  das  sociale  und  politische  Gebiet  gerathen 
sind,  so  seien  zum  Schluss  noch  einige  Worte  über  die  Ver- 
staatlichung der  Electricität  angefügt.  Denken  wir  uns  die  grossen 
Probleme  gelöst,  so  ist  sicher,  dass  die  p:iectricität  ein  Verbrauchs- 
artikel werden  wird,  der  den  Brotstoffen,  der  Steinkohle,  dem 
Eisen,  dem  Petroleum  an  Bedeutung  gleichsteht.  Während  diese 
aber  durch  allerhand  locale  und  individuelle  Bedingungen  im  Umlauf 
und  Betriebe  behindert  werden,  wird  die  Electricität  eine  Allgemcin- 
gültigkeit  erlangen,  wie  sie  jetzt  etwa  das  Gold  besitzt;  denn  ein 
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gewisses  Maass  electrischer  Energie  ist  dasselbe  hier  und  dasselbe 
in  Amerika  und  in  Australien.  Auch  darin  offenbart  sich  der 
universelle  Character  der  Electricität.  Durch  diese  Einfachheit, 
w eiche  die  Electricität  als  Handelsproduct  gewinnen  wird,  eignet 
sie  sich  vortreft lieh  für  den  Grösstvertrieb,  und  es  ist  sicher,  dass 
dereinst  grosse  Unternehmungen  entstehen  werden,  welche  die 
Erzeugung  und  den  Vertrieb  von  Electricität  für  bedeutende  Ge- 
biete, für  ganze  Länder  übernehmen.  Diesen  Unternehmungen 
wird  es  nun  nicht  schwer  fallen,  den  Handel  mit  Electricität  für 
grössere  oder  kleinere  Gebiete  zu  monopolisiren,  und  da  es  nicht 
zu  erwarten  ist,  dass  sich  die  neben  einander  bestehenden  Gesell- 
schaften gegenseitig  befehden  werden,  so  ist  sicher,  dass  dereinst 
.1er  Handel  mit  Electricität  unter  die  Oberherrschaft  w'eniger  Leute 
•commen  wird.  Dies  kann  nur  dadurch  verhindert  werden,  dass 
Erzeugung  und  Vertrieb  der  Electricität  und  also  auch  die  Kraft- 
quellen \ erstaatlicht  werden,  und  das  wird  zuverlässig  geschehen. 

Zur  Zeit  liegt  hierfür  kein  Anlass  vor,  sehr  einfach  deshalb, 
veil  die  grossen  Probleme  noch  nicht  ihre  Lösung  gefunden  haben 
ind  von  ihrer  Lösung  die  ganze  Bedeutung  der  Electricität  ab- 
*st.  W enn  sich  aber  die  Electrotechnik  weiter  entwickelt, 
v'ie  bisher,  so  vergehen  keine  dreissig  Jahre,  bis  sich  das,  was 
liier  in  grossen  Zügen  geschildert  ist,  verwirklicht  haben  wird. 
l'Iit  dieser  Eventualität  haben  die  Staatsregierungen  schon  jetzt  zu 
lechnen,  und  bei  Zeiten  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  sich  nicht 
^Verhältnisse  entwickeln,  welche  später  bei  der  Verstaatlichung 
1 indernd  sein  könnten“. 

Bei  Verstaatlichung  der  Electricität  wird  es  aber  nicht  bleiben, 
f lan  wird  bald  finden,  dass  es  doch  gleichgültig  ist,  ob  die  Energie 
c er  Wasserkraft  oder  der  Kohle  entstammt  und  so  zur  Verstaat- 
1 chung  dei  Bergwerke  kommen.  Auch  die  Arbeiterv^erhältnisse 
eräugen  dahin.  Der  Ruf  nach  Verstaatlichung  der  Bergwerke  ist 
z jerst  aus  Kohlenarbeiterstrikes  herv'orgegangen.  Man  hat  ihn 
nDch  nach  jedem  grossen  Kohlenarbeiter-Strike  gehört,  nach 
lecazeville  (i866)  und  Carmau.x  (1892)  m Frankreich,  nach 


- 187 


dem  rheinisch-westfälischen  Ausstand  (1889)  in  Deutschland. 
Hier  in  Deutschland  ist  er  sogar  von  conservativen  Politikern 
(so  von  V.  Festenberg-Packisch  in  seinem  Buche;  ,, Entwickelung 
und  Lage  des  deutschen  Bergbaus“,  Breslau  1890,  von  der 
,, Kreuzzeitung“,  der  ,,Post“,  dem  deutschen  ,,WVochenblatt  , der 
„Schlesischen  Zeitung“)  eifrig  vertheidigt  worden.  Die  Kohlen- 
arbeiter-Organisationen, die  sich  zu  einem  internationalen  Congress 
zusammengeschlossen  haben,  erachten  ihn  als  ihr  wirksamstes 
Schlagwort,  und  im  Januar  v.  J.  hat  ihn  die  Jahresv'ersammlung 
der  Miners  federation  of  Great  Britain  zum  Beschluss  erhoben.  Das 
Wort  ist  also  nicht  neu,  aber  zum  ersten  Mal  erschien  es  nach 
dem  grossen  Midland-Kohlenstrike  von  1893  in  parlamentarischen 
Anträgen  formulirt,  von  dem  Arbeiterführer  Keir  flardie  im  eng 
lischen  Unterhaus,  von  dem  Radikalen  Goblet  in  der  französischen 
Deputirten-Kammer.  Der  Staat  war  schon  vielfach  Bergwerks- 
besitzer und  ist  es  noch  heute,  in  Preussen  z.  B.,  und  er  wird  ein 
sozialpolitisch  werthvollerer  Unternehmer  werden,  wenn  er  \'on  der 
Concurrenz  der  Privat-Unternehmer  befreit  sein  wird,  mit  denen  er 
in  dem  heutigen  gemischten  System  oft  mitheulen  muss. 

Dass  die  Lohnverhältnisse  bei  Staatsbetrieb  schlechter  sein 
könnten  wird  allgemein  nicht  befürchtet,  im  Gegentheil.  Mitte 
November  antwortete  der  Civil-Lord  der  Admiralität,  Auster 
Chamberlain  einer  Abordnung  der  Gewerkvereine,  dass  er  der 
Ansicht  seiner  V orgänger  treu  bleiben  wolle : dass  der  Staat  gegen 
seine  Arbeiter  ebenso  edelmüthig  sein  solle,  wie  ein  guter  privater 

Arbeitgeber. 

Unterm  18.  November  wird  von  Luzern  gemeldet: 

Eine  von  ungefähr  800  Mitgliedern  besuchte  Delegirten-\  er- 
sammlung  des  Verbandes  schweizerischer  Eisenbahnangestellter 
nahm  einstimmig  eine  Resolution  an,  in  der  ausgesprochen  wird, 
dass  die  Bewegung  für  die  Erhöhung  und  Besserung  der  Dienst- 
verhältnisse gegenwärtig  mit  aller  Energie  und  ohne  irgend  einen 
Punkt  der  Forderung  freizugeben,  durchzuführen  sei.  In  der 
Resolution  heisst  es  weiter:  „Die  glänzenden  Betriebsergebnisse 
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der  Bahnen  rechtfertigen  unser  Vorgehen,  dass  den  vernünftigen  An- 
sprüchen der  Actionäre  in  keiner  Weise  zu  nahe  tritt.  Wir  ver- 
trauen auf  unsere  Kraft  und  auf  die  Organisation  im  Hinblick  auf 
die  kommende  Verstaatlichung,  die  der  Bewegung  nur  von  Vor- 
theil sein  kann.  Wir  werden  kämpfen  und  siegen.“ 

Auch  in  anderen  Ländern,  zunächst  in  Oesterreich  und  Frank- 
reich ist  die  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen  nur  noch  eine  Frage 
kurzer  Zeit.  Ende  vorigen  Monats  haben  sich  in  New- York  lO 
der  grossen  Bahnsysteme  der  Union  und  Canada  zu  einem  Trust 
vereinigt  mit  einem  Capital  von  1.500,000,000  Dollars  resp.  rund 
6 Milliarden  Mark.  Die  Macht  eines  solchen  Unternehmens  liegt 
auf  der  Hand  und  kann  man  den  Amerikanern  nicht  verdenken, 
wenn  sie  gegen  eine  solche  Trustbildung  kämpfen.  Solche  Macht 
kann  man  ruhig  nur  in  Händen  der  Gesammtheit  mit  ansehen  und 
muss  daher  ein  solcher  Eisenbahnriesentru.st  die  Verstaatlichung 
der  Eisenbahnen  beschleunigen. 

Die  Interstate  Commerce  Commission  hat  1892  eine  Erhebung 
veranstaltet  deren  Ergebniss  war,  dass  jährlich  die  Zahl  der  selbst- 
ständigen Linien,  welche  von  anderen  Bahnsystemen  aufgesogen 
werden,  zunimmt.  Es  wurden  von  bestehenden  Systemen  absorbirt: 


Jahr  endend  30,  Juni: 

Meilenlän^e: 

Anzahl  der  Linien : 

1888 

— 

66 

1889 

1,854.76 

67 

1890 

8.101.9t 

84 

1891 

10,1 16.25 

92 

1892 

1 ,466. 1 5 

35 

Ferner  steigt  auch  ständig  die  Zahl  der  durch  Pacht,  Miethe  etc. 
an  die  einzelnen  Systeme  angegliederten  Bahnen. 

Wie  der  Bericht  der  Interstate  Commerce  Commission  sagt, 
ist  durch  alle  verschiedenen  Eisenbahninstitutionen  etwa  Vs  der 
gesammten  Bevölkerung  des  Landes,  d.  h.  12  Millionen,  mit  den 
Eisenbahnen  direct  oder  indirect  in  abhängigem  Zusammenhang. 

Einrichtungen,  vermittelst  derer  die  Befriedigung  der  allge- 
meinen Bedürfnisse  von  einer  Centrale  aus  bewerkstelligt  wird, 
werden  immer  zahlreicher.  In  diversen  amerikanischen  Städten 


— 189 


wird  die  Heizung  der  Häuser  bereits  von  einer  Centrale  aus  durch 
Dampf  besorgt,  welcher  wie  die  Wasser-  und  Gasleitungen  in 
Röhren  durch  die  ganze  Stadt  geht. 

Wie  „The  Washington  Star“  unterm  31.  October  berichtet, 
hat  John  Karr,  Eigenthümer  der  electrischen  Lichtfabrication  dieser 
Stadt,  dieser  einen  Plan  unterbreitet,  wonach  die  Heizung  der  Stadt 
bewerkstelligt  werden  soll  mit  dem  Dampf,  der  die  Maschinen  ver- 
lässt, welche  die  Electricität  erzeugen.  Dieser  Plan  soll  alle  Aus- 
sicht auf  Annahme  haben.  Wird  die  Privatheizung  dadurch  auch 
kaum  billiger,  so  wird  doch  dadurch  die  zeitraubende,  stauberregende 
unreinliche  Kohlenheizung  und  Kohlenversorgung  beseitigt.  Wer 
weiss,  ob  sich  aus  dieser  Städteheizung  nicht  ein  neues  System  der 
Electricitätserzeugung  entwickelt,  indem  man  zwiemetallene  Heiz- 
rohren als  Mantel  um  die  Wasserleitungsröhren  oder  diese  um  jene 
legt,  und  so  aus  der  Differenz  der  Temperaturen  die  Electricität 
erzeugt,  ein  Sj'stem  das  an  sich  nicht  neu  ist. 

Je  mehr  die  Interessen  der  Gesammtheit  von  einer  Institution 
abhängen,  desto  nothwendiger  ist  es  auch,  sie  in  die  Hände  der 
Gesammtheit  zu  legen.  Wenn  daher  die  Quelle  der  Energie,  aus 
der  die  Industrie  ganzer  Landestheile  und  ganzer  Städte  und  event. 
der  ganze  Verkehr  gespeist  wird,  sich  in  wenige  Hände  concentrirt, 
so  führt  das  zur  Verstaatlichung  derselben. 

Die  gesammte  örtliche  Dampfmaschinenkraft,  die  zur  Zeit  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  in  Gebrauch  ist,  erreicht 
2 Millionen  Pferdekräfte  fi^73  bereits  betrug  die  gesammte  ameri- 
kanische Dampfkraft  annähernd  4 Millionen  Pferdekräfte).  Die  bisher 
theils  ausgenutzte,  theils  noch  im  Bau  befindliche,  theils  auch  erst 
concessionirte  electrische  Krafterzeugung  des  Niagarafalles  beträgt 
760,000  Pferdekräfte.  Das  ist  aber  nur  ca.  h'io  der  Gesammtkraft 
der  Fälle,  welche  auf  6V4  Millionen  Pferdekräfte  geschätzt  wird, 
also  auf  über  das  Dreifache  der  jetzt  in  den  \Treinigten  Staaten 
insgesammt  für  örtlichen  Dampfbetrieb  gebrauchten  Pferdekräfte,  von 
denen  k's  jetzt  bereits  am  Niagara  in  Angriff  genommen  wird. 
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(NB.  Auf  einer  kurzen  Strecke  seines  Laufes  [Stromschnellen 
und  Fall]  wird  der  Niagara  auf  12,5  Millionen  Pferdekräfte  geschätzt). 

Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  die  Niagara-Co.  im  Stande  sein 
soll,  in  der  etwa  20  Meilen  entfernten  Grossstadt  Buffallo  (340,000 
Einwohner)  eine  Pferdekraft  bei  ununterbrochenem  jährlichen  Be- 
triebe für  12  Dollar  jährlich  zu  liefern,  was  je  nach  dem  Preise  der 
Kohlen  in  Amerika  ^^3  bis  Vs  des  bisherigen  Preises  der  Pferdekraft 
wäre,  so  kann  man  daraus  die  zukünftige  Abhängigkeit  der  gesammten 
amerikanischen  Industrie  von  den  wenigen  P>lectricitätslieferanten  er- 
sehen. Es  ist  klar,  dass  das  früher  oder  später  zu  Unzuträglich- 
keiten führen  muss,  wenn  nicht  die  Gesammtheit  auch  das  Ver- 
fügungsrecht über  diese  Kraftcentrale  hat. 

Jedes  grössere  Land  besitzt  mehr  oder  weniger  solcher  Natur- 
kräfte, und  wahrscheinlich  wird  man  auch  dahin  kommen,  den 
Lauf  der  Flüsse  (die  absolute  Arbeitsstärke  des  Rheins  vom 
Bodensee  bis  zum  Meere  wird  auf  -jz  Millionen  Pferdekräfte  ge- 
schätzt) und  das,  zur  Fluthzeit  aufgestaute  Meereswasser  in  der 
Ebbezeit  zum  Treiben  von  Turbinen  zu  verwenden;  beträgt  doch 
die  Fluthhöhe  an  vielen  Punkten  regelmässig  über  12  Meter,  z.  B. 

Portishead  12,2  m.  in  Bristol  selbst  9,6  m. 

Das  Gemeindecollegium  der  Stadt  München  hat  auf  Antrag 
des  Magistrats  die  Erweiterung  der  vorhandenen  electrischen  Strassen- 
beleuchtung  beschlossen,  und  zu  dem  Zwecke  eine  Summe  von 
über  2,000,000  .Al.  bewilligt.  Die  vorhandene  Anlage  umfasst 
210  Bogenlampen  ä 10  Ampere  und  66  Bogenlampen  ä 5 Ampere 
und  wird  von  zwei,  der  Stadt  gehörigen,  die  Wasserkraft  der 
Isar  ausnützenden  Turbinenwerken  betrieben.  Die  Ausführung 
des  electrischen  Theiles  ist  wiederum  der  Firma;  Electricitats- 
Actiengesellschaft  vormals  Schuckert  & Co.,  Nürnberg,  übertragen 
worden.  Let2terer  begegnet  man  fast  überall,  wo  es  sich  in 
Deutschland  um  electrische  Anlagen  handelt.  Ist  das  nicht  so  gut 

wie  ein  Monopol.^ 

Geht  das  so  weiter,  so  braucht  man  in  Deutschland  demnächst 
nur  statt  Schuckert  „Staat“  zu  setzen  und  die  Sache  ist  da. 
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Zu  der  Ausnützung  der  Naturkräfte  ward  man  desto  mehr 
schreiten,  je  bedeutender  der  electrische  Verbrauch  wd'-d.  Leber 
letzteren  mögen  folgende  Zahlen  einen  Begriff  geben. 

Die  Zunahme  der  electrischen  Beleuchtung  Londons  ist  eine 
sehr  bedeutende.  Während  1890  nur  erst  180,000  Glühlampen 
vorhanden  w'aren,  stieg  diese  Zahl  1892  auf  500,000  und  bis  Ende  * 
1893  auf  700,000,  dazu  kommen  425,000  aus  dem  übrigen  Gross- 
britannien. 

Ueber  die  Verbreitung  der  Anlagen  für  electrische  Stark- 
ströme haben  die  von  der  Reichspost-  und  Telegraphenverw'altung 
vorgenommenen  Erhebungen  folgendes  festgestellt. : ,,Es  waren  am 
I.  October  d.  J.  im  Deutschen  Reiche  — mit  Ausschluss  von 
Bayern  und  Württemberg  — 7419  Starkstromanlagen  im  Betriebe. 
Davon  dienten  7108  Anlagen  in  erster  Linie  der  electrischen  Be- 
leuchtung; die  Zahl  der  Glühlampen  betrug  rund  1,380,000,  die  der 
Bogenlampen  61,000.  90  Anlagen  wwirden  ausschliesslich  oder 

nebenbei  zu  electrolytischen  Zwecken,  453  zur  Kraftübertragung 
benutzt“.  Die  Zahlen  bleiben  wegen  der  Schwierigkeit  der  1>- 
langung  ganz  zuverlässiger  Angaben,  namentlich  bezüglich  der 
Lampen,  vielleicht  etwas  hinter  der  Wirklichkeit  zurück. 

Seit  October  1894  bis  October  1895  sind  von  deutschen 
Firmen  38  electrische  Bahnen  theils  erweitert,  theils  neu  hergestellt 
w'orden;  die  Inbetriebsetzung  dieser  Bahnen  ist  entweder  schon 
erfolgt,  oder  steht  nahe  bevor. 

Von  den  ausländischen  Bahnen  mögen  hier  erwähnt  werden 
diejenigen  in  Kairo,  Bucarest,  Serajewo,  Basel,  St.  Moritz,  Toulon, 
Kiew,  Bilbao,  Santurce  und  Genua.  Die  gesammte  Bahnlänge  für 
Erweiterungen  und  Xeuanlagen  beträgt  460  km,  die  Zahl  der  Motor- 
w'agen  rund  1000  und  die  Zahl  der  Motoren  rund  1700.  Pline 
interessante  Anlage  im  Inland  ist  die  in  der  Ausführung  begriffene 
electrische  Localbahn,  welche  unter  directem  Anschluss  an  die 
Königlich  Bayrische  Staatsbahn  den  Bahnhof  Türkheim  mit  Wöris- 
hofen  verbindet,  und  so  gebaut  wdrd,  dass  Wagen  der  Staatsbahn 
raiteeführt  werden  können.  Die  erste  electrische  Strassenbahn, 
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welche  Berliner  Gebiet  berührt,  die  Strecke  Gesundbrunnen-Pankow, 
ist  kürzlich  eroftnet  worden.  Im  Bau  begrififen  sind  verschiedene 
andere  Bahnen  m -Berlin,  unter  denen  die  Linie  Zoologischer  Garten- 
Treptow  erwähnt  werden  möge,  welche  ihren  Betrielisstrom  von 
den  Berliner  Electricitätswerken  beziehen  wird.  Die  Verbindung 
electrischer  Bahnen  mit  Beleuchtungscentralen,  die  in  anderen 
deutschen  Städten  schon  mehrfach  ausgeführt  wurde,  ist  in  wirth- 
schafthcher  Beziehung  eine  werthvolle  Neuerung,  weil  dadurch  eine 
bessere  Ausnutzung  der  maschinellen  Anlagen  erreicht  wird,  als  bei 
getrennten  Betrieben  möglich  wäre*‘, 

W enn  wir  jetzt  schon  electrische  Bahnanschlüsse  an  die  grossen 
Bahnstrassen  bekommen  und  die  Ausnützung  der  maschinellen  An- 
lagen besser  ist  bei  Benutzung  der  gro.ssen  Centralen,  wie  weit 

können  wir  dann  noch  von  der  Verstaatlichung  der  Electricität 
entfernt  sein ! 

Ist  der  Staat  der  concurrenzlose  Lieferant  der  Kraftquelle,  so 
wird  er  daraus  vermuthlich  ebenso  gut  eine  Einnahmequelle  machen, 
wie  aus  dem  Betriebe  von  Post,  Telegraph,  Telephon  und  Eisen- 
bahn und  ist  es  sehr  wohl  möglich,  ob  richtig  und  praktisch  ist 
eine  andere  Frage,  dass  der  Ueberschuss  des  Betriebes  der  ge- 
meinnützigen Institutionen  den  grössten  Theil  der  Staatsausgaben 
decken  wird.  Dass  die  Staatspreise  nicht  über  eine  gewisse  Grenze 
gehen,  deren  Ueberschreitung  gegen  das  Interesse  der  Gesammt- 
industrie  wäre,  dafür  sorgt  schon  die  Gesammtheit  selbst,  die  ja 
schon  heute  bei  solchen  Fragen  mitzusprechen  hat,  während  so 
gut  wie  bei  Post  und  Telegraph  Verträge  dafür  sorgen  werden, 
dass  nicht  ein  Staat  dem  anderen  in  Lieferung  der  Kraftquelle 
den  Rang  ablaufe.  Lässt  sie  sich  aber  stellenweise  billiger  von 
auswärts  beziehen,  z.  B.  aus  der  Schweiz,  so  werden  die  Staaten 
die  einzigen  ersten  Abnehmer  sein  und  es  dadurch  in  der  Hand 
haben,  ihren  Nutzen  aus  dem  Bezug  und  der  Vertheilung  zu  ziehen. 

‘)  Rede  des  Staatssecretairs  v.  Stephan  vom  October  im  Electrotechnischen  Verein 
herhn.  ’ 
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In  Russland  wurden  in  diesem  Jahre  vom  Staate  Maschinen- 
fabriken errichtet  und  zwar  in  Slatoust  (Tiflis),  um  die  östlichen 
Theile  Russlands,  Persien  und  die  Türkei  mit  Locomotiven  und 

Waggons  zvi  versorgen. 

Als  unter  dem  Einfluss  veränderter  Bedingungen  in  der 
Production  und  Vertheilung  landwirthschaftlicher  Producte,  das 
Fallen  der  Getreidepreise  die  Lage  eines  Theils  der  Ackerbau 
treibenden  Bevölkerung  Russlands  bedrohte,  ergrift  das  Finarz- 
ministerium  eine  Reihe  von  Maassnahmen,  die  darauf  gerichtet  waren, 
die  nachtheiligen  Folgen  einer  solchen  I.age  des  internationalen 
Getreidehandels  zu  verhüten  oder  abzuschwächen.  Unter  diesen 
Maassnahmen  erwies  sich  die  Ertheilung  von  Darlehen  auf  Getreide 
als  eine  der  wesentlichsten.  Diese  Bankoperation  wurde  schon  längst 
von  Privat-Credit-Institutionen  ausgeführt,  aber  thatsächliche  Bedeu- 
tung erhielt  diese  Maassnahme  für  die  Landwirthschaft  erst,  nachdem 
sie  von  der  Staatsbank  organisirt  war.  Gegenwärtig  haben  die  Darlehen 
solche  Dimensionen  erreicht,  dass  ihr  Einfluss  sich  im  Gange  des 
russischen  Getreidehandels  bemerkbar  macht.  Die  Ertheilung  von 
Darlehen  auf  Getreide  wird  von  der  Bank  immer  mehr  entwickelt; 
am  8.  October  betrug  die  Summe  der  Darlehen  37,023,000  Rubel 

und  zum  16.  October  — 38,221,000  Rubel. 

Im  September  liess  die  königliche  Seehandlung  grosse  Posten 
Roggen,  die  in  Berlin  gekündigt  waren,  durch  eine  Getreidefirma 
reportiren  um  einen  von  der  VVaare  befürchteten  Preisdruck 

zu  mildern. 

Diese  Beispiele  führen  wir  an,  um  zu  zeigen,  dass  im  modernen 
Wirthschaftsleben  der  Völker,  die  Staaten  mehr  als  in  den  vorher- 
gehenden Jahren  zum  Besten  der  Gesammtheit  eingreifen. 

Im  modernen  Wirthschaftsleben  ganz  besonders  erforderlich, 
{und  wie  ja  Gott  sei  Dank  auch  von  den  meisten  Völkern  aner- 
kannt) wird  dies  bezüglich  des  \"ersicherungswesens,  das  den  Gegen- 
stand der  Besprechung  des  folgenden  Capitels  bildet. 
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Capitel  XVI. 

Wohlfahrtseinrichtungen.  Staatsversicherung. 

Und  nun,  weise  Vorsehung,  sei  gepriesen,  dass  du  noch  am 
Lebensabend  des  alten  Zinses,  der  unsere  Wittwen  und  Waisen, 
unsere  Kranken  und  Krüppel  erhalten  hat,  ihnen  ein  neues,  schöneres 
Morgenroth  aufgehen  und  leuchten  lässt:  die  sichere  Versorgung 
durch  die  Gesammtheit.  Noch  sieht  man  nur  ein  schönes  Morrren- 
roth!  Aber  die  Sonne  lässt  sich  nicht  auf  halten  in  ihrem  Lauf. 
Sie  wird  erstrahlen  so  hell  und  licht,  wie  sie  nie  erträumt  worden 
ist.  Wie  wird  neben  ihr  erblassen  das  Licht  des  alten  Zinses! 

Wird  sie  auch  uns  leuchten,  fragt  Ihr  ängstlich,  Ihr  oberen  Zehn- 
tausend.? — 

Habt  Ihr  sie  verdient.?  Habt  Ihr  nicht  ängstlich  für  Eucli 
gehütet  Euer  altes  Zinslicht.L'  Du  liebe  Zeit!  Wie  spärlich  die 

.Strahlen,  die  Ihr  den  Armen  habt  zukommen  lassen  aus  Furcht, 
es  bliebe  sonst  den  Euren  nicht  genug,  wenn  Ihr  davon  geht! 
Das  Wort  habt  Ihr  genug  geführt  im  Munde,  doch  davon  sind  sie 
nicht  satt  geworden,  die  Millionen,  die,  siech  und  alt,  des  Für- 
sorgers beraubt,  um  Euch  herum  verschmachtet  sind. 

Könnt  Ihr  Euch  über  Ungerechtigkeit  beklagen  am  Tage, 
wo  Euch  das  Schicksal  zuruft:  „et  maintenaut  ä nous  deux!“ 
Doch  fürchtet  nichts,  „der  Herr  ist  gut,  ewig  währet  seine  Güte'“ 
Eure  Wittwen  und  Waisen,  Eure  Alten  und  Kranken,  sie  werden 
gerade  so  versorgt,  wie  diejenigen  des  letzten  Handlangers.  Das 
scheint  Euch  wunderbar,  scheint  Euch  unglaublich.?  Nun,  wartet 
nur;  Ihr  braucht’s  ja  heut  noch  nicht.  Ist  er  auch  schwach,  der 
alte  Freund,  der  Zins,  er  lebt  ja  noch! 

Es  giebt  Geister,  die  man  rufen,  aber  nicht  bannen  kann; 
der  stärkste  unter  ihnen  ist  der  Geist  selber.  Die  Aufklärung  habt 
Ihr  dem  Volke  geschenkt  mit  Eurem  Schulzwang.  Die  Augen 
habt  Ihr  ihm  geöffnet,  es  sieht  sein  Elend. 
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Mit  dem  geschärften  Geist  wächst  seine  Macht,  es  drängt 
nach  oben,  kommt  in  Eure  Parlamente  „und  holt  herunter  seine  . 
ew’gen  Rechte,  die  droben  hangen  unveräusserlich  und  unzerbrech- 
lich, wie  die  Sterne  selbst“. 

Ihr  habt  es  so  lange  unten  kriechen  lassen,  jetzt  ist  eine  Hydra 
draus  geworden,  deren  Kopfzahl  stetig  wächst  und  wo  ihr  einen  ab- 
schlagt, da  wachsen  zweie  nach.  Ebenso  wie  die  Süsswasser-Hydra'), 
mit  ihren  20  Meter  langen  Armen,  reichen  ihre  Arme  überall  hin 
und  ebenso  wie  diese,  langt  sie  sich  die  rückwärts  schreitenden 
Krebse.  Ihr  Jahrtausende  langer  Hunger  aber  ist  unersättlich  und 
ihre  vielen  Köpfe  wollen  zu  thun  haben.  Einen  Bissen  nach  dem 
anderen  müsst  ihr  ihr  hinwerfen.  Was  ihr  darin  bisher  gethan,  ist 
gerade  wie  ein  Tropfen  auf  den  heissen  Stein,  und  lange  noch  ist 
sie  nicht  satt.  Ihr  aber  fürchtet  ihren  Hunger  und  mit  Recht,  und 

werdet  ihr  zu  essen  geben,  bis  sie  satt  ist. 

Aber  die  Furcht  vor  der  Hydra  ist  nicht  das  einzige  Moment, 

welches  dahin  drängt,  sie  zu  sättigen.  Als  man  damit  begann,  war 
sie  so  furchtbar  noch  nicht.  Da  war  es  ein  anderes  Motiv . ,,Der 

Egoismus“. 

Als  vor  drei  Jahren  die  Cholera  uns  heimsuchte  und  in  ihrem 
Gefolge  alle  möglichen  sanitären  Einrichtungen  und  Vorsichts-Maass- 
regeln und  unter  ihnen  manche  dauernde,  getroffen  wurden,  war 
das  nur  die  Wirkung  des  schlechten  Gewissens?  Oh  nein!  Wenn 
das  hätte  sprechen  wollen,  es  hätte  längst  gesprochen ! Die  Ein- 
richtungen hätten  dann  bei  Erscheinen  der  Cholera  längst  existirt 

und  letztere  uns  vielleicht  verschont. 

Die  blasse  Furcht  war  es,  die  die  Menschen  endlich  handeln 
liess.  Ergriff  die  Seuche  doch  nicht  nur  die  „kleinen  Leute“,  konnte 

doch  Jeder  davon  befallen  werden. 

Ebenso  hat  die  Gesetzgebung,  welche  auf  den  Schutz  des 
Arbeiters  während  der  Arbeit  ausgeht,  ihren  Ursprung  nicht  in 
einer  Fürsorge  für  die  Arbeiter,  sondern  für  das  öffentliche  W^ohl 

’)  Ein  Polyp  in  Landseeen,  welcher  mit  seinen  oft  20  Meter  langen  Armen  sich 
Krebse  fischt. 
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gehabt.  Der  erste  Eingriff  von  Staatswegen,  der  den  Fabrikanten 
in  der  Ausnutzung  der  Arbeitskräfte  Schranken  gesetzt  hat,  ist  in 
England  bereits  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  geschehen.  Nicht 
das  Elend  der  Kinder  in  den  cotton  mills  war  die  \'eranlassung 
dazu,  sondern  verheerende  Seuchen,  die  von  diesen  Schaaren  un- 
glücklicher Geschöpfe  ihren  Ausgang  nahmen,  haben  1802  Sir 


Robert  Peel  getrieben,  im  Unterhause  das  Gesetz  zum  Schutz  der 
sog.  „Pfarrlehrlinge“  einzubringen.  Und  in  Preussen  hat  ebenfalls 
nicht  Sentimentalität  oder  Menschenfreundlichkeit,  sondern  das 
Selbstinteresse  des  Staates  den  Anstoss  zur  Arbeiterschutz-Gesetz- 
gebung geliefert.  Im  Jahre  1828'  machte  Generallieutnant  v.  Horn 
in  einer  Immediateingabe  König  Friedrich  Wilhelm  III.  darauf  auf- 
merksam, dass  das  rheinische  Gebiet,  wo  die  Grossindustrie  em- 
porwuchs, nicht  mehr  im  Stande  sei,  das  entsprechende  Truppen- 
contingent  zu  stellen,  so  stark  sei  die  Bevölkerung  durch  die 
Fabrikarbeit  körperlich  entartet.  Die  Zustände  wurden  so  schlimm, 
dass  der  rheinische  Provinziallandtag,  obwohl  grösstentheils  aus 
Fabiikanten  bestehend,  an  den  König  eine  Bittschrift  richtete,  den 
Missbräuchen  zu  steuern.  1839  wurde  in  der  That  eine  königliche 
Verordnung  erlassen,  die  die  Beschäftigung  von  Kindern  in  den 
Fabriken  beschränkte. 

Es  ist  nothwendig,  dass  man  diese  Entstehung  der  Arbeiter- 
schutz-Gesetzgebung im  Auge  behält;  denn  sie  thut  unwiderleglich 
dar,  dass  im  Anfang  der  Staat  sich  selbst  schützen  wollte  gegen 
die  Folgen  einer  sittlichen  und  körperlichen  Degeneration  breiter 
Bevölkerungsschichten.  Und  wenn  auch  später  die  Motive  der 
Humanität  starker  in  den  \^ordergrund  getreten  sind,  so  ist  die 
Rücksicht  auf  das  allgemeine  Wohl,  auf  die  Volkshygiene  und  die 
Gebote  der  Sittlichkeit  doch  in  dem  langen  Zuge  von  Maassnahmen 
zum  Schutz  der  Arbeiter  in  Fabrik  und  Gewerbe  nie  vergessen 
worden.  Alles  was  in  dieser  Beziehung  geschehen  ist  und  <ye- 
schehen  kann  und  nach  dem  Gesetze  des  in’s  Rollen  gebrachten 
bteines  sicherlich  weiter  geschehen  wird,  dient  auch  ferner  dem 
Wohle  der  Gesammtheit. 
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Im  Congress  der  englischen  freien  Arbeiter  der  im  October  a.  c. 
in  Newcastle  abgehalten  wurde,  und  in  dem  120  OOO  Arbeiter 
vertreten  waren,  erläuterte  der  Secretair  des  Hülfsverems  der  grossen 
Armstrong’schen  Eisenwerke  in  Elswick  das  Wesen  seines  Vereins. 
In  dem  Ausschuss  für  den  Unfallsfonds  wären  die  Arbeiter  durch 
8 und  die  Firma  nur  durch  4 Mitglieder  vertreten.  Dennoch  trage 
die  Firma  zwei  Drittel  des  Geldes  bei.  lO  000  Arbeiter  leisteten 
Beiträge.  Ihre  8 Vertreter  fungirten  zugleich  als  Fabrikmspectoren 
und  das  in  weit  wirksamerer  Weise  als  die  staatlichen  Inspectoren. 
Wenn  ein  Arbeiter  i Penny  wöchentlichen  Beitrag  leiste  und  mehr 
als  28  Shilling  die  Woche  verdiene,  so  erhalte  er,  falls  er  von 
einem  Unfall  betroffen  werde,  24  Shilling  die  Woche.  Verlöre  er 
das  Leben  infolge  eines  Unfalles,  so  bekämen  seine  Wittwe  oder 
seine  nächsten  Angehörigen  200  Pfd.  Sterling.  In  den  Elswick'schen 
Werken  herrsche  Friede,  während  das  ganze  Land  von  Hader  und 
Zank  zwischen  Capital  und  Arbeit  widerhalle.  Und  das  habe  der 

Hülfsfonds  in  erster  Linie  bewirkt. 

Das  heisst  auf  gut  Deutsch:  Wer  wohl  thut.  thut  sich 


selber  wohl! 

Es  ist  wahr,  dass  die  Industrie  durch  die  Wohlfahrtseinnch- 
tungen  schwer  belastet  wird. 

Aber  die  Erkenntniss  der  wohlthätigen  Wirkungen  einerseits 
und  die  steigenden  Rücksichten  auf  die  breiten  Massen,  deren  Macht 
täglich  wächst,  andrerseits,  bewirken,  dass  die  Entwickelung  der 
Verhältnisse  nicht  etwa  zu  einem  Fallenlassen  seitens  derjenigen 
Staaten  führt,  welche  diese  Einrichtung  besitzen,  sondern  zur  Ein- 
richtung derselben  in  denjenigen  Staaten,  welche  sie  noch  nicht 

besitzen. 

Als  im  vorigen  März  der  Socialist  Sembat  in  der  französischen 
Kammer  die  Einführung  einer  Capitalrentensteuer  beantragte,  um  eine 
Altersversorgungscasse  für  Arbeiter  zu  schaffen,  wurde  der  Antrag, 
selbst  nachdem  ihn  der  Ministerpräsident  Ribot  bekämpft  hatte,  noch 
mit  216  Stimmen  unterstützt.  Da  jedoch  296  Stimmen  dagegen 
waren,  so  fiel  er.  Inzwischen  hat  man  den  Präsidenten  unseres 
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Keichsversicherungsamtes  Herrn  Dr.  Bödiker  nach  Paris  gebeten 
und  sich  eingehend  von  ilim  über  die  unter  seiner  Verwaltung 
stehenden  deutschen  Institutionen  iiiformiren  lassen.  Seine  Aus- 
führungen haben  das  wärmste  Interesse  gefunden  und  wie  die  Din»c 
beute  II,  Frankreich  liegen,  haben  Einrichtungen  nach  dem  Vorbild 

der  „nsrigen  alle  Chancen,  die  Mehrheit  in  der  Kammer  und  bei 
der  Regierung  zu  erhalten. 

Im  Jahre  ,89.  wurde  in  England  eine  künigliche  Commission 
zur  Untersuchung  der  Arbeitsverhältilisse  eingesetzt;  Hilfscommis- 
sionen  berichteten  über  die  Lage  der  ländlichen  Arbeiter.  Die  sieben 
auf  England  und  Wales  bezüglichen  Bände  erschienen  189,1.  ') 

Chapman,  welcher  über  Berkshire,  Buckinghamshire,  Cam- 
rl  geshire,  Cornwall,  Devonshire,  Hertvortshire.  O.vfordshire  und 
ropshire  berichtet  hat,  schreibt:  „It  is  only  necessary  to  compare 
the  weekl.v  biidgets  with  the  weekly  earnings  to  realise  that  the  large 
majority  of  laborers  earn  but  a bare  substance,  and  are  unable  to 
save  anything  for  their  old  age,  or  for  times  when  thej-  are  out 
of  Work.  An  immense  nuinber  of  them  live  in  a chronic  state  of 
debt  aud  anxiet)-,  and  depend  to  a lamentable  extent  upon  charity.  ’) 
in  Gentleman  in  Wiltshire  meinte:  „If  it  was  not  for  all  this  Out- 
side assistance,  the  families  of  laborers  earning  10  sh  to  12  sh  a 
week,  wOTld  be  nearly  naked“.  *)  Selbst  Spencer,  welcher  über 
Dorset.  Somerset,  Wilfs-Essex,  Keiit,  Surrey  und  Worcester  be- 
richtet und  behauptet  „that  the  condition  of  the  agricultural  laborer 
bas  greatly  improved,  and  that  he  has  either  not  suftered  at  all 
rom  the  agricultural  depression,  or  by  „„  means  to  the  same  Ex- 
tant  that  the  farmer  and  landowner  have  done".  kann  nicht  umhin, 
zu  sehen,  „that  the  great  majority  of  agricultural  laborers  who 
outlive  their  powers  of  work  have  no  resource  for  the  Support  of 
their  old^ge,  except  the  poor  law“.  Auch  bezweifelt  er  nicht, 

*«dc«lBral  I,.borer,  V„l.  England 

Ult  m 0 I heile  „Parts“)  Vol,  II,  Wales.  ^ 

*)  Part  II  S.  46,  151. 

=’)  a.  a.  ü. 
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dass  „the  hardest  time  in  the  life  of  an  agricultural  laborer  is 

when  he  has  a wife  and  several  small  children  to  support ....  and 
I think,  he  often  feels  the  pinch  of  powerty  in  such  cases  ‘.  ’) 

Die  allseitig  erkannten  misslichen  Verhältnisse  werden,  trotz 
der  in  England  bestehenden  Neigung  Alles  auf  privatem  Wege  zu 
erledigen,  schliesslich  dahin  führen,  dass  auch  der  englische  Staat 
das  Versicherungswesen  wird  in  die  Hand  nehmen  müssen. 

In  seinem  Werke:  „Die  Arbeiterversicherung  in  den  euro- 
päischen Staaten“  gibt  Herr  Dr.  Bödicker  zuverlässiges  Material 
über  diese  Materie,  aus  dem  Folgendes  hervorgeht: 

Am  nächsten  steht  Oesterreich  dem  Vorbilde  des  Deutschen 
Reiches.  Hier  haben  wir  Kranken-  und  Unfallversicherung  durch- 
geführt seit  1887  und  1888;  zu  einer  Versicherung  gegen  Invalidität 
und  Alter  sind  Voratbeiten  im  Zuge.  Ungarn  besitzt  erst  die 
Krankenversicherung,  die  gegen  Unfall  wird  geplant.  Die  Schweiz 
hat  seit  1890  Entwürfe  für  Kranken-  und  Unfallversicherung  fertig- 
gestellt, nachdem  die  Volksabstimmung  sich  für  das  Princip  aus- 
gesprochen. In  Italien  sind  verschiedene  Anläufe  gescheitert,  doch 
besteht  wenigstens  und  zwar  schon  seit  1883  eine  National-Unfall- 
casse.  Spanien  ist  über  einen  sehwachen  Versuch  noch  nicht 
hinausgekommen.  In  Frankreich  wächst  die  Bewegung  für  Staats- 
fürsorge von  Jahr  zu  Jahr;  noch  können  sich  Senat  und  Kammer 
nicht  einigen:  hat  die  Letztere  eine  obligatorische  Unfallversicherung 
genehmigt,  so  erhebt  der  Erstere  Einspruch;  doch  ist  wenigstens 
auf  dem  Gebiete  der  Altersversicherung  ein  staatlicher  Zuschuss 
zu  den  von  gewissen  Gesellschaften  gewährten  Pensionen  beschlossen 
worden.  In  Belgien  besteht  zur  Zeit  eine  obligatorische  Ver- 
sicherung nur  für  die  Bergarbeiter;  doch  gewinnt  auch  hier  der 
Grundsatz  öffentlich-rechtlicher  Zwangsversicherung  sichtlich  an 
Boden,  wie  aus  neuerdings  den  Kammern  vorgelegten  Regierungb- 
entwürfen  hervorgeht.  Holland  beschäftigt  sich  wenigstens  mit  dem 
Studium  der  Frage  sehr  eifrig.  In  England  hat  bisher  die  Arbeiter- 

Part  V,  S.  20,  54* 

Leipzig.  Verlag  von  Duncker  & Humblot. 
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fursorge  eine  ganz  andere  Entwickelung  gehabt  Hie  1 i 

::  :r  - 

Jech.e,ra„e  *s  Lebens' 

«nflussreiche  Minister  ChambertaT!’"./"!'''’"''"®' 

Schweden  hat  nur  die  k'  i ^ Minister  Verfechter. 

gegen  Unfall,  in  DänentaA  s 'T''  "'*'""'"'"’ 

Vertreter  der  Zwangsversiche^rg.^'p* ®°™'*'"°kraten  <lie 

sjnd  in  allen  drei  ^ ^ ^ dieser  Richtung 

" arei  J^andern  auseearbeifei-  a . • . ^ 

d'e  Kegiernng  die  Arbei.erfürsorge  nachhaltig“ 
hat  der  Chef  des  Industrie-  und  T i 

Bundesrath  Deucher.  eifrig  an  de  p""‘.''"''^“‘'''^'^‘®'“^‘Pä''‘«>'ents, 

Kranhen-Versicherungseesetzes  o '^1  des  Unfall-  und 

berathen  wird  und  Anfang  diesef  Mo2'ts'’si'*d" 

Unfallversicherung  einem  Ausschuss  ^ «"et 

überwiesen  worden  von  de  F°'belhing 

kleine  Meister  und  i landeltreriridehnl, 

Hafen  eil"  ™"''"  ■'Regeln  |„  den  Versicherungs- 

sein  1!::: 

und  man  wird  sch d des  Anderen 

gedrängt  werden  und  sie  durchf  I ' Entrichtungen 

dass  Industrieen  im  Vergleich  '"'a  vervollkommnen,  ohne 
Es  wird  sich  dann  ze 

geschafft  haben,  der  g^I  s '"7"'’“''  Annuth  ab- 

Wohlfahrt  des  Einzelnen  sind  d'^"  Gcsamintheit  und  die 

sind,  indem  sie  Selbstachtung,  Gesundheit 
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und  Zufriedenheit  fordern  und  dem  Individuum  ein  Gefühl  der 
Sicherheit  seiner  Zukunft  gewahren,  welches  von  wohlthätigstem 
Einfluss  auf  das  Glück,  sowohl  der  Familie  als  der  Gesammtheit 

sein  muss. 

In  Deutschland  hatten  im  Jahre  1893  21,226  Krankencassen 
für  7,106,804  versicherte  und  2,794.027  erkrankte  Personen  eine 
Ausgabe  von  126,018,810  dl.  mit  einem  Vermögensbe.stand  von 
83,811,959  dt.  Im  Jahre  1894  sind  für  18,060,000  unfallversicherte 
Personen  mit  266,400  entschädigten  Unfällen  64,200,000  dl.  aus- 
gegeben worden,  bei  einem  auf  Seiten  der  Berufsgenossenschaften 
vorhandenen  Vermögensbestand  von  131,700,000  dt.  Die  Invaliditats- 
und  Altersversicherung  kam  im  Jahre  1894  bei  11,510,000  ver- 
sicherten Personen  295,200  Rentenempfängern  zu  Gute;  die  vor- 
handenen 40  Versicherungs-Anstalten  und  zugelassenen  Cassen- 
Einrichtungen  hatten  109,580,000  dt.  Einnahme,  25,560,000  dl. 
Ausgabe,  329,500,000  dl  Vermögen,  und  der  Reichszuschuss  betrug 

13,920,000  dl. 

Der  Belgier  Ch.  Morisseau  sagt  in  seinem  Buche:  „La  legis- 
lation  du  travail“:  „Die  Versicherung  ist  nicht  nur  eine  Abwenderin 
des  Unheils,  sondern  auch  eine  Erhalterin  der  menschlichen  Kraft, 
sie  wirkt  im  Sinne  einer  Verlängerung  der  mittleren  Lebensdauer. 
Sie  ruft  moralische  Effecte  hervor,  die  nicht  weniger  wichtig  sind, 
sie  hebt  die  Würde  der  menschlichen  Arbeit  und  verallgemeinert 
die  Achtung  vor  dem  Leben,  sowie  die  Sorge  für  die  Unversehrt- 
heit des  zMenschen,  diesen  bis  jetzt  oft  nur  zu  sehr  vernachlässigten 

Factor  der  industriellen  Production.“ 

Gegenüber  der  Bedeutung,  welche  heute  dem  staatlichen  \ er- 

sicherungswesen  beigelegt  wird,  und  der  Macht,  mit  welcher  es 
sich  Bahn  bricht,  ist  es  interessant,  den  dünnen  Faden  an  die 
Wand  der  Weltgeschichte  zu  nageln,  an  dem  sie  in  die  deutsche 
Gesetzgebung  eingeführt  ist,  von  der  Morisseau  mit  Recht  sagt: 
„Indem  Deutschland  diese  Initiative  ergrift',  diesen  neuen  Weg 
einschlug,  einen  so  gigantischen  Versuch  wagte,  hat  es  den  andeun 
Nationen  einen  ungeheuren  Dienst  erwiesen  durch  das  kräftigende 
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leispiel,  welches  es  gab,  und  selbst  durch  die  behler,  die  dabei 
gemacht  worden  sind.  . . . Man  findet  in  ihr  (in  der  deutschen 
'V'^ersicherungsgesetzgebung)  vorbereitete  Wege,  oftengelegte  Hinder- 
risse, kurz  eine  unermessliche  Arbeit  bewältigt,  von  der  alle  \ ölker 
zj  p'ofitiren  berufen  sind.“ 

Die  ,,1  )eutsche  Warte“  in  Berlin  berichtete  im  Uctober  a.  c., 
c ass  Staatsminister  V.  Boetticher  sich  zu  einem  Freunde  des  Blattes 
A,ie  folgt  geäussert  habe: 

,,\Vhr  haben  Mühe  gehabt,  erst  einmal  dies  Gesetz  durchzu- 
1 ringen.  Fürst  Bismarck  trat  nach  wiederholtem  Weigern  im 
Reichstag  persönlich  dafür  ein.  Er  machte  den  Einwand,  dass  er 
1 eber  noch  einen  Bierabend  geben  wolle,  als  zu  einer  ihm  nicht 
reläutigen  Sache  das  Wort  zu  ergreifen.  Aber  er  ergrifi' auf  meine 
’/’^eranlassLing  doch  das  Wort.  Und  das  Gesetz  ging  durch,  nach- 
<lem  der  Fürst  sich  aus  dem  Sitzungssaale  entlernt  hatte,  um  sich 
mit  den  xMitgliedern  des  Bundesrathes  photographiren  zu  lassen, 

\ nd  der  Abgeordnete  Bamberger  in  Folge  dessen  vor  leeren 
Bänken  redete.  Es  ging  mit  genau  20  Stimmen  Mehrheit  durch. 
.Vis  ich  dem  Reichskanzler  die  Nachricht  überbrachte,  antwortete 
er:  ,,Xoch  19  Stimmen  zuviel!“ 

Da  kommt  das  Schicksal,  rüttelt  am  Familienglück  des  maass- 
gebenden Staatswürdenträgers  und  zeigt  ihm,  wie  es  in  Scherben 
;[eht,  wenn  ihm  nicht  aus  öfientlichen  Mitteln  geholten  werde.  Ein 
• lufrichtiger  Fürsprecher  der  staatlichen  Wohlfahrts- Einrichtungen, 
indet  er  kein  Verständniss  dafür  beim  Reichskanzler,  der  die  Sache, 
veil  er  ihn  nicht  entbehren  kann,  contre  coeur  im  Reichstag  unter- 
.tützen  muss  und  dann  wie  jener  Fleischhauer,  der  gewettet 
latte,  er  hacke  sich  einen  Finger  ab,  herumläuft:  ,,0h  weh,  ich 
lab’  gewonnen!“ 

Es  ist  wohl  angebracht,  dem  gegenüber  zu  stellen  den  ganz 
. inderen  Geist  der  Botschaft,  welche  Kaiser  Wilhelm  I.  am  ij.  Nov'br. 

[881  dem  Reichstag  zugehen  liess:  und  würden  Wir 

nit  umso  grösserer  Befriedigung  auf  alle  Ertolge zurück- 

Dlicken,  wenn  es  Uns  gelänge,  dereinst  das  Bewusstsein  mitzu- 


il 
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nehmen,  dem  Vaterlande  neue  und  dauernde  Bürgschaft  seines 
inneren  Friedens  und  den  Hülfsbedürftigen  grössere  Sicherheit  und 
Ergiebigkeit  des  Beistandes,  auf  den  sie  Anspruch  haben,  zu 

hinterlassen“. 

Seitdem  sind  immer  weitere  Kreise  in  die  Versicherung  hinein 
bezogen  worden,  und  noch  im  November  war  die  geplante  Aus- 
dehnung der  Unfallversicherung  auf  das  Kleingewerbe,  der  Anlass 
zu  einer  Unterredung  zwischen  dem  Präsidenten  des  Reichs-\  er- 
sicherungsamts,  Dr.  Bödiker,  und  dem  Vorsitzenden  des  Central- 
verbandes deutscher  Bäcker-Innungen  „Germania“.  Die  Bäcker 
beabsichtigen  eine  eigene  Berufsgenossenschaft  für  den  „Germania- 
Verband“  und  für  alle  deutschen  Bäckerei-Betriebe  unter  Anlehnung 
an  die  vorhandenen  Organisationen  zu  gründen.  Aus  dem  Bericht 
über  das  Ergebniss  dieser  Unterredung  ist,  wie  die  „Post“  schreibt, 
zu  ersehen,  dass  noch  keine  Entscheidung  darüber  getroffen  worden 
ist,  ob  bei  Ausdehnung  der  Unfallversicherung  auf  das  Kleingewerbe 
eine  Versicherungs-Anstalt  nach  Art  der  Alters-  und  Invaliditäts- 
Versicherung  gebildet  werden  soll,  der  die  Versicherungspflichtigen 
aller  im  Verwaltungsbezirk  der  betreffenden  Versicherungs-Anstalt 
bestehenden  Kleingewerbebetriebe  anzugehören  hätten.  Zunächst 
ist  der  geschäftsführende  Vorstand  des  ,,Germania-\  erbandes  be- 
auftragt worden,  die  W^ünsche  der  Mitglieder,  wie  sie  durch  Beschlüsse 
auf  den  Verbandstagen  in  Dresden,  Bremen  und  Mainz  festgelegt 
sind,  in  entsprechenden  Petitionen  dem  Reichsversicherungsamt  und 

dem  Reichsamt  des  Innern  zu  unterbreiten. 

Aber  nicht  nur,  dass  sich  die  Kreise  fortwährend  erweitern, 
die  in  die  Versicherung  hinein  bezogen  werden,  nicht  nur,  dass 
die  Zahl  der  Länder  fortwährend  wachst,  welche  sie  einfuhren, 
sondern  auch  bezüglich  Aufbringung  der  Mittel  für  die  Ver- 
sicherungen vollzieht  sich  eine  Erweiterung  des  Gesichtskreises. 

Zunächst  findet  man,  dass  die  Kosten  durch  getrennte  \ er- 
waltung  der  verschiedenen  Versicherungen  unnöthig  erhöht  werden. 
Unter  dem  Vorsitz  des  Staatsministers  von  Boetticher  ist  eine  An- 
zahl von  hervorragenden  Sachverständigen  aut  dem  Gebiete  der 


— 204 


/ rbeiterversicherungs-Gesetzgebung  zu  dem  Behufe  zusammen  ge- 
t!  eten,  eine  Vereinfachung  und  Verbesserung  der  V^ersicherungs- 
gesetze  vorzubereiten;  insbesondere  wird  auch  die  Frage  erörtert 
V erden,  ob  und  inwieweit  eine  Verschmelzung  der  verschieden- 
srtigen  Versicherungsbehörden  möglich  sein  wird.  Grundzüge  zu 
^ erbesserungsvorschUigen  sind  bereits  im  Reichsamt  des  Innern 
a -isgearbeitet  worden,  die  den  Berathungen  als  Grundlage  dienen 
Sillen.  Im  Ganzen  sind  (nach  der  „Köln.  Ztg.“)  etwa  fünfzig  Sach- 
\ erstimdige  aus  allen  Theilen  Deutschlands,  aus  Arbeitgeber-  und 
.Grbeitnehmerkreisen,  aus  den  Landesversicheriingsanstalten,  den 
I erufsgenossenschaften,  dem  Reichsversicherungsamt  u.  s.  w.  ein- 
l erufen  worden. 

Herr  Dr.  Bödiker  will  allgemein  die  Beitrage  in  Procenten 
tes  von  dem  Arbeitgeber  gezahlten  Arbeitslohns  bemessen  und 
\on  dem  Arbeitgeber  nach  den  Lohnlisten  der  Berufsgenossen- 
srhaften,  in  deren  P>mangelung  nach  besonders  vorzunehmenden 
I.inschätzungen,  einziehen  lassen,  als  Rente  aber  jedem,  der  einige 
Jahre  vor  Eintritt  des  Rentenfalls  als  Arbeiter  beschäftigt  gewesen 
i t,  eine  einheitliche,  eventuell  nach  Lohnsätzen  abstufbare  Grund- 
rente  und,  soweit  er  durch  Vorlegung  eines  rein  facultativen  Ar- 
1 eitsbuchs  (Sammelhefts  für  Arbeits-  und  Lohnbescheinigungen)  eine 
1 mgere  Beschäftigung  und  höheren  Lohn  nachweisen  kann,  eine 
I lehriach  abgestufte  Rentensteigerung  gewähren. 

Hier  sehen  wir  schon  die  Tendenz,  jeden  Arbeiter,  im  Ver- 
1 altniss  zu  seinem  bisherigen  Einkommen  resp.  zu  seinem  bis- 
1 erigen  Lebensstandard,  an  den  Wohlthaten  der  W ohlfahrtseinrich- 
Uingen  participiren  zu  lassen.  Da  liegt  natürlich  der  Gedanke  nahe, 
eden,  auch  im  Wrhältniss  zü  seinem  lunkommen,  an  den  Lasten 
dieser  Phnrichtungen  tragen  zu  lassen,  also  die  Mittel  durch  P.in- 
1 :ommensteuer  aufzubringen. 

Nach  den  von  der  „Deutschen  Warte“  wiedergegebenen 
Aeusserungen  des  Staatsministers  von  Boetticher  hat  sogar  dieser 
.‘ich  dahin  geäussert: 
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„Wir  konnten  bei  der  Einführung  von  Arbeiterversicherungen 
nur  erst  das  Nothwendigste  im  Auge  haben  und  sind,  nachdem  die 
Versicherungen  sich  im  Ganzen  bewährt  haben,  zum  weiteren  zweck- 
dienlichen Ausbau  der  Organisation  entschlossen.  Das  Panfachste 
wäre  ja,  bei  der  Invaliditäts-  und  Altersx  ersicherung  kraft  eines 
neuen  Gesetzes  die  Versicherungssumme  als  einen  Zuschlag  zur 
Staatssteuer  zu  erheben ; dann  ginge  aber  der  pädagogische  W erth 
der  jetzigen  Einrichtung  ganz  verloren,  nämlich  dass  die  Leute  zum 
Sparen  für  die  Zeit  der  Nolh  und  des  Alters  angehalten  werden. 

P)ieses  Sparen  hat  aber  sehr  seine  zwei  Seiten. 

Wenn  sie  „für  die  Zeiten  der  Xoth  und  des  Alters“  von  der 
Gesammtheit  versorgt  wären  und  daher  nicht  zu  sehr  zu  sparen 
brauchten,  dann  würde  der  Thaler  des  Arbeiters  noch  viel  schneller 
rollen  und  viel  mehr  Menschen  und  Industrieen  ernähren. 

Aus  der  Veröffentlichung  der  „Nordd.  Allg.  Ztg.“  aus  der 
Denkschrift  des  Directors  des  Reichsversicherungsamts  über  die 
Umgestaltung  der  Arbeiterversicherung  geht  hervor,  dass  auch  Heri 
Dr.  Bi>dicker  gegen  „die  Erhebung  dieser  Beiträge  als  Zuschlag  zu 
den  directen  Steuern“  sachlich  nichts  einzuwenden  weiss  und  sie 
nur  zurückweist,  „weil  man  sich  durch  eine  solche  Maassregel 

beinahe  auf  socialistischen  Boden  stellen  würde. 

Wenn  man  die  Ablehnung  einer  guten  Idee  nur  damit  moti- 

viren  kann,  dass  Pdemente,  mit  denen  man  in  anderen  Ideen  nicht 
übereinstimmt,  sie  theilen,  so  steht  solche  Ablehnung  allerdings  auf 
so  schwachen  Füssen,  dass  man  erwarten  muss,  dass  sie  bald  nicht 
mehr  werden  tragen  können.  Weite  Kreise,  sogar  sehr  conservative, 
sind  mit  diesem  Modus  sehr  einverstanden.  So  hat  z.  B.  der  Bund 
der  Landwirthe  in  dieser  Richtung  einen  Beschluss  gefasst.  Wenn 
dagegen  geltend  gemacht  wird,  dass  das  schwierig  sei,  weil  die 
Einkommensteuer  Staatssteuer  und  nicht  Reichssteuer  sei,  so  ist 
das  auf  die  Dauer  kein  stichhaltiges  Hinderniss.  Abgesehen  davon, 
dass  Reichssteuern  eingeführt  werden  können,  kann  auch  ein  be- 
stimmter Zuschlag  zur  Staatssteuer  von  den  einzelnen  Staaten  der 
Reichscasse  zugeführt  werden. 
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Die  jetzige  Versicherung  vertheuert  die  Industrie  und  schädigt 
ii  re  Concurrenzfahigkeit  auf  dem  Weltmarkt.  Im  Preise  der  ein- 
heimischen Producte  und  in  dem  Maasse  wie  andere  Staaten  die 
■\'ersicherungen  haben,  auch  im  Preise  der  ausländischen  Producte, 
zihlt  der  Consument  die  Versicherung.  Was  ist  der  Unterschied 
cb  er  sie  auf  die  Waare  zahlt  oder  in  einer  höheren  Steuer?  Un- 
gefähr im  Verhältniss  zu  seinen  Einnahmen  ist  doch  Jeder  Consument, 
i nd  ist  es  der  ganz  Reiche  nicht  so  sehr  wie  der  ganz  Arme,  nun 
c afür  leben  wir  in  einer  Zeit  deren  Tendenz  es  ist,  die  ,, schwereren 
5 chultern“  zu  entlasten  und  die  Lasten  auf  die  „leichteren  Schultern“ 
r bzuladen. 

Je  mehr  die  unteren  Classen  zu  Steuerzahlern  aufrücken,  desto 
r lehr  bleibt  es  sich  gleich,  ob  die  Kosten  der  Wohlfahrtseinrichtun- 
g en  getragen  werden  von  den  Arbeitgebern  und  Nehmern  oder  in 
c er  Steuer  bezahlt  werden.  Die  Entlastung  des  Arbeiters  von 
( en  Versicherungsbeiträgen  macht  ihn  auch  wieder  consumfähiger 
i nd  fordert  die  Production. 

Eines  aber  spricht  gegen  Aufbringung  der  \\  ohltahrtskosten 
( urch  Steuern  und  das  ist  die  Gerechtigkeit. 

Wir  leben  in  einer  Zeit,  wo  das  Einkommen  durch  Arbeit 
immer  mehr  zunimmt,  während  alle  anderen  Einkommen  immer 
mehr  abnehmen  und  bald  wird  es  mehr  ,, verschämte  Reiche“  als 
’ erschämte  Arme  geben. 

Ist  es  da  gerecht.  Allen  eine  Last  aufzubürden,  von  denen 
nur  der  Arbeiter  profitirtr  Andrerseits  aber  werden  die  Versicherungen 
; uf  immer  weitere  Kreise  ausgedehnt,  und  bald  werden  nur  noch 
die  oberen  io,ooo  übrig  bleiben,  auf  die  sie  sich  nicht  erstrecken. 
])ie  oberen  10,000  versichern  sich  aber  freiwillig. 

Der  junge  Mann  wird  überlaufen  von  Agenten  der  Ver- 
I icherungs-Gesellschaften,  er  soll  sich  gegen  Unfall  versichern.  Der 
iräutigam  wird  überlaufen  von  Agenten,  er  soll,  noch  ehe  er  heirathet, 
ein  Leben  versichern.  Ist  er  erst  in  den  Hafen  der  Ehe  eingelaufen, 
cann  er  sich  vor  diesen  Agenten  garnicht  bergen,  und  wird  er 
Familienvater,  geht  dieselbe  Jagd  von  vorne  los.  Dieses  ungeheure 
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Heer  von  Agenten,  die  zum  Theil  in  vorzüglichen  Verhältnissen 
leben,  muss  von  den  Versicherungsnehmern  ernährt  werden.  Ebenso 
ein  Heer  von  Angestellten  und,  fügen  wir  hinzu  von  Advocaten  etc. 
in  den  zahlreichen  Processen.  Ganz  zu  schweigen  von  den  Pracht- 
palästen, die  sich  diese  Gesellschaften  zwecks  Reclame  errichten. 
Wieviel  billiger  würde  die  Versicherung  sein,  wenn  ein  einziges  Ver- 
sicherungs-Institut mit  einem  einzigen  Bureau  in  jedem  Ort  existirte,  zu 
dem  jeder  Versicherungsnehmer  von  selbst  gehen  würde?  Alles  drangt 
nach  Centralisation,  und  in  der  That  sehen  wir  auch  die  Versicherungs- 
Gesellschaften  etwas  diese  Richtung  einschlagen.  Aber  dennoch  sind 
sie  dem  Untergang  verfallen.  Die  Versicherungs- Gesellschaften 
können  nur  Leistungen  gewahren  aus  den  Zinsen  der  Prämien.  Geht 
der  Zinsfuss  zurück,  so  müssen  sie  colossale  Prämien  empfangen,  die 
schliesslich  ganz  unerschwinglich  sein  werden.  Die  oberen  10,000 
sind  es  aber  gerade,  die  gewöhnt  sind  an  die  \ ersicherung  der 
Wittwen  und  Waisen,  an  die  Versicherung  des  Alters  und  jeglichen 

Unfalles. 

Bei  fallendem  Zinsfusse  kommt  aber  die  Zeit,  wo  die  auf 
Zinsertrag  angewiesenen  Versicherungs -Gesellschaften  für  die  \ er- 
sicherer  -unerschwingliche  Prämien  verlangen  müs;en.  Dann  kann 
auch  die  oberen  10,000  nur  der  Staat  noch  versichern,  der  nicht 
auf  Zinsen  angewiesen  ist  und  den  Bedarf  der  Wittwen  und  W aisen, 
der  Alten  und  Schwachen  aus  den  Steuern  der  lebenden  Steuer- 
zahler decken  kann. 

Natürlich  müssen  die  Leistungen  der  lebenden  .Steuerzahler 
dann  eine  entsprechende  Höhe  haben.  Lasst  den  Zinsfuss  nur 
weiter  so  zurückgehen,  dann  wird  es  nicht  mehr  lange  dauern, 
dass  die  Privatversicherungsnehmer  den  Staat  beschwören  werden: 
Wir  wollen  dir  jährlich  für  Unterhaltung  der  jeweiligen  Wittwen 
und  Waisen,  Alten  und  Schwachen  zahlen,  so  viel  wir  nur  irgend 
können,  nur  eines  erflehen  wir  \’on  dir : in  gleichem  Falle  für  die 
Unsrigen  zu  thun,  was  in  deinen  Kräften  steht.  Der  t5taat,  der 
schon  jetzt  in  seinen  Versicherungszweigen  „eine  mehrfach  abge- 
stulte  Rentensteigerung  anbahnt“,  wird  das  sehr  einfache  Amt 
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einer  allgemeinen  Versicherungsabreclmungsstelle,  (kaufmännisch 
A\  lircle  man  es  ein  Versicherungs-Clearing  nennen)  gern  übernehmen. 
Diese  \'ersicherung  wird  umso  vortheilliafter  sein,  je  einfacher  sie 
ist,  und  da  die  durclischnittlich  geleisteten  Steuerbetrage  eines 
Staatsbürgers  der  beste  Maassstab  für  die  später  zu  empfangenden 
Auszahlungen  sind,  so  wird  diese  Versicherung  fast  ohne  Kosten 
administrirt  werden  und  den  grossen  Vortheil  haben,  dass  jeder 
Steuerzahler  so  viel  Steuern  als  irgend  möglich  bezahlen  wird. 

Die  Invaliden  und  Alten,  die  Wittwen  und  Waisen  werden 
alsdann  ebenso  gute  Consumenten  sein,  als  es  die  anderen  Staats- 
bürger im  \^ollbesitz  ihrer  Einkünfte  sind  und  werden  daher  die 
I roduction  und  mit  ihr  die  Arbeitsgelegenheit  ausserordentlich 
fordern.  Ist  aber  für  die  Invaliden  und  Alten,  die  Wittwen 
und  Waisen  gesorgt,  so  braucht  man  für  deren  spätere  Versorgung 
keine  Capitalien  anzuhäufen,  man  kann  sorgenlos  verbrauchen  und 
was  man  nicht  verbraucht,  dem  Staate  zahlen  zur  Versorgung 
Anderer.  Durch  beides  wird  der  Consum  ganz  anders  gefördert,  als 
durch  das  Aufspeicherungssystem  der  Gegenwart. 

Das  System  der  Deckung  des  Bedarfs  der  \>rsicherungs. 
summen  aus  den  Zahlungen  der  Gegenwart,  (das  „Versicherungs- 
Clearing  ) erßihrt  schon  jetzt  eine  Erweiteruno". 

Aus  der  Denkschrift  des  Directors  des  Versicherungsamtes 
über  die  Gestaltung  der  Arbeiterversicherung  entnehmen  wir; 

„Der  Bedarf  für  die  Invaliditäts-  und  Altersrenten  soll  für 
jedes  Jahr  umgelegt  werden,  sodass  jedes  Jahr,  wie  es  bei  den 
Unfallsrenten  geschieht,  seine  Last  trägt.  Die  Gegenwart  hätte 
nicht  nothig,  das  Brot  zu  bezahlen,  welches  die  Zukunft  essen  wird. 
Immerhin  bleiben  die  angesammelten  400  Millionen,  die  als  Reserve 
für  die  Zukunft  dienen  können“. 

Die  Ueberzeugung  von  der  Nützlichkeit  der  Verstaatlichung 
der  \'ersicherungen  gewinnt  an  Boden.  Wie  da  so  eine  Versicherung 
nach  der  anderen  herankommt,  zeigen  nachfolgende  zwei  Nach- 
richten aus  der  ba}-rischen  Abgeordnetenkammer,  welche  nicht 
ganz  zwei  Jahre  auseinanderliegen. 


209  — 


1893:  München,  den  14.  December.  (R.  T.)  Kammer  der 
Abgeordneten.  Der  Antrag  des  Abgeordneten  Baer,  betretiend  die 
Entschädigung  für  Verluste  an  Rindvieh,  die  durch  die  Maul-  und 
Klauenseuche  verursacht  werden,  wurde  mit  grosser  Majorität  ange- 
nommen. Der  Minister  des  Innern  erklärte,  dass  nach  dem  Reichs- 
gesetz über  die  Viehseuchen  und  nach  dem  Beispiel  anderer  Länder 
für  Bayern  zur  Zeit  kein  Anlass  bestehe,  einen  solchen  Gesetz- 
entwurf einzubringen.  W enn  ein  solches  Gesetz  gewünscht  werde, 
dann  sollten  auch  die  Viehbesitzer  die  Kosten  dafür  aufbringen. 
Wenn  die  Viehversicherungsfrage  weitere  Gestaltung  erlange  und 
eine  Landesviehversicherung  geschaffen  werde  unter  Mitwirkung 
des  Staates  und  vielleicht  mit  einer  Subvention  desselben,  dann 
werde  allen  Wünschen  entsprochen  sein. 

1895:  München,  den  7.  November.  (R.  T.)  In  der  heutigen 
Sitzung  der  Kammer  der  Abgeordneten  kamen  die  Anträge  Pichler 
und  Ehrhardt  auf  Gründung  einer  staatlichen  Mobiliarversicherung 
zur  Berathung.  Der  Minister  des  Innern  bekämpfte  die  Anträge, 
da  die  Frage  zur  Zeit  nicht  dringlich  sei  und  da  die  Privat-Ver- 
sicherungs  - Anstalten  erst  neuerdings  namhafte  Zugeständnisse 
gemacht  hätten.  Zunächst  gelte  es  für  Bayern,  die  Frage  der 
staatlichen  Viehversicherung  zum  Abschluss  zu  bringen. 

Im  Jahre  1893  bestand  für  den  bayrischen  Minister  noch  keine 
Veranlassung  einen  Gesetzentwurf  über  staatliche  Vieh -Versicherung 
einzubringen.  Zwei  Jahre  später  gilt  es  für  Bayern  ,, zunächst  die 
staatliche  Viehversicherung  zum  Abschluss  zu  bringen;  da  aber  ist 
die  staatliche  Mobiliarversicherung  ,,zur  Zeit  noch  nicht  dringlich“!! 

Sehen  wir  uns  nach  weiteren  zwei  Jahren  mal  wieder  um,  wie 
es  dann  aussieht!  „Nur  immer  langsam  voran“,  Rom  ist  nicht  in 
einem  Tage  erbaut,  ist  aber  doch  erbaut.  Die  staatliche  Allgemein- 
versicherung kommt  langsam,  aber  sicher.  In  Preussen  fangt  man 
schon  an,  die  ausländischen  Versicherungsgesellschaften  hinauszu- 
graulen und  die  Staatsaufsicht  auch  über  die  inländischen  Lebens- 
versicherungen zu  verschärfen. 
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Es  ist  selbstredend,  dass  der  Staat  mit  Uebernahmc  der 
\ ersicheriingen  für  die  oberen  Zehntausend  die  Versicherung  für 
alle  Staatsbürger  gleichmässig  übernimmt.  Die  heutige  Unfall- 
versicherung ist  z.  B.  gar  keine  Versicherung  gegen  Unfall,  sondern 
nur  gegen  Unfälle  während  des  Betriebes;  um  also  auch  gegen 
andere  Unhrlle  versichert  zu  sein,  muss  sich  der  Arbeiter  noch 

extra  versichern,  was  ihm  bei  den  Privatgesellschaften  mit  deren 
enormen  Spesen  natürlich  zu  theuer  kommt. 

Das  erste,  was  der  einigen  Ueberschuss  erzielende  Bürger 
thut,  ist,  dass  er  sich  gegen  Unfall  und  seine  Familie  für  den 
Todesfall  versichert.  In  den  letzten  Jahren  aber  hat  namentlich 
die  Altersversicherung  zugenommen,  welchem  ßedürfniss  die  Spar- 
cassen  durch  Einrichtung  sogenannter  gesperrter  Sparcassenbücher 
entgegengekommen  sind.  Anderereits  haben  Lebensversicherungs- 
gesellschaften durch  die  Einrichtung,  da.ss  die  Versicherung  in  eine 
einmalige  Auszahlung  vor  dem  Tode,  oder  in  eine  Rente  von  einem 
gewissen  Jahre  ab  verwandelt  werden  kann,  in  einigen  Beziehungen 
den  Character  von  Sparcassen  angenommen. 

Die  in  beiden  Institutionen  heute  schon  hegenden  Berührungs- 
punkte führen  vielleicht  zu  einer  Vereinigung,  welche  dem  Arbeiter 
wiederum  mehr  Veranlassung  gibt,  einen  Theil  seiner  Ersparnisse 
als  Versicherungen  anzulegen.  Uebernimmt  der  Staat  später  die 
allgemeine  \'ersicherung,  so  sind  auch  die  Arbeiter  zu  einem  grossen 
Theil  schon  gewöhnt,  einen  Theil  ihrer  Einkünfte  für  Versicherungen 
anzulegen  und  erleichtern  dadurch  sich  und  dem  Staate  den  Ueber- 
gang  zur  Staatsversicherung,  die  auch  ihnen  natürlich  grössere 
\ ortheile  bieten  kann,  als  die  Privatversicherung. 

Die  zwischen  Versicherungsanstalt  und  Sparcasse  bestehenden 
Berührungspunkte  sind  recht  treffend  aufgeführt  in  folgender  Aus- 
einandersetzung eines  Fachmannes,  des  Dr.  Felix  Hecht.  Derselbe 
sagt  in  seiner  1894  erschienenen  Schrift;  „Die  Fortschritte  des 
deutschen  Sparcassenwesens  seit  dem  Jahre  1880“: 

„Nähert  sich  in  dem  System  der  gesperrten  Sparbücher  die 
Organisation  einer  Sparcasse  den  Zweckbestimmungen  der  Ver- 
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Sicherung,  ist  hier  die  Tendenz  vorhanden,  die  Vortheile  der  Ver- 
sicherung auf  dem  Wege  der  Sparcasse  zu  erreichen,  so  sind  neuer- 
dings durch  das  System  der  abgekürzten  Lebensversicherung,  das 
eine  immer  grössere  Verbreitung  gewinnt,  seitens  der  Versicherungs- 
gesellschaften die  \ ortheile  der  Ersparnissanstalten  mit  denjenigen 
der  Lebensversicherung  äusserst  glücklich  combinirt  worden. 

Das  Hanptbedenken  gegen  die  Entnahme  einer  Lebensver- 
sicherung liegt  in  der  Erwägung,  ob  man  in  der  Lage  ist,  mit 
einiger  Bestimmtheit  den  regelmässigen  Zugang  von  Einnahmen  zu 
erzielen,  welche  die  Entrichtung  einer  Versicherungsprämie  gestatten. 
Bei  einer  Lebensversicherung  für  den  Todesfall  ist  diese  \ oraus- 
sicht  bis  m das  späteste  Alter  und  für  alle  Eventualitäten  nöthig 
gewesen.  Das  System  der  Lebensversicherung  mit  steigender 
Dividende  hat  die  zu  übernehmende  Last  einigermaassen  milder 
erscheinen  lassen.  Aber  sehr  viele  xMenschen  sind  zwar  in  der 
Lage,  für  einen  kürzeren  Zeitraum  von  10  bis  20  Jahren  die  regel- 
mässige Entrichtung  einer  Prämie  ohne  jegliches  Bedenken  über- 
nehmen zu  können,  während  sie  eine  solche  Verpflichtung  für  eine 
in  ihrer  Dauer  weniger  leicht  übersehbare  Zeit  von  sich  abweisen 
möchten.  In  der  Lebensversicherungsprämie  bei  der  abgekürzten 
Lebensversicherung  tritt  unstreitig  das  Element  der  Versicherungs- 
prämie gegenüber  demjenigen  der  Spareinlage  zurück,  und  zwar 
im  gesteigerten  Maasse  dann,  wenn  die  Versicherung  möglichst 
abgekürzt  wird.  Auch  ist  diese  Ersparnissform  ganz  besonders 

empfehlenswcrth,  wenn  sie  in  möglichst  jugendlichem  Alter 
gewählt  wird. 

Aus  dem  Gesagten  ist  zur  Genüge  ersichtlich,  dass  innerhalb 
der  Institution  des  Sparcassenwesens  einige  beachtenswerthe  Ein- 
richtungen ersonnen  worden  sind,  durch  deren  sachgemässe  Be- 
nützung dieselben  Zwecke  verfolgt  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  dieselben  Ziele  erstrebt  werden  können,  wie  durch  den  Ein- 
tritt in  eine  Versicherungsgesellschaft,  und  dass  wiederum  auf  dem 
Gebiet  des  Versicherungswesens,  namentlich  in  neue.ster  Zeit,  Ein- 
richtungen ausgebildet  worden  sind,  wodurch  die  Vortheile  der  Spar- 
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casse  mit  den  \ ortheilen  der  Versicherung  nahezu  combinirt 
werden. 

Man  könnte  den  geschilderten  Entwdckelungsgang  auch  so 
charakterisiren ; Es  sind  Elemente  des  \ ersicherungsw^esens  in  ge- 
wisse Alodalitäten  des  Sparwesens  übernommen  worden  und  um^^e- 
kehrt.  Ein  charakteristisches  Element  des  Versicherungswesens  ist 
der  Zwang,  dem  der  Versicherungsnehmer  in  dem  Augenblick  sich 
unterwirft,  indem  er  einen  Versicherungsvertrag  eingeht.  Das 
charakteristische  Element  des  Sparens  bei  der  Sparcasse  ist  die 
Ungebundenheit  gegenüber  Dritten,  die  Freiwilligkeit  der  jedes- 
maligen Leistung.  Man  hat  nun  Sparinstitutionen  ersonnen,  bei 
welchen  der  Sparer  in  einem  gewissen  Umfang  und  für  eine  gewisse 
Zeit  sich  ebenfalls  einen  Zwang  auferlegt  und  man  hat  Versicheruners- 
formen,  durch  welche  das  unbequeme  Gefühl  einer  vertragsmässig 
nothwendigen  ßeitragsleistung  thunlichst  gemildert  wird. 

Jedenfalls  ist  das  Sparcassenelement  wirthschaftlich  ein  sehr 
wesentliches  Moment  bei  der  Versicherung,  indem  durch  die 
capitalisirten  Einschüsse  der  \"ersicherten  nebst  Zinsen  und  Zinses- 
zinsen die  Mittel  beschaftt  werden,  um  die  Versicherungssumme 
respective  die  Renten  zu  zahlen.“ 

Noch  ein  Moment  scheint  berufen  die  allgemeine  staatliche 
Versicherung  wesentlich  zu  erleichtern. 

Ist  es  schon  in  grösseren,  feineren  Handelshäusern  Brauch 
ältere  Angestellte,  deren  Gehalt  zu  einer  Versicherungsnahme  nicht 
ausreichte,  nicht  ohne  Pension  zu  entlassen  und  auch  nach  ihrem 
Tode,  wenn  erforderlich,  für  die  Wittwe  noch  zu  sorgen,  so  ist  dies 
erst  recht  der  Fall  bei  Angestellten  von  Gesellschaften,  z.  B.; 

Im  Geschäftsberichte  der  Allgemeinen  Electricilätsgesellschaft, 
Berlin,  für  das  Betriebsjahr  vom  i.  Juli  1894  bis  30.  Juni  1895 
heisst  es  bei  Vertheilung  des  Reingewinns:  ,,Gratification  an 

Beamte  und  Dotirung  des  Pensionsfonds ; 1 10,000  dl.  Wohlfahrts- 
einrichtungen 25000  Ä“  (Es  ist  schade,  dass  die  Bestimmungen  des 
ersten  Postens  nicht  getrennt  aufgeführt  sind.) 
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Laut  Mittheilung  der  „Rhein.  Westf.  Ztg.“  vom  Februar,  hat 
der  „Bochumer  Gussstahlverein“  für  seine  Beamten  eine  Pensions- 
casse  für  Wittwen  und  Waisen  mit  einem  Grundvermögen  von 
700,000  dt.  gegründet.  Die  Jahresbeiträge  der  Mitglieder  belaufen 

sich  auf  32,000  dl 

In  den  Bilanzen  der  grossen  Bankinstitute  tinden  wir  legel- 

mässig  die  Dotirung  der  Pensionsfonds  etc. 

Die  Zahl  der  nach  den  Grundsätzen  einer  zielbewussten 
Arbeiterfürsorge  geleiteten  Unternehmungen  hat  sich  in  Deutschland, 
vielleicht  mit  unter  dem  Einfluss  unserer  socialpolitischen  Gesetz- 
gebung, in  den  letzten  Jahren  sehr  vermehrt.  Zu  ihnen  gehört 
namentlich  auch  die  Württembergische  Metallwaarenfabrik  in  Geiss- 
lingen-St.  In  ihr  wurde  im  Jahre  1887  vom  Commercienrath 
Hägerle  ein  Wohlfahrtsverein  ins  Leben  gerufen. 

Im  Geschäftsjahre  1893/94  waren  folgende  Fonds  vorhanden; 
für  Beamtenpension  100,000  di,  Arbeiterunterstützung  138,000  dt., 
Wohlfahrtsverein  30,500  dl.,  Badeanstalt  8000  dt.  und  Kranken- 
casse  54,630  dl  Auf  Antrag  des  aus  Vertretern  der  Fabrikfirma 
und  der  Arbeiterkrankencasse  gebildeten  Wohlfahrtsvereins  wurden 
im  Jahre  1893  für  Pension  und  Unterstützung  13,276.11.  bewilligt.  Auch 
eine  Reservisten-Fürsorge  besteht  in  der  Fabrik.  Auf  Antrag  des  \\  ohl- 
fahrtsvereins  erhalten  die  PTauen  einberufener  Reservisten  während 
der  Uebungszeit  des  Mannes  täglich  50  und  für  jedes  Kind 
25  4.  Für  die  Kinder  der  in  der  Fabrik  beschäftigten  Arbeiter 
besteht  eine  Casse,  die  ihnen  beim  Austritt  aus  der  Schule  ein 
Geschenk  giebt.  Im  vorigen  Jahre  wurden  bei  dieser  Gelegenheit 
an  61  Kinder  305  dt.  gegeben.  Der  Wohlfahrtsverein  ertheilt  seinen 
Mitgliedern  unentgeltlich  Rath  in  Rechtsfragen,  Bürgschaften,  Möbel-, 
Haus-  und  Güterkäufen  und  Verkäufen;  durch  Vermittelung  und 
Verständigung  sucht  er  unnöthiges  Klagen  vor  Gericht  zu  ver- 
meiden. So  wurden  im  Jahre  1893  mehr  als  30  Streit-  und 
und  Beleidigungsangelegenheiten  vom  Geschäftsführer  des  Vereins 
gütlich  beigelegt.  Die  Baarzahlung  fördert  der  letztere  durch  die 
Anregung  zum  Eintritt  der  Mitglieder  in  den  städtischen  Consum- 
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verein.  Holz  giebt  die  Fabrik  an  ihre  Arbeiter  gesägt  und  ge- 
spalten zum  Selbstkostenpreise  ab,  Kafl'ee  wird  das  ganze  Jahr  an 
die  Feuerarbeiter  und  auch  an  sehr  bedürftige  Angehörige  der- 
selben unentgeltlich  — täglich  etwa  50 — 60  Liter  — geliefert;  das 
sehr  erfrischende  Ueberkinger  Sauerwasser  wird  vom  Fabrikpförtner 
im  Aufträge  der  Geschäftsleitung  den  Arbeitern  zu  5 das  Liter 
gereicht.  Im  Jahre  1893  wurden  6200  Liter  dieses  Alkohol  ver- 
drängenden Getränkes  gebraucht.  Auch  für  die  Zufuhr  des 
Mittagessens  aus  einem  3^  2 Kilometer  entfernten  Dorfe  ist  gesorgt. 
Zur  Essenszeit  erscheint  ein  Speisewagen,  der  es  solchen  Arbeitern, 
welche  von  der  Fabrik  w'eit  entfernt  wohnen  oder  unverheirathet 
sind,  ermöglicht,  ein  kräftiges  warmes  Gericht  zu  sich  zu  nehmen. 
An  der  Einrichtung  betheiligten  sich  zur  Zeit  der  Aufstellung  des 
letzten  Geschäftsberichtes  98  Arbeiter,  die  den  Fuhrlohn  durch 
Umlage  deckten,  die  täglich  auf  den  Mann  2Vä  betrug. 

Die  seit  1883  bestehende  Fabriksparcasse  verzinst  die  Ein- 
lagen zu  5 °o  . Die  Gesammteinlagen  seit  dem  Bestehen  der  Gasse 
betrugen  am  31.  December  1893  etwa  296000  dl.,  die  Entnahmen 
196000  dl.,  sodass  ein  Bestand  von  rund  looooodt.  vorhanden 
w^ar.  Seit  1893  besteht  auch  eine  Jugendsparcasse.  Dieselbe  hat 
den  Zweck,  einerseits  durch  Gewährung  von  Sparzulagen  die  Lehr- 
linge zu  Fleiss  und  Eifer  in  ihrem  Beruf  und  zu  geordnetem,  ge- 
sittetem Leben  anzuspornen,  andererseits  aber  die  ausgelernten 
jungen  Leute  durch  Pflichteinlagen  von  10  des  Arbeitsverdienstes 
zum  Sparen  und  zur  Fürsorge  für  das  Alter  anzuhalten.  Für  die 
in  dem  nahen  Altenstadt  und  Kuchen  wohnenden  Lehrlinge  der 
Fabrik  hat  dieselbe  in  Altenstadt  ein  Jugendheim  eingerichtet. 
Die  jungen  Leute  können  dort  an  den  Sonntagnachmittagen  lesen, 
zeichnen  und  spielen,  w’obei  ältere  Arbeiter  abwechselnd  die 
Aufsicht  führen.  L^m  halb  5 Uhr  erhalten  die  Lehrlinge  und 
jugendlichen  Arbeiter  Caftee,  worauf  eine  kurze  Ansprache  ge- 
halten wird;  oft  wird  auch  eine  kleine  Erzählung  gelesen  oder  es 
finden  Declamationen  und  Musikauftuhrungen  statt.  Die  vielbe- 
nutzte Bibliothek  zählt  etwa  1000  Bände. 
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Da  die  Wohnungsverhältnisse  der  Umgegend  im  Allgemeinen 
•günstig  sind,  so  hat  die  Fabrik  nur  13  Wohnhäuser  mit  105  Woh- 
nungen gebaut  und  an  die  Arbeiter  zu  billigen  Preisen  vermiethet. 
Die  Miethe  wird  vierzehntägig  bezahlt,  oder  am  Lohntag  verrechnet , 
überhaupt  hat  die  Fabrik  das  Bestreben,  bei  ihren  Arbeitern  die 
vierzehntägige  Miethezahlung  einzuführen  und  sie  vermittelt  nach 
dieser  Richtung  bei  Hausbesitzern,  die  sich  auf  eine  derartige 
Zahlung  nicht  einlassen  wollen.  Seit  einigen  Jahren  hat  der  \\  ohl- 
fahrtsverein  die  Einrichtung  getroften,  dass  Mitglieder,  welche  hei- 
rathen  wollen,  dem  Geschäftsführer  hiervon  Kenntniss  zu  geben 
haben.  Diefee  Anzeigen  werden  dem  engeren  Ausschuss  vorgelegt. 
Für  den  ordentlichen  Arbeiter,  der  in  geregelten  Verhältnissen  lebt, 
ist  die  Anzeige  eine  blosse  Form.  Einsprachen  werden  nur  in 
ganz  besonderen  Fällen  erhoben;  w'enn  es  z.  B.  bei  dem  Eingehen 
einer  Heirath  an  der  allernöthigsten  häuslichen  Einrichtung  fehlt, 
oder  andere  Gründe  Bedenken  erregen.  In  solchen  Fallen  wird 
die  Vertagung  der  Heirath  empfohlen.  Wer  sich  dann  nicht  rathen 
lässt,  hat  keinen  Anspruch  auf  die  W ohllahrtseinrichtungen  der 
Fabrik,  wenn  er  durch  unbesonnenes  Heirathen  in  Bedrängnisse  kommt. 

Diese  Wohlfahrtseinrichtungen  unterstützte  die  Fabrik  1893  mit 
etwa  27,000  ..H.,  im  Jahre  vorher  bezifterte  sich  die  Summe  auf 
23,500  dl.  Die  gesetzlichen  Leistungen  für  Alters-,  Invaliditats- 
und  Krankenversicherung  betrugen  im  erstgenannten  Jahre  58,500  dl. 
In  der  Fabrik  ist  vielfach  der  Accordlohn  eingeführt.  Derselbe 
wird  von  sachverständigen  Meistern  und  Rechnungsbeamten  fest- 
gestellt, denen  Unparteilichkeit  und  Gerechtigkeit  zur  ersten  Pflicht  ge- 
macht ist.  Die  Strafen  sind  auf  das  Aeusserste  beschränkt;  es  entfallen 
auf  jeden  der  beschäftigten  Arbeiter  jährlich  etw'a  6 a^.  Jeder 

Arbeiter,  der  glaubt,  durch  Strafen  am  Lohn  oder  sonst  benach- 
theiligt  zu  sein,  hat  das  Recht,  beim  Wohlfahrtsverein,  bei  den 
VoriJ'esetzen  oder  beim  Director  Beschwerde  zu  führen.  \\  enn 
irgend  eine  Vorrichtung  zur  Unfallverhütung  fehlerhaft  wird  oder 
sich  als  ungenügend  erweisen  sollte,  so  ist  jedem  Angehörigen  der 
Fabrik  zur  Pflicht  gemacht,  sofort  an  der  zuständigen  Stelle  Meldung 
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2u  machen.  Zur  Hülfeleistung  bei  Verletzungen  besteht  eine  aus 
• 7 Mitgliedern  und  dem  Fabrikbademeister  bestehende  Sanitäts- 
(olonne;  die  Verpflegungszeit  der  Kranken  wird  je  nach  der  Be- 
dürftigkeit bis  zu  einem  Jahr  und  darüber  ausgedehnt.  Wenn  wir 
roch  erwähnen,  dass  Bäder  unentgeltlich  verabreicht  werden  und 
; uch  für  eine  Kleinkinderschule  und  für  eine  Casse  zu  Weihnachts- 
1 interstützungen  Sorge  getragen  ist,  so  haben  wir  das  Bild  einer 
■ ^abrikfürsorge,  wie  sie  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen 
: nustergültig  genannt  w erden  kann. 

Man  sieht  aber  auch  daraus,  w'as  ein  Grossbetrieb  für  die 
\rbeiter  leisten  kann  und  bekommt  einen  Begriff  davon,  was  nun 
jar  erst  die  Gesammtindustrie  und  was  gar  erst  der  Staat 
eisten  kann.  Allerdings  kann  er  nicht  alle  Kinrichtungen  der 
jeislinger  Fabrik  bieten  und  ist  es  auch  sehr  gut  und  nützlich, 
lass  der  Privatthätigkeit  noch  immer  ein  recht  grosses  Feld  übrig 
oleibt.  Dass  aber  auch  der  Staat  heute  in  dieser  Beziehung 
manches  früher  ungeahnte  leistet,  ersieht  man  wieder  aus  dem 
Bericht  des  Staatssecretairs  Dr.  Stephan. 

Der  telegraphische  Unfall-Meldedienst  bei  den  Post-  und 
Telegraphenanstalten  des  platten  Landes,  welcher  es  ermöglicht, 
bei  Unfällen  aller  Art,  in  Gefahren  für  Gut  und  Leben  zu  jeder 
Tages  und  Nachtzeit  mittels  des  Telegraphen  Hülfe  aus  Nachbar- 
orten herbeizurufen,  ist  seit  einem  Jahre  bei  weiteren  1091  An- 
stalten eingeführt  worden.  Die  Zahl  der  Orte  mit  Unfall-Melde- 
stellen ist  dadurch  auf  8441  gestiegen.  Mehr  als  50  Mal  macht 
im  Durchschnitt  täglich  das  Publicum  von  dieser  segensreichen. 

P'inrichtung  Gebrauch. 

Man  sieht  daraus,  wie  durch  staatliche  Fürsorge  die  Sicherheit 
des  Einzelnen  erhöht  werden  kann. 

Nun  wenden  nicht  nur  Privatinstitute  und  Industrieen,  sondern 
auch  Staatsbetriebe  Riesensummen  jährlich  für  Versicherungs- 
zwecke auf. 

Nehmen  wir  z.  B.  die  Eisenbahnen. 
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Im  „Archiv  für  Eisenbahnwesen“  (1895,  6.  Heft)  wird  eine 
Abhandlung  des  Konigl.  Eisenbahndirectors  im  Ministerium  der 
öftentlichen  Arbeiten  W.  Hoft'  veröffentlicht,  in  der  über  W irksam- 
keit  und  Entwickelung  der  Arbeiter-Pensionscasse,  der  Kranken- 
cassen  und  der  Unfallversicherung  bei  den  preussischen  Staats- 
eisenbahnen in  den  Jahren  1893  und  1894  berichtet  wird.  Die 
Mittheilungen  beziehen  sich  lediglich  auf  die  Einrichtungen  für  das 
im  Arbeiterverhältniss  beschäftigte  Eisenbahndienstpersonal,  nicht 
auch  auf  die  im  Beamtenverhältniss  stehenden  Bediensteten,  für 
welche  die  Fürsorge  anderweit  geregelt  ist.  Die  Ergebnisse  der 
beiden  Berichtsjahre  lassen  im  Allgemeinen  erkennen,  dass  die  be- 
stehenden Einrichtungen  bei  steter,  planmässiger  Fortentwickelung 
das  Arbeiterpersonal  von  Jahr  zu  Jahr  in  grösserem  Maasse  gegen 

wirthschaftliche  Gefahren  sicher  stellen. 

Die  Vermögensbestände  der  Pensionscasse  und  der  Kranken- 
cassen,  welche  bei  jener  zum  Zw^ecke  der  gleichmässigen  Inanspruch- 
nahme der  Mitglieder,  nach  Maassgabe  des  Werthes  ihrer  An- 
sprüche, bei  diesen  als  Hülfsquelle  für  die  Zeiten  besonderer  Krank- 
heitsgefahren anzusammeln  sind,  haben  sich  in  ihrer  Gesammtsumme 
von  rund  30^2  Millionen  am  Schlüsse  des  Jahres  1892  auf  3 5 V s 
Millionen  am  Schlüsse  des  Jahres  1893  und  auf  41'/^  Millionen  am 
Schlüsse  des  Jahres  1894  erhöht.  Bei  der  Abtheilung  B der  Ar- 
beiterpensionscasse,  welche  eine  über  die  reich  s^,e 
setzliche  Fürsorge  hinausgehende,  besondere 

Fürsorge,  für  die  ständigen  Arbeiter  und  deren 

Hinterbliebene  bezweckt  und  im  Ganzen  eine  Fort- 
setzung der  von  dem  i.  Januar  1891  in  Wirksamkeit  gewiesenen 
Arbeiterpensionscassen  ist,  konnten  in  Folge  des  gün- 
stigen Vermögensstandes  vom  I.  April  189s  an  die  Wartezeit  von  10  auf 
5 Jahre  herabgesetzt,  das  Sterbegeld  erhöht  und  die  Voraussetzungen 
bei  Rückzahlungen  an  ausscheidende  Mitglieder  gemildert  werden. 

Man  sieht,  je  umfassender  die  Betriebe,  je  mehr  sie  sich  aus- 
dehnen, je  grösser  die  Anzahl  der  zu  versorgenden  Personen,  desto 
mehr  w'ird  geleistet,  und  am  Tage  wo  der  Staat  die  gesammte  \ er- 
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Sicherung  besorgt,  wird  man  ebenso  staunen  über  die  Unsummen, 

welche  Private  und  Privatinstitute  sparen,  wie  über  die  Höhe  der 

Auszahlungen,  welche  der  Staat  zu  gewähren  im  Stande  ist.  Durch 

die  Leistung  des  Staates  wird  an  irgend  einer  Stelle  immer  in 

grösserem  Maasse  gespart  werden,  wenn  auch  nicht  immer  nach- 
zuweisen ist,  wo. 

In  welchem  Maasse  die  Armenunterstützung  mehr  und  mehr 
der  Fürsorge  im  Versicherungswesen  weicht,  darüber  liegen  zur 
Zeit  nur  erst  Einzelbeobachtungen  vor.  Immerhin  geben  dieselben 
schon  einen  gewissen  Anhalt  dafür,  dass  die  an  die  Emanation 
der  Arbeiterversicherungs  - Gesetzgebung  geknüpften  Erwartungen 
auch  in  dieser  Hinsicht  in  Erfüllung  zu  gehen  versprechen.  Das 
Büigermeisteramt  in  Mannheim  theilte  den  Stadtverordneten  mit, 
dass  die  Wirkungen  der  Versicherungsgesetze  sich  für  die  Stadt 
sowohl  hinsichtlich  des  Armenaufwandes  als  auch  hinsichtlich  des 
Zuschusses  zur  Erhaltung  des  Krankenhausbetriebes  als  ganz  erheblich 
ausgewiesen  haben,  und  belegte  das  mit  folgenden  Zahlen.  Vor  Ein- 
führung der  obligatorischen  Versicherungen  im  Jahre  1880  betrug 
der  Armenaufwand  pro  Kopt  der  Bevölkerung  jährlich  3 ,.H.  20  ' 

Derselbe  fiel  im  Jahre  1890  bis  auf  2 M 70  ^ und  dann,  als  die 
Wirkung  der  Alters-  und  Invalidenrenten  hinzukam,  im  Jahre  1893 
aul  2 M.  30  4.  Kranken-  und  Unfallversicherung  haben  in  Mann- 
heim den  städtischen  Zuschuss  zur  Krankencasse,  der  im  Jahre  1884 
noch  69,000  dl.  betrug,  sinken  lassen  auf  38,700  dl.  im  Jahre  1890, 
auf  6500  dl.  im  Jahre  1892,  und  im  Jahre  1893  war  gar  kein 
Zuschuss  der  Stadtcasse  mehr  erforderlich.  Die  Stadtverordneten- 
\ ersammlung  nahm  daher  einen  aus  ihrer  Mitte  ergangenen  Antrag 
an,  dass  künftig  den  Krankencassen  jeder  Art  statt  2,25  .H.  für  den 
\ erpflegungstag  nur  noch  2,00  dl.  in  Rechnung  gestellt  werden 
sollen.  Die  gleichen  Erfahrungen  werden  aus  anderen  Städten  be- 
richtet, so  z.  B.  Elberfeld,  dessen  Armenpfiege  mustergültig  organisirt 
ist.  Auch  hier  sind  die  Armenlasten  heruntergegangen,  obgleich 
im  Jahre  1891  (mit  Rücksicht  auf  die  durch  die  Arbeiterversicherung 
bereits  eingetretene  und  noch  zu  erwartende  Erleichterung  der 
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Last)  eine  Erhöhung  der  Armenleistungen  um  17  eingeführt 
wurde. 

Hat  nicht  auch  Jeder,  der  einigermaassen  eine  Verpflichtung 
erfüllen  kann,  solche  nach  irgend  einer  Richtung  noch  privatim  zu 
erfüllen,  die  sowohl  ihm  wie  dem  Empfänger  viel  angenehmer  besorgt 
würde  durch  das  Versicherungsclearing  des  Staates.' 


Versicherung  gegen  Arbeitslosigkeit. 

Dieses  Capitel  wäre  nicht  vollständig,  wenn  wir  hier  nicht 
auch  eine  Versicherung  behandelten,  deren  Realisirung  immer  un- 
gestümer und  immer  eindringlicher  an  die  Pforten  der  modernen 
Civilisation  pocht  und  fügen  wir  gleich  hinzu:  mindestens  ebenso 
an  die  Logik  eines  vernünftigen  Wirthschaftssystems.  Whr  meinen 
die  Versicherung  gegen  Arbeitslosigkeit. 

Wenn  auch  ein  grosser  Theil  der  Arbeitslosen  verkommen,  so 
wollen  wir  und  können  wir  wohl  auch  zur  Ehre  der  Menschheit 
annehmen,  dass  die  meisten,  wenn  auch  ein  kümmerliches  Dasein, 
so  doch  ein  Dasein  fristen.  W^ovon,  ja  darüber  zerbrechen  sich 
die  Gelehrten  die  Köpfe. 

Da  wir  aber  nicht  zu  den  Gelehrten  gehören,  so  wollen  wir 
uns  die  Sache  leicht  machen  und  antworten: 

Erstens  vcm  Betteln. 

Zweitens  vom  Raub  und  Diebstahl. 

Drittens  vom  Gefängniss. 

Viertens  von  Armenunterstützung,  und  da  letztere  meist 
spärlich  genug  bemessen  ist,  so  werden  da  wohl 
noch  Combinationen  mit  i und  2 stattfinden. 

Fünftens  vom  Pumpen  und  Schuldigbleiben  bei  Bekannten, 
beim  Krämer,  Bäcker,  Schneider,  Schlachter,  Haus- 
wirth  etc. 

Sechstens  aber:  Von  der  ärmsten  Schicht  der  Be- 
völkerung. 
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Mit  Vanderbildt  und  selbst  mit  Krupp  (der  in  Preussen  v'^on 
den  Personen  das  grösste  jährliche  Einkommen  hat)  sind  sie  meist 
nicht  verwandt,  aber  gewöhnlich  mit  einem  Arbeiter  der  3 dl.  den 
Tag  verdient  und  bei  dem  mal  ein  paar  Kartoffeln,  mal  ein  Stückchen 
Wurst,  mal  ein  Nachtlager  mit  abfällt,  wenn  es  sein  muss,  auch 
mal  ein  Geldstück,  und  wenn  sie  nicht  mit  ihm  verwandt  sind, 
thut  auch  nichts,  dann  hilft  er  ihnen  doch  aus.  Der  Arme  weiss 
am  besten  wie  der  Hunger  thut  und  hilft  am  leichtesten  aus.  Wie 
wahr  hat  Zola  das  in  Nana  geschildert! 

Heim  Armen  hat  der  Arbeitslose  ja  auch  noch  den  Vortheil: 
er  wird  nicht  wegen  Bettelei  eingesteckt. 

Summa  summarum  haben  also  die  Arbeiter  in  ihrem  Lohn,, 
die  zahlenden  C o n s u m e n t e n im  Preise  der  vom  Krämer, 
Bäcker  etc.  bezogenen  Waaren  die  Arbeitslosen  mit  zu  ernähren. 
Letztere  werden  also  auf  indirectem  Wege  doch  von  der 
Gesammtheit  ernährt. 

Da  die  Arbeiter  nun  doch  die  Last  der  Arbeitslosen  zu  tragen 
haben  und  sich  von  ihnen  den  Lohn  nicht  wollen  herunterdrücken 
lassen,  so  haben  die  englischen  Gewerkvereine  die  Unterstützung 
an  Arbeitslose  lieber  gleich  regelrecht  organisirt. 

,,Eine  grosse  Zahl  v'on  Gewerkvereinen  und  zwar  die  meisten 
der  solid  entwickelten  Verbände  unterstützen  ihre  stellenlosen  und 
deshalb  stellensuchenden  Mitglieder  mit  einem  Wochenzuschuss, 
der  ,,unemployed  benetit“  genannt  zu  werden  pflegt.  Im  Jahre 
1891,  eine  geschäftlich  ziemlich  günstige  Periode,  vertheilten  202 
Vereine  mit  1628,025  Mitgliedern  im  Ganzen  222,088  Pfund  Ster- 
ling an  derartigen  Unterstützungen.  In  Bezug  auf  die  Höhe  des 
Wochenzuschusses  besteht  keine  Uebereinstimmung.  Im  Allge- 
meinen wird  er  durch  eine  Scala  bestimmt,  deren  Sätze  mit  der 
Dauer  der  Arbeitslosigkeit  herabgehen.  So  gewährt  z.  B.  die  ver- 
einigte Gesellschaft  der  Zimmerleute  und  Tischler  während  der 
ersten  zwölf  Wochen  10  sh,  in  den  nächstfolgenden  zwölf  Wochen 
aber  nur  6 sh.  Andere  Vereine  beginnen  mit  höheren  Sätzen,  wie 
z.  B.  der  Gewerkverein  der  Londoner  Wagenbauer,  der  18  sh  zahlt. 
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In  der  Textilindustrie  kommen  aber  auch  Antangssätze  von  nur 
3 sh  6 d vor.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  hohe  Sätze,  ungeachtet 
aller  Wachsamkeit  der  Vereinsorgane,  zum  Müssiggang  verleiten. 
Einige  Vereine,  wie  die  Bierbrauer  und  Eisengiesser,  bringen  vom 
Wochenzuschusse  die  \ ereinsbeiträge  in  Abzug;  andere,  vvne  die 
Maschinenbauer,  erlassen  die  Beiträge  den  Unbeschäftigten  ganz, 
wieder  andere,  z.  B.  die  Typographen,  nur  theilweise.  In  der 
Regel  wird  verlangt,  dass  einer  eine  gewisse  Zeit  hindurch  bereits 
Mitglied  gewiesen  sein  muss,  ehe  er  zum  Empfang  der  Unter- 
stützung berechtigt  ist.  Derjenige,  der  den  Zuschuss  beansprucht, 
muss  sich  in  ein  Vacanzenbuch  eintragen  und  die  Eintragung  in 
bestimmten  Zeiträumen  wiederholen.  Wer  durch  eigene  Schuld 
{Trunkenheit,  Arbeitsuntüchtigkeit,  unordentliche  Eührung)  die 
Arbeit  verloren,  hat  kein  Recht  auf  die  Unterstützung,  eine  Regel, 
die  freilich  nicht  immer  ganz  streng  zur  Anwendung  kommen  soll. 

\^on  den  202  Vereinen,  welche  Versicherung  gegen  Arbeits- 
losigkeit gewähren,  gehören  40  mit  I75>544  Mitgliedern  dem  Ma- 
schinenbau-, Eisen-  und  Schiftsbaugewerbe  an;  23  mit  97>703 
gliedern  den  Baugewerben;  54  mit  160,879  Mitgliedern  der  Textil- 
industrie; 19  mit  34,715  Mitgliedern  der  Druckerei  und  Buch- 
binderei; 28  mit  25,185  Mitgliedern  der  Kunsttischlerei,  dem 
Wagenbau,  der  Böttcherei,  der  Glas-  und  Lederindustrie,  der 
Töpferei  u.  s.  w.;  10  mit  87,535  Mitgliedern  der  Minenindustrie. 

Viele  Vereine  gewähren  ausser  der  Arbeitslosenunterstützung 
noch  einen  Zuschuss  denjenigen  Mitgliedern,  die  eine  Reise  an- 
treten,  um  Arbeit  zu  suchen.  Andere  Vereine  und  dazu  gehören 
namentlich  diejenigen  der  Baugewerbe,  zahlen  überhaupt  nur  Reise- 
gelder, etw'a  I sh  6 d pro  Tag.  Die  Reisenden  stehen  ebenfalls 
unter  Controlle.  Trotzdem  ist  es  nicht  immer  möglich  gewesen, 
Missbräuche  auszuschliessen.  Manches  Mitglied  hat  sich  auf  diesem 
Wesre  die  Mittel  zu  einer  kleinen  Ferienreise  verschaftt.  Deshalb 
haben  einige  Vereine  diese  Art  der  Unterstützung  ganz  aufgehoben. 

In  einzelnen  Gewerben  pflegen  sich  die  Arbeitgeber,  welche 
Arbeiter  brauchen,  unmittelbar  an  die  Vereine  zu  wenden.  Der 
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Verein  der  Dubliner  Bäckergehilfen  verbietet  seinen  Mitgliedern 
sogar  auf  anderem  Wege,  als  durch  das  Vereinsbureau,  Arbeit  an- 
zunehmen.  Im  Allgemeinen  ist  der  Arbeitslose  darauf  angewiesen, 
sich  persönlich  um  eine  Stelle  zu  bemühen,  wobei  er  allerdings  in 
mannigfacher  Weise  von  seinem  Verein  gefördert  wird.  Einige 
\ ereine  zahlen  dem  Mitgliede,  das  dem  unbeschäftigten  Genossen 
eine  Arbeitsgelegenheit  verschafft,  eine  kleine  Prämie.  Die  grössten 
Vereine  veröffentlichen  periodische  Berichte  über  den  Stand  des 
Arbeitsmarktes  an  den  Hauptplätzen  ihres  Gewerbes.  Andere  ver- 
öffentlichen Listen  derjenigen  Geschäfte,  in  denen  die  Mitglieder 
vermuthlich  Stellung  finden  werden. 

In  einigen  Industrieen  herrscht  der  Brauch,  in  schlechten 
Zeiten  die  vorhandene  Arbeit  unter  die  Genossen  möglichst  gleich- 
mässig  zu  vertheilen,  sei  es  durch  Abkürzung  der  Arbeitszeit,  sei 
es  durch  Einführung  eines  gewissen  Turnus  in  der  Beschäftigung. 
Den  Leistungen  der  englischen  Verbände  entspricht  in  Deutschland 
die  Thätigkeit  des  Unterstützungsvereins  Deutscher  Buchdrucker. 
In  der  Zeit  1880 — 1890  sind  von  ihm  531,610  Mark  für  Arbcit.s- 
losenunterstützung,  von  1875 — 1890  1,371,623  Mark  für  Reise- 
unterstützung verausgabt  worden.  Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug 
1880  6278,  1890  15377. 

Hätten  die  Gewerkvereine  selbst  kein  weiteres  V erdienst  auf- 
zuweisen als  das,  die  schwierige  Frage  der  Arbeitslosenversiche- 
rung vergleichsweise  glücklich  gelöst  zu  haben,  so  würde  schon 
aus  diesem  Grunde  der  Staat,  der  bis  jetzt  noch  nirgends  auch 
nur  den  Versuch  zu  einer  Lösung  unternommen  hat,  zu  einer  ent- 
schiedenen Förderung  derartiger  Verbände  verpflichtet  sein.  Leider 
müssen  die  Gewerkschaften  in  den  meisten  Staaten  Deutschlands 
und  in  Oesterreich  schon  zufrieden  sein,  wenn  sie  überhaupt  nur 
geduldet  werden. 

Indes,  selbst  wenn  der  Staat  seine  Haltung  ändern  würde, 
wäre  es  doch  nicht  möglich,  die  Arbeiterschaft  zur  Sicherung  gegen 
Arbeitslosigkeit  ausschliesslich  auf  die  Gewerkvereine  hinzuweisen.. 
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„Die  Wirksamkeit  der  Gewerkvereine“,  erklärt  der  Bericht 
des  englischen  arbeitsstatistischen  Amtes,  „ist  gegenwärtig  der 
Hauptsache  nach  beschränkt  auf  die  Mitglieder  der  gelernten  Be- 
rufe und  obgleich  in  diese  auch  ein  grosser  Theil  der  Arbeiter 
eingeschlossen  ist,  deren  Gewerbe  unter  den  grössten  Schwankungen 
im  Arbeiterbedarfe  leiden,  so  lässt  sie  doch  die  Masse  der  halb- 
gelernten und  ungelernten  Arbeiter  unberührt,  deren  Vereine,  sofern 
solche  überhaupt  bestehen,  zu  geringe  Beiträge  erhalten,  als  dass 
sie  im  Stande  wären,  ausreichende  Unterstützungen  für  den  Fall 

der  Arbeitslosigkeit  zu  gewähren“. 

So  ist  das  Eingreifen  des  Staates  und  der  Gemeinde  nicht  zu 
entbehren.  Man  kann  sich  eine  von  dieser  Seite  ausgehende  Thätig- 
keit sow'ohl  als  Zwangsversicherung  gegen  Arbeitslosigkeit,  wie  als 
Beschäftigung  der  Arbeitslosen  vorstellen. 

Der  erstgenannte  Gedanke  liegt  in  Deutschland  besonders 
nahe,  wo  bereits  eine  Zwangsversicherung  in  ausgedehntem  Um- 
fange besteht.  Es  müssen  dann  etwa  in  der  Weise,  wie  es  bei  der 
Invaliditäts-  und  Altersversicherung  geschieht,  nach  Lohnclassen 
Beiträge  der  Arbeiter  und  Arbeitgeber  erhoben  werden,  um  einen 
Fonds  anzusammeln,  aus  welchem  die  Unterstützungen  an  Arbeits- 
lose gezahlt  werden  könnten. 

Hierbei  erheben  sich  nun  folgende  gewichtige  Fragen  etc.  etc.“  *) 

Hier  wollen  wir  nun  Herrn  Dr.  Herkner’s  Führung  wieder 
verlassen.  Die  Fragen  sind  nicht  so  schwierig,  dass  sie  nicht  gelöst 
werden  könnten.  „Where  there  is  a will,  there  is  a way“,  wie  wir 
nachstehend  ausführen  werden.  Aber  den  volkswirthschaftlichen 
Einfluss  der  Arbeitslosigkeit  schildert  Dr.  Herkner  treffend  mit 
folgenden  Worten; 

„Die  grosse  Zahl  der  Arbeitslosen  macht  vor  allem  den  un- 
gelernten und  mindergelernten  Arbeitern  die  Entwickelung  tüch- 
tiger, leistungsfähiger  Berufsverbände  fast  unmöglich,  sie  setzt  aber 
auch  die  alten,  festgefügten  Organisationen  in  kritischen  Zeiten  den 

*)  Dr.  Heinrich  Herkner:  Die  Arbeiterfrage,  Berlin  1894.  J.  Guttentag. 
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grössten  Gefahren  aus.  Die  Arbeitslosigkeit  erschwert  eine  auf- 
steigende Lohnentwickelung,  sie  verhindert  daher  die  gleichmässigere 
Vertheilung  des  Volkseinkommens,  sie  schnürt  die  Ausdehnung 
des  Consums  und  damit  auch  die  der  Production  ein,  sie  wirkt 
eben  so  sehr  als  Fessel  des  socialen,  wie  des  wirthschaftlich- 
technischen  Fortschrittes.  Sie  gefährdet  endlich  selbst  die  Wirk- 
samkeit der  ganzen  Versicherungsveranstaltungen  in  hohem  Maasse. 
Nur  wer  Arbeit  hat  und  Lohn  bezieht,  kann  im  Allgemeinen  die 
Beiträge  zur  Kranken-,  zur  Alters-  und  Invaliditätsversicherung  ent- 
richten. Ohne  die  Sicherung  im  Falle  der  Arbeitslosigkeit  entbehrt 
die  Arbeiterversicherung  ihres  Schlusssteines,  der  allein  dem  Baue 
eine  unbedingte  Festigkeit  v’erleihen  kann.  Man  kann  nicht  er- 
warten, dass  unsere  Arbeiter  mit  der  gegenwärtigen  Wirthschafts- 
ordnung  einen  aufrichtigen  Frieden  schliessen,  so  lange  sie  ihnen 
keine  ausreichende  Schutzwehr  gegen  den  Abgrund  der  Arbeits- 
losigkeit errichtet“. 

Sollen  die  Gemeinden,  wie  Herkner  es  vorschlägt,  die  be- 
schäftigungslosen Arbeiter  in  ihrer  Branche  zu  beschäftigen  gehalten 
sein,  so  schädigt  die  Gemeinde  jedenfalls  theilweise  dadurch  die  in 
gleicher  Branche  in  der  Gemeinde  noch  Beschäftigten  und  führt  da- 
durch eine  gleichmässige  Zwangsvertheilung  der  Arbeit  auf  sämmt- 
liche  Arbeitskräfte  herbei.  Die  Folge  wäre  die,  dass  Gemeinde  und 
Arbeiter  sich  dagegen  wehren  werden,  dass  in  Zeiten  starker  Be- 
schäftigung neue  Arbeiter  herangezogen  werden,  da  diese  später 
schädigen  würden  in  Zeiten  geringer  Beschäftigung.  Es  würden  also 
anderwärts  beschäftigungslose  Arbeiter  durch  solche  Einrichtung 
geschädigt  und  überhaupt  der  ganze  Arbeitsmarkt  illusorisch. 

Anders  schon,  wenn  der  Staat,  nicht  die  Gemeinde 
die  Verpflichtung  zur  Beschäftigung  hat.  Dieser  hat,  vorausgesetzt, 
dass  es  ein  grösserer  Staat  ist,  fast  immer  Gelegenheit,  oder  kann 
sie  durch  gemeinnützige  Arbeiten  schaffen,  Arbeiter  zu  beschäftigen 
und  da  ihm  die  Bahnen  gehören,  kann  er,  ohne  wesentliche  Kosten 
für  ihn,  die  Vertheilung  der  Arbeitskräfte  gratis  besorgen. 
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Nun  können  allerdings  Umstände  eintreten,  wo  in  einem  Land 
im  Vergleich  zu  anderen  Ländern  die  Arbeitsgelegenheit  wesent- 
lich geringer  ist  und  es  dann  im  Interesse  der  Gesammtheit  läge, 
Arbeitskräfte  nach  jenen  Ländern  zu  dirigircn. 

Es  sind  daher  diesbezügliche  internationale  Vereinbarungen 
und  Arbeitsmärkte  auf  die  Dauer  unentbehrlich  und  die  erste  Vor- 
aussetzung einer  staatlichen  Versicherung  gegen  Arbeitslosigkeit. 

In  internationalen  Verträgen  ist  man  ängstlich  bemüht  dafür 
zu  sorgen,  dass  den  Producten  der  nationalen  Arbeit  der  Eingang 
nicht  versperrt  werde  in  anderen  Ländern.  Die  ganze  Eifersüchtelei 
der  Staaten  von  heutzutage  läuft  darauf  hinaus,  dass  in  irgend 
einem  fernen  Welttheil  eine  Nation  der  anderen  in  der  Beziehung 
nichts  voraus  habe  und  liegen  die  heutigen  Kriegsgefahren  fast  aus- 
schliesslich nur  noch  in  dem  Bestreben  jeder  Nation,  in  Bezug  auf 
den  Absatz  der  nationalen  Arbeit,  vor  anderen  Nationen  Vortheile 
zu  erlangen.  Diese  Bestrebungen  führen  aber  bei  der  vorherrschen- 
den Abneigung  gegen  Kriege,  wie  wir  sehen,  dahin,  dass  nach  und 
nach  alle  Länder  zu  den  „meistbgünstigten  Nationen“ 
gehören. 

Ist  aber  erst  einmal  durch  Einrichtung  der  Arbeitsmärkte  die 
Waare  des  Arbeiters,  seine  Arbeit,  als  Waare  etablirt  wie  jede 
andere,  nur  mit  dem  Unterschiede  eines  umständlicheren  Trans- 
portes, so  werden  die  Nationen  ganz  gewiss  ebenso  eifrig  darüber 
wachen,  dass  ihre  Waare  ,, Arbeitskraft“  freien  Eintritt  habe  bei 
allen  Nationen  und  nicht  mehr,  wie  jetzt  die  nach  Amerika  wan- 
dernden ,, Mittellosen“,  zurückgewiesen  werden  können.  Was  den 
Transport  der  Arbeitskräfte  anbelangt,  so  sehen  wir  schon  jetzt, 
dass  der  italienische  Staat  den  Transport  seiner  Arbeiter  nach 
Ländern,  wo  diese  Arbeits-Gelegenheit  gefunden  haben,  nicht  nur 
umsonst  hin,  sondern  auch  von  diesen  umsonst  zurück  besorgt. 

Die  Arbeitsmärkte  sind  im  Entstehen,  der  freie  Transport 
dahin,  wo  Arbeitsgelegenheit  ist,  wird  in  der  Praxis  schon  aus- 
geführt  und  die  Freizügigkeit  der  Arbeitskraft  muss  sich  mit  den 
Arbeitsmärkten  Bahn  brechen.  Da  sind  also  bald  die  drei  Ventile 
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geöffnet,  deren  Verschluss  allein  die  Versicherung  gegen  Arbeits- 
losigkeit gefährden  könnten.  Dass  der  Arbeiter,  trotz  günstiger 
Arbeitsgelegenheit,  den  einheimischen  Markt  mit  einem  anderen 
nicht  vertauschen  werde,  weil  er  im  Heimathsland  die  Versicherung 
gegen  Arbeitslosigkeit  geniesst,  im  anderen  aber  nicht,  dieser  Zu- 
stand wird  in  der  Praxis  nicht  lange  bestehen.  So  gut  wie  ein 
Land  nach  dem  anderen  demjenigen  Lande  folgen  musste,  welches 
in  der  Arbeiterversicherung  voran  gegangen  ist,  wird  auch  ein 
Land  nach  dem  anderen  mit  denjenigen  Versicherungs arten  folgen 
müssen,  mit  denen  irgend  ein  Land  voran  geht.  Dafür  sorgt 
schon  die  Hydra. 

Nicht  nur  in  Gewerkvereinen,  auch  für  andere  Classen  be- 
stehen bereits  Versicherungen  gegen  Arbeitslosigkeit. 

Schon  seit  längerer  Zeit  besteht  in  England  unter  Mitwirkung 
wohlhabender  Leute  eine  Gesellschaft,  um  Angestellten  des  Klein- 
handels in  Fällen  von  Arbeitslosigkeit  ein  gewisses  Einkommen  zu 
sichern.  Jeder  Angestellte  muss  5 Schilling  monatlich  beitragen 
und  erhält  im  P'alle  der  Arbeitslosigkeit  40  Mark  wöchentlich 
während  der  ersten  vier  Wochen,  20  Mark  wöchentlich  während 
der  nächsten  acht  Wochen  und  10  Mark  wöchentlich  während 
weiterer  dreizehn  Wochen,  also  insgesammt  450  Mark.  Nach  Ab- 
lauf dieser  fünfundzwanzig  Wochen  werden  die  Zahlungen  einge- 
stellt, können  aber  unter  Umständen  später  wieder  beginnen. 
Inzwischen  ist  die  Gesellschaft  bemüht,  dem  Stellenlosen  einen 
neuen  Platz  zu  verschaffen,  was  auch  in  den  meisten  Fällen  gelingt. 

Auch  hier  sehen  wir  wieder,  dass  es  schliesslich  die  Ge- 
sammtheit  ist,  welche  die  Kosten  bezahlt.  Entweder  durch  Bei- 
träge „wohlhabender  Leute“,  die  ihre  Beiträge  zum  gleichen  Zweck 
ebenso  gut  dem  Staat  bezahlen  könnten,  oder  durch  Beiträge  der 
Angestellten,  deren  Salair  sich  um  ebenso  viel  erhöht  oder  deren 
Consum  sich  um  ebenso  viel  vermindert,  beides  zum  Schaden,  im 
einen  Fall  der  kaufenden,  im  zw'eiten  Fall  der  producirenden 
Gesammtheit.  Und  was  die  Gesammtheit  zahlt,  an  Bettler,  an 
Armenunterstützung,  an  Gefängnisswesen,  an  höheren  Preisen  bei 
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Krämer,  Bäcker  etc.  kann  sie  es  nicht,  viel  schöner  zur  Erreichung 
desselben  Zweckes  an  den  Staat  zahlen  zur  Zahlung  an  die  Arbeits- 
losen für  deren  Hände  der  Staat  immer  Beschäftigung  hat.? 

Die  Staatsversicherung  muss  schliesslich  dahin  kommen,  dass 
der  Staat  Jedem  verhilft,  in  bisher  gewohnter  Weise  weiter  zu 
leben,  ganz  einerlei  aus  welchen  Ursachen  er  momentan  oder 
dauernd  daran  verhindert  ist.  Ganz  gewiss  setzt  das  eine  höhere 
moralische  Stufe  voraus,  als  die  meisten  Menschen  heute  einnehmen, 
aber  dafür  schreitet  die  Welt  ja  fort  und  während  das  Eine  sich 
ausbildet,  kommt  auch  das  Andere. 

Die  Räder  der  modernen  Wirthschaftsmaschine  greifen  derart 
in  einander,  dass  die  ganze  Maschine  sofort  zu  klappern  anfängt 
und  den  regelmässigen  Gang  versagt,  wenn  irgend  ein  Zahn  der 
mächtigen  Räder  gebrochen  oder  beschädigt  ist.  Alle  Räder  und 
die  Zähne  aller  Räder  intact  [zu  erhalten  ist  das  erste  Interesse 
der  Gesammtheit.  Nur  wenn  alle  Theile  der  Maschine  complet 
und  gesund  sind,  geht  sie  einen  angenehmen  Gang. 

Schlagt  auf  das  älteste  Gesetzbuch  der  Welt.  Da  heisst  es, 
und  zwar,  wde  aus  der  ganzen  Fassung  hervorgeht,  nicht  etwa  nur 
von  dem  dauernd  Armen,  sondern  grade  von  dem  in  andere  Ver- 
hältnisse Gerathenen , den  zu  unterstützen  das  Gebot  fordert 
„nach  Maassgabe  des  von  ihm  empfundenen  Mangels“^)  oder  wie 
wir  heute  sagen,  nach  Maassgabe  seines  Lebensstandards,  da  heisst 
es:  ®)„Geben,  geben  sollst^du  ihm,  und  dein  Herz  soll  nicht  miss- 
gestimmt sein,  indem  du  ihm  gibst;  denn  in  Folge  dessen 
wird  Gott  dich  segnen  in  allem  deinem  Schaffen  und  in  allem, 
was  deiner  Hand  zu  Gebote  steht“. 

Das  ist  hier  ganz  deutlich,  nicht  etwa  als  Belohnung,  aus- 
gesprochen, wie  z.  B.  bei  dem  Gebot  der  Elternehrung,  sondern 
als  Wirkung. 

*)  Deuteronomium  Cap.  15,  Vers  8. 
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Mit  anderen  Worten: 

Erhalte  die  Wirthschaftsmaschine  im  Gang,  morgen  wie  heute, 
das  ist  der  grösste  Segen  für  dich  selbst.  Und  da  der  Einzelne 
zur  Erfüllung  vorstehenden  Gebotes  nicht  im  Stande  ist,  so  ist  es 
auch  klar,  dass  es  sich  an  die  Gesammtheit  des  Volkes  wendet. 

Natürlich  wird  durch  die  Einrichtung  aller  erdenklichen  Ver- 
sicherungen namentlich  die  Capitalsbildung  der  Arbeit  enorm  ge- 
fördert, mehr  aber  noch  die  Production.  Denn,  wenn  Jeder  sorglos 
verbrauchen  darf,  was  er  nicht  für  Versicherungszwecke  dem  Staat 
abgibt,  und  Jeder  im  Unglücksfalle,  im  Falle  des  Todes  des 
Ernährers,  wie  im  Falle  der  Arbeitslosigkeit  und  im  Alter  so  viel 
vom  Staate  erhält,  dass  er  fast  so  gut  wie  bisher  weiter  leben 
kann,  welch’  colossaler  Consum  muss  daraus  entstehen!  Und  so 
ist  die  grösste  Wohlthat  dieser  Wohlfahrts-Einrichtungen,  dass  sie 
die  Arbeitslosigkeit  gänzlich  beseitigen  und  dadurch  die  Privat- 
wohlthätigkeit  überflüssig  machen  werden  und  jedenfalls  auch  — 
das  Gros  der  Gefängnisse. 

All  die  Gelder,  die  jetzt  aufgespart  und  schliesslich 
zum  grössten  Theil  auch  irgendwo  wieder  aufgespeichert 
sind,  sie  werden  endlich  aus  den  Schränken,  Kellern  und  Ge- 
wölben heraus  und  in  Bewegung  kommen  und  eine  Geschwindig- 
keit des  Umlaufes  annehmen,  die  Ihresgleichen  nur  haben  wird  in 
der  Geschwindigkeit  eines  fortgeschrittenen  Verkehrs. 

Dann  wird  der  rollende  Thaler  seine  Macht  erweisen  und 
die  Menschheit  in  einer  Ausgiebigkeit  ernähren,  dass  sie  mit  Ver- 
wunderung zurückblicken  wird  auf  jene  Zeit,  wo  man  den  Thaler 
festgenagelt  hat,  so  wie  wir  etwa  zurückblicken  auf  die  Zeit,  wo 
man  die  Buchdruckerkunst  noch  nicht  gekannt  hat,  und  erstaunen, 
dass  man  so  lange  gebraucht  hat,  um  zu  einer  so  einfachen  Er- 
findung zu  kommen. 

„Jedes  Jahr  trägt  seine  Last“,  das  ist  die  Wiege  des  rollenden 
Thalers.  Der  Ueberflu.ss  derjenigen,  ,,die  es  könne  n“,  geht 
durch’s  Staats-Clearing  direct  an  diejenigen,  die  es  brauchen. 
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und  rollt  durch  deren  Consum  wieder  zurück  zu  denen,  die  es 
können,  um  sofort  die  Reise  von  Neuem  anzutreten.  Das  ist  die 
ganze  Kunst! 

Der  Rector  der  Berliner  Universität,  Prof.  Dr.  Wagner,  sagte 
in  seiner  Rede  über:  „Privat-Eigenthum  und  wirthschaftliche  Freiheit 
gegenüber  dem  Socialismus“,  im  October  gehalten  im  Verein  für 
Socialpolitik:  „Ein  einfaches  Weitergehenlassen  ist  unmöglich,  und 
es  ist  auch  garnicht  mehr  die  Frage,  ob  Reformen  nöthig  sind, 
sondern  wie  sie  durchzuftihren  seien“. 


Capitel  XVII. 
Internationalismus. 


Zum  freien  Transport  frei  gewordener  Arbeitskräfte  wird  man 
natürlich  am  liebsten  in  denjenigen  Ländern  schreiten,  welche  junge 
unv'erheirathete,  aber  doch  schon  ziemlich  entwickelte  Kräfte,  die 
dafür  hauptsächlich  in  Betracht  kommen,  ohne  Rücksicht  auf  von 
ihnen  eventuell  zu  leistende  staatliche  Dienste,  entbehren  wollen. 
Länder,  die  hierin  ein  Hinderniss  sehen , werden  gegen  andere, 
namentlich  bei  der  Versicherung  gegen  Arbeitslosigkeit  im  Nach- 
theil sein.  Dasjenige  europäische  Land,  welches  in  dieser  Be- 
ziehung am  günstigsten  gestellt  ist,  ist  England.  Nicht  nur  weil 
seine  heranwachsende  Jugend  in  denjenigen  Jahren,  wo  die  Kraft 
am  elastischsten  und  der  Geist  am  unternehmendsten  ist,  nicht  an 
die  Scholle  gebunden  ist,  sondern  auch  weil  England  sich  fast  den 
ganzen  für  Europäer  noch  brauchbaren  Rest  der  Welt  gesichert 
hat  und  seine  Bürger  daher  mit  der  Uebersiedelung  die  Nationalität 
nicht  aufzugeben  brauchen,  was  bei  anderen  Nationen  schwerer 
zu  verhüten  ist. 

Die  Deutschen  z.  B.,  welche  nach  England,  Amerika,  Cap- 
land etc.  kommen,  sind  bald  gute  Engländer,  Amerikaner,  Cap- 
länder. Das  liegt  zu  einem  guten  Theil  an  dem  freiheitlichen 
Zug,  der  ihnen  in  jenen  Ländern  zusagt,  zu  einem  grossen  Theil 
aber  auch  daran,  dass  das  Gute  international  ist  und  man  sich 
dort  zu  Hause  fühlt,  wo  man  es  vorfindet,  sowie  an  der  Be- 
kehrung von  der  mitgebrachten  Anschauung,  dass  nur  im  Vater- 
lande Alles  gut  sei. 

Immer  zahlreicher  werden  die  Bestrebungen,  das  Gute  aufzu- 
lesen, wo  immer  man  es  antreffe,  und  mit  ihnen  immer  zahlreicher 
die  Congresse,  die  in  bestimmten  Abständen  das  Beste  aller  Länder 
in  einem  Centrum  vereinigen. 
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Da  hatten  wir  im  October  in  Brüssel  den  Völkerrechts- 
Congress,  der  einstimmig  einen  Antrag  annahm,  der  eine  inter- 
nationale Uebereinkunft  als  die  einzig  zweckmässige  Lösung  der 
Streitfälle  in  Sachen  der  Schiftszusammenstösse  empfiehlt.  Bei 
Eröft'nung  des  Congresses  sprach  Minister  Dr.  Burlet  die  Ansicht 
aus;  „Die  civilisirten  Nationen  müssen  sich  über  die  Codificirung 
des  internationalen  Rechtes  bezüglich  solcher  Fragen,  welche  alle 
Nationen  angehen,  verständigen.“ 

Da  hatten  wir  im  September  in  Mailand  den  , .Internationalen 
Eisenbahnarbeiter  - Co ngress“,  welcher  beschloss;  ,,Die  höheren 
Beamten,  besonders  diejenigen,  welche  am  meisten  Beziehungen  zu 
den  Arbeitern  haben,  sollen  von  letzteren  selbst  gewählt  werden. 
Schliesslich  einigte  man  sich  auch  darüber,  auf  die  Vergesellschaftung 
der  Transportmittel  hinzuwirken.“ 

Da  hatten  wir  im  Mai  in  Berlin  den  Internationalen  Berg- 
arbeiter-Congress,  welcher  mit  1,050,000  Bergleuten  (vertreten  von 
78  Delegirten)  gegen  120,000  Bergleute  (vertreten  von  10  Delegirten) 
für  den  gesetzlichen  Achtstundentag  stimmte  und  mit  Einstimmig- 
keit eine  Resolution  gegen  Beschäftigung  der  Frauen  in  Bergwerken 
und  unter  Tag  annahm,  ’)  welche  beiden  Resolutionen  bei  Durch- 
führung schon  eine  schöne  Hülfe  gegen  Arbeitslosigkeit  bieten. 

Da  haben  wir  endlich  die  jährlich  wiederkehrenden  wissen- 
schaftlichen Congresse:  Aerzte,  Naturforscher,  Antropologen, 

Physiker,  Astronomen,  Geographen,  Techniker  etc.  etc.  etc.  die 
immer  in  anderen  Ländern  stattfinden.  Im  Herbst  hatten  wir  in 
Dresden  zum  ersten  Male  auf  deutschem  Boden  den  Congress  der 
„Association  litteraire  et  artistique  internationale“  unter  dem  Pro- 
tectorat  des  Königs  Albert  von  Sachsen. 

Im  November  hatten  wir  sogar  in  Paris  einen  internationalen 
Handschuhmacher -Congress.  Alle  diese  Vereinigungen  und  Zu- 
sammenkünfte, die  mit  Verbilligung  und  Beschleunigung  des  Verkehrs 
immer  zahlreicher  besucht  werden,  bringen  die  Nationen  (sowohl 


*)  ln  Oberschlesien  werden  6000  Frauen  in  Kohlen-  und  Erzgruben  und  1 2000  in 
Hüttenwerken  beschäftigt. 
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die  Zusammenkommenden,  als  die  darüber  Lesenden)  einander  auch 
herzlich  näher. 

Dass  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  aller  Menschen 
an  Tiefe  und  Ausdehnung  gewinne,  ist  liir  das  Glück  der  Völker 
sehr  zu  hoffen.  Solange  die  Menschen  das  von  Jugend  auf  aner- 
zogene und  von  der  Selbstschätzung  geförderte  Gefühl  nicht  los 
werden,  in  den  Angehörigen  anderer  Nationalität  immer  nur  „die 
Anderen“  zu  sehen,  werden  sie  die  ,, Anderen“  auch  als  unter  sich 
stehend  betrachten  und  ihnen  gleiche  Rechte  wie  den  Angehörigen 
der  eigenen  Nationalität  nicht  einräumen  wollen.  Solange  das  aber 
nicht  geschehen  ist,  wird  es  nicht  durchzuführen  sein,  dass  man  den 
Ueberschuss  der  nationalen  Kräfte  anderen  Nationen  zuführt  und 
sie  ihn  ohne  Protest  aufnehmen.  Damit  aber  steht  und  fällt  die 
Versicherung  gegen  Arbeitslosigkeit,  wenn  sie  wirklich  von  durch- 
greifendem Erfolg  begleitet  sein  soll. 

Der  Hass  ist  national; 

Die  Liebe  ist  international  — 

wie  das  Elend.  Und  weil  es  das  Elend  ist,  so  sind  es  die 
Elenden  auch. 

Und  darum  braucht  man  die  Hoffnung  in  die  Zukunft  nicht 
aufzugeben,  denn  von  diesen  Elenden  aus  geht  ein  Zug  der  Inter- 
nationalität durch  die  Welt,  auf  dessen  Boden  allein  das  Heilmittel 
gegen  dieses  Elend  erwachsen  und  gedeihen  kann  : 

Internationale,  auf  Gegenseitigkeit  gegrün- 
dete Abmachungen  bezüglich  freien  Einganges 
und  freien  Transportes  ü b e r s c h ü s s i g e r K r ä f t e 
und  auf  Gegenseitigkeit  beruhende  Versicherung 
gegen  Arbeitslosigkeit. 

Will  man  den  Zug  kennen  lernen,  der  durch  die  Seele  des 
Volkes  geht,  so  muss  man  seine  Dichter  hören. 

Ist  das  heute  noch  der  alte  abgeschlossene  Geist,  dessen  Ideen 
gleichfalls  von  rothen,  blauen,  grünen  und  gelben  Linien  begrenzt 
sind.?  Nein,  wahrlich  ein  anderer  Geisteszug  weht  durch  die  Welt» 


und  da  der  Geist  sich  nicht  in  Fesseln  schlagen  lässt,  so  ist  er 
auch  gewiss  zu  siegen. 


Zola  nach  seiner  Ansicht  über  die  in  Frankreich  Platz  greifende 
Bewegung  zu  Gunsten  der  neuen  nordischen  und  namentlich  deutschen 
Literatur  befragt,  äusserte  sich  u.  A.  folgendermaassen : 

,,Und  Alles  strebt  dem  Frieden  zu,  alle  neuen  Geistes- 
richtungen. Der  Socialismus  ist  friedlich,  der  Internationalismus 
ist  friedlich,  der  Mysticismus  ist  friedlich.  Wie  gesagt;  man  träumt 
von  besseren  Zeiten.  Und  in  diesen  Träumen  greift  man 
die  staatlichen  Grenzen  an,  als  eine  künstliche 
Absperrung,  denkt  man  an  andere,  umfassen- 
dere Völker-\^ereinigungen,  als  die  jetzt  be- 
stehenden. Was  zu  diesen  Träumen  mithilft,  ist  willkommen. 

Denn  es  mildert  die  harten  Contraste  der  Gegenwart.  Und  da 
alle  die  Ideen,  welche  vom  Auslande  hereinströmen,  nur  Ideen  des 
Mitleids,  der  Gerechtigkeit,  der  Liebe  sind,  so  halten  sie  ihren  Ein- 
zug im  Namen  des  Friedens  und  wirken  in  seinem  Sinne!“ 

Und  Arno  Holz  singt  in  seinem  ,,Phantasus“ ; 

„Das  Herz  der  Welt  ist  meine  Wiege,  i 

Die  Menschheit  ist  mein  V^aterland!“ 

Der  Internationalismus  findet  einen  practischen  Ausdruck  im 
Streben  der  Postdirectionen  aller  Länder  nach  einer  W e 1 1 p ost- 
rn  a r k e ! 


I 


Capital  XVIII. 
Die  Landwirthschaft. 


Gegenüber  der  ganzen  Entwickelung  zur  Centralisation  ist 
im  Wirthschaftsleben  umso  auftalliger  eine  einzige  Tendenz  der 
D e centralisation  bei  der  Landwirthschaft. 

Wie  ein  rother  Faden  zieht  sich  durch  die  ganze  wirth- 
schaftliche  Entwickelung  eine  ausgleichende  Gerechtigkeit  und 
diese  selbe  ausgleichende  Gerechtigkeit,  die  wir  in  der  gleich- 
massigeren  Vertheilung  des  Capitals  erblickt  haben,  sehen  wir  auch 
an  der  Arbeit  eine  gleichmässigere  Vertheilung  des  Besitzes  über- 
haupt herbeiführen.  Nicht  nur  das  Capital,  aller  Besitz  w-ird  auf- 
getheilt.  Das  wäre  ja  bequem  tür  gewisse  Kreise,  wenn  sie  zum 
Weltenlenker  sagen  könnten;  ,,Wenn  der  Besitz  gleichmässiger 
vertheilt  werden  soll  — unsretwegen!  aber  wir  machen  nicht  mit!“ 
Hilft  nichts  meine  Herren,  Sie  müssen  auch  mit  heran! 

Einen  Reichsspeicher  möchten  die  Herren  in  Deutschland 
gern  erbaut  haben.  Aber  während  sie  für  sich  alle  möglichen  Er- 
leichterungen und  Vergünstigungen  fordern  (so  ein  kleiner  Wunsch- 
zettel ist  nicht  uninteressant  ')  will  der  ,,Reichsbote“  „short  and 
sweet“  eine  Confiscation  der  „übergrossen“  Geschäftsgewinne  zu 

*)  München,  den  7.  März.  Das  Programm  des  Bayrischen  Bauernbundes,  wie  es 
V ju  der  Delegirtenversammlung  zu  Regensburg-  am  2.  März  festgesetzt  wurde, 
stellt  folgende  Forderungen  auf:  Wir  verlangen  1.  von  der  Reichsgesetzgebung : 
i)  Verstaatlichung  der  Getreide-Einfuhr.  2)  Kündigung  der  Meistbegünst'gungs- 
verträge  allen  Ländern  gegenüber,  deren  landwirthschaflliche  Erzeugnisse  den 
heimischen  Producten  gefährliche  Concurrenz  machen.  3)  Aufhebung  der 
gemischten  Getreidetransitläger.  4)  Reform  der  Getreidebörsen  auf  der 
Grundlage  des  reellen  Geschäfts  und  wirklicher  Lieferung.  5)  Fernhaltung 
der  Einschleppungsgefahr  von  Viehseuchen  durch  die  denkbar  schärfsten  Maass- 
regeln dem  Auslande  gegenüber.  Verbot  der  Einfuhr  fremden 
Fleisches.  Strenge  Gesetze  gegen  Verfälschung  von  Molkereiproducten. 
6)  Reform  der  Branntweinsteuer  zur  Erleichterung  der  kleinen  und  mittleren  land- 
wirthschaftlichen  Brennereien  und  Herbeiführung  besserer  Ausfuhrbedingungen  für 
den  deutschen  Spiritus.  7)  Reform  der  Ver.sieherangsgesetzgebung  (Unfall- 
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Gunsten  der  Reichscasse  vorgenommen  haben.  Ja  — Bauer  — 
das  ist  ganz  was  Anderes! 

Der  erste  preussische  Steuerzahler,  der  zwischen  i und 
2 Millionen  jährlichen  Einkommens  versteuert  (von  den  physischen 
Personen)  ist  ein  — Bauer.  Gehört  der  mit  zu  denen,  die  einen 
„übergrossen“  Geschäftsgewdnn  erzielen?  Oder  gehört  er  erst  dazu, 
nachdem  er  seine  Güter  verkauft  und  für  das  Geld  Consols  gekauft  hat? 

Es  geht  doch  nichts  über  einen  bäuerlichen  Horizont! 

Der  ganze  Lärm  von  der  Unentbehrlichkeit  der  Landwirthschaft 
ist  ebenso  übertrieben  wie  es  die  Behauptung  von  der  Unrentabilität 
derselben  in  der  Jetztzeit  ist.  Natürlich  richtet  sich  die  Rentabilität 
des  Bodens  nicht  danach  wieviel  Schulden  es  den  Herren  beliebt 
hat  für  Pferde,  Champagner,  Balletteusen  etc.  allmählich  auf  den 
Grundbesitz  aufzunehmen.  ’) 


Kranken-,  Alters-,  Invaliditätsversicheiung),  welche  z,  Zt.  ausschliesslich  in  immer 
steigenden  Beträgen  auf  den  erwerbenden  Volksclassen  lastet.  Schärfere 
Heranziehung  des  mühelosen  Erwerbs  z u r S o c i a 1 g e s e t z - 
gebung.  8)  Regelung  der  Währungswirren  in  der  Richtung  der  vertrags- 
mässigen  Doppelwährung  an  Stelle  der  Goldwährung,  9)  Verstaatlichung  der 
»Reichsbank«  und  Organisation  derselben  dahin,  dass  auch  der  kleine  Mann  zu 
billigem  Geld  gelangen  kann.  11.  Von  der  Landesgesetzgebung : 1)  Grösst- 

mögliche Sparsamkeit  im  gesummten  öffentlichen  Haushalt.  2)  Einführung 
einer  allgemeinen  progressiven  Einkommensteuer  an  Stelle 
der  bestehenden  directen  Steuern,  damit  der  bis  jetzt  überbürdete  Grundbesitz  und 
das  Kleingewerbe  entlastet,  und  das  zur  Zeit  höchst  begünstigte  grosse  Geld- 
capital  und  hohe  Einkommen  schärfer  herangezogen  werden. 
3)  Beseitigung  der  Bodenzinse.  4)  Weitere  Erleichterungen  auf  dem 
Gebiete  des  Gebührenwesens,  soweit  es  sich  um  land-  und  forstwirthschaftlich 
benutzten  Grund  und  Boden  handelt  unter  Berücksichtigung  der  auf  demselben 
lastenden  Schulden.  5)  Ablösung  der  bäuerlichen  Hypotheken- 
schulden durch  den  Staat.  6)  Schaffung  einer  genossenschaftlichen 
Landescreditanstalt  mit  dem  Rechte  der  Pfandbriefausgabe.  7)  Verstaat- 
lichung der  Mobilarfeuerversicherung.  8)  Bessere  Gestaltung 
des  bäuerlichen  Erbrechtes  (Anerben-,  Heimstätten-  oder  Fideicommissgesetz). 
9)  Erlass  eines  Gesetzes  über  den  Unterstützungsw'ohnsitz.  10)  Revision  des 
P'orst-  und  Jagdgesetzes  im  bauernfreundlichen  Sinne, 

Die  deutsche  Regierung  nimmt  an,  dass  im  Durchschnitt  heute 
der  kleine  und  mittlere  Grundbesitz  bis  zu  einem  Drittel,  und 
der  Grossgrundbesitz  bis  zur  Hälfte  des  Werthes  verschuldet  sind- 
Nach  einer  Statistik  des  Landwirthschafts-Departements  der  V.  St.  von  Nordaraeriki 
betrug  die  Verschuldung  dort  1890  im  Staatsdurchschnitte  35,44  % des  Werthes. 
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Auch  möchten  wir  wohl  mal  den  Erwerbszweig  kennen 
lernen,  der  ginge,  während  sich  der  ihn  Betreibende  dauernd  nicht 
um  ihn  kümmert  und  seine  Zeit  mit  noblen  Passionen  verbringt. 

Die  letzten  Jahrzehnte  haben  auch  gelehrt,  dass  der  Landbau 
in  noch  höherem  Grade  wissenschaftliche  Handhabung  erfordert, 
als  irgend  ein  anderer  Betrieb  und  der  die  besten  Resultate  erzielt, 
der  von  jeder  Scholle  seines  Bodens  genau  die  chemische  Zusammen- 
setzung kennt  und  weiss  von  jeder  Bodenart  und  jeder  Zeit  was 
am  Besten  darauf  zahlt. 

Der  Bauer  der  Jetztzeit  darf  alles  [sein  nur  kein  — Bauer. 

Schliesslich  aber  [ist  noch  sehr  die  Frage,  ob  der  Boden  be- 
rufen ist  Andere  zu  ernähren  als  Diejenigen,  die  ihn  (persönlich 
bearbeiten. 

Wo  dem  Arbeiter  ein  Stück  gesunden  Landes  gegeben  wird, 
schuldfrei  und  zinsfrei,  gross  genug  um  ihn  und  seine  Familie  das 
Jahr  hindurch  voll  zu  beschäftigen,  und  ihm  die  Möglichkeit  hierzu 
geliefert  wird,  da  ernährt  es  seinen  Mann. 

Die  ganze  Arbeitslosigkeit  wäre  aus  der  Welt  geschaht,  wenn 
die  Staaten  in  dieser  Richtung  vorgingen. 

In  dieser  Beziehung  marschirt  Russland  an  der  Spitze  der 
europäischen  Staaten. 

Zufolge  einer  im  Jahre  1893  in  einer  Zeitung  erschienenen 
Notiz,  welche  besagte,  [die  Krone  gewähre  Uebersiedlern  zum 
Caspischen  Meere  ausser  Land  und  freier  Reise  noch  100  Rubel 
zur  ersten  Einrichtung,  (begaben  [sich  einige  Dagöer  Bauern  nach 
Reval,  um  den  Gouverneur  um  Auskunft  zu  bitten.  Der  Gouverneur 
wies  die  Supplicanten  an  den  in  Dagöe-Kertel  wohnenden  Commissar, 
der  den  Bescheid  ertheilte,  dass  die  Krone  den  Uebersiedlern  freie 
Reise  bis  SsarapuL  an  (der  Wolga  im  Gouvernement  Wjatka  ge- 
währe. Zur  Bedingung  wird  gemacht,  dass  die  Uebersiedler  ver- 
heirathet  sein  müssen.  Jeder  erwachsenen  [Person  giebt  die  Krone 
IO  Dessjatinen  Land,  im  ersten  Jahre  50  Rubel  ,baares  Geld, 
150  Balken  zum  Bau  eines  Bauernhauses,  ein  Pferd,  eine  Kuh, 
sechs  Schaafe  und  nach  zwei  Jahren  nochmals  50  Rubel  Unter- 
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Stützung  und  150  Balken.  Ausserdem  gewährt  die  Krone  jeder 
erwachsenen  Person  30  Copeken  täglich  Diätengelder  bis  zur  ersten 
Ernte.  Darauf  strömten  die  Bauern  im  vorigen  Jahre  schaarenweise 
zum  Commissar,  um  sich  aufschreiben  zu  lassen,  sodass  dieser  kaum 
Zeit  hatte,  zu  speisen.  Viele  verkaufen  ihre  Haus-  und  Ackergeräthe 
und  erwarten  sehnsuchtsvoll  den  Tag  der  Abfertigung.  Unter  den 
Reiselustigen  sind  nicht  nur  Landlose,  'sondern  auch  grössere 
Bauernwirthe. 

Nach  dem  neuen  Project  des  russischen  Finanzministers  erhält 
die  Bauern-Agrarbank  die  Möglichkeit,  auch  den  einzelnen  Bauern 
bei  Erwerbung  einer  kleinen  Landparcelle  hülfreich  zu  sein. 

Was  der  Landbau  bei  vernünftiger  Bewirthschaftung  zu  leisten 
im  Stande  ist  und  welcher  Segen  aus  ihr  erspriesst,  wenn  die 
Menschen  zusammen  halten,  zum  Besten  der  Gesammtheit  wirken 
und  nicht  nur  an  ihr  liebes  ,,Ich“  denken,  haben  die  deutschen 
Colonisten  in  Südrussland  bewiesen. 

Die  ,,Jekat.  Gubernsk.  Wed.“  brachten  im  April  einige  be- 
merkenswerthe,  wenn  auch  nicht  erschöpfende  Mittheilungen  über 
den  Landbesitz  der  deutschen  Colonisten  in  Südrussland;  sie  be- 
ziehen sich  zum  grössten  Theil  auf  die  im  Jakaterinosslawschen 
Gouvernement  bclegene  Chortizer  Wolost  (Landgemeinde)  und  um- 
fassen den  Zeitraum  von  1868  bis  einschliesslich  1894. 

Die  Chortizer  Wolost  besteht  aus  16  deutschen  Colonien  mit 
einer  Bevölkerung  von  etwas  über  13,000  Seelen.  Die  hier  seit 
etwa  100  Jahren  ansässigen  Deutschen,  zum  grösseren  Theil  Menno- 
niten,  zum  kleineren  Lutheraner,  haben  es  zu  einem  Wohlstände 
gebracht,  der  unter  der  Landbevölkerung  Europas  schwerlich  noch 
einmal  anzutrefifen  sein  dürfte.  In  kurzer  Zeit  entwickelte  sich  hier 
eine  blühende  Industrie,  die  vornehmlich  landwirthschaftliche  Ma- 
schinen erzeugte,  die  in  Central-  und  Südrussland  grössten  Absatz 
finden.  Die  Bevölkerung  vermehrte  sich  sehr  schnell  und  zwar 
nicht  nur  durch  natürlichen  Zuwachs,  sondern  auch  durch  starken 
Zuzug  aus  Deutschland.  Scharfsichtig  erkannte  man  bald,  dass  in 
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\ urzer  Zeit  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  ein  Mangel  an 
Land  eintreten  müsse,  und  um  der  Entstehung  eines  landlosen  Pro- 
letariats vorzubeugen,  wurde  von  den  Stammansiedlern,  die  an 
(lern  Grundsatz  der  Untheilbarkeit  der  6o  Dessjatinen  grossen 
Virthschaftseinheit  festhielten,  rechtzeitig  Umschau  nach  freiem  Lande 
gehalten.  Aus  den  veröffentlichten  amtlichen  Angaben  ist  ersicht- 
ich,  dass  die  Cliortizer  Wolost  im  Laufe  der  letztverflossenen  26 
fahre  für  ihre  landlosen  Mitglieder  55,20  Dessjatinen  Land  im 
Verthe  von  2,258,657  Rbl.  erworben  hat.  Von  diesem  Areal  sind 
24,668  Dessjatinen  im  Gouvernement  Orenburg,  der  Rest  ist  den 
Kreisen  Bachmut,  W erchnednjeprowsk  und  Jekaterinosslaw  des 
Gouvernements  Jekaterinosslaw  belegen.  Im  Jahre  1868  kaufte  die 
Wolost  von  der  Gräfin  Koskull  ihr  im  Jekaterinosslawschen  Kreise 
belegenes,  7153  Dessjatinen  grosses  Gut  iür  240,000  Rubel,  d.  h* 
zum  Durchschnittspreise  von  33  Rbl.  55  Cop.  per  Dessjatine.  Dieses 
Land  wurde  von  146  deutschen  Familien  besiedelt,  die  vier  Colonien 
begründeten,  wobei  50  Dessjatinen  auf  die  ganze,  25  Dessjatinen 
auf  die  halbe  Wirthschaftseinheit  zugetheilt  wurden.  Aus  dem 
communalen  Wolostcapital  erhielten  die  Käufer  43,640  Rubel  auf 
16  Jahre  bei  6procentigem  Zinsfuss.  Heute  ist  die  Schuld  voll- 
ständig getilgt.  Drei  Jahre  später  kaufte  die  Chortizer  Wolost  von 
der  Gräfin  S.  Repin  3613  Dessjatinen  im  Kreise  Werchnednjeprowsk 
zum  Preise  von  33  Rbl.  1 1 Cop.  für  die  Dessjatine.  Hier  begrün- 
deten 74  Familien  zwei  Colonien,  wobei  jeder  50  Dessjatinen  zu- 
gewiesen wurden.  Die  Schuld  an  die  W olost  ist  von  den  jungen 
Ansiedlern  bis  auf  7860  Rbl.  getilgt  worden,  weiter  ist  das  Land 
durch  ein  Darlehen  der  Charkowschen  Agrarbank  im  Betrage  von 
58,641  Rbl.  30  Cop.  belastet.  Im  Jahre  1888  kaufte  die  Chortizer 
Wolost  abermals  14,159  Dessjatinen  ä 65  Rbl.  von  der  Gräfin 
Ignatjew;  hier  wurden  von  244  Familien  sieben  Colonien  begrün- 
det, der  Landantheil  jeder  Familie  betrug  60  Dessjatinen.  Der  An- 
kauf wurde  theils  mit  Gemeinde-,  theils  mit  privaten  Mitteln  be- 
werkstelligt, der  restirende  Kaufschilling  musste  von  der  ganzen 
Wolost  sichergestellt  werden.  Das  der  Gemeindecasse  entliehene 
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Capital  unterliegt  während  einer  zehnjährigen  Dauer  keiner  Ver- 
zinsung. Nach  Ablauf  dieser  Frist  beginnt  die  allmähliche  raten- 
weise Tilgung  der  Schuld. 

Was  England  anbelangt,  so  machten  sich  die  Veränderungen, 
welche  seit  Jahren  in  dem  Umfang  der  den  einzelnen  Producten 
gewidmeten  Ackerbauflächen  vor  sich  gehen,  im  vorigen  Jahre 
wiederum  bemerkbar.  Immer  weiter  schrumpft  die  mit  Weizen 
bebaute  Fläche  zusammen,  seit  1893  um  volle  9 X.  Kartoffeln, 
Bohnen  und  Firbsen  haben  2—3  verloren,  Gerste  und  Rüben 
ihr  Feld  behauptet,  Hafer  und  Gräserbau  dagegen  um  3 X 
zugenommen.  Um  aber  voll  zu  ermessen,  zu  welchen  L^m- 
gestaltungen  in  seinem  Betrieb  der  britische  Landwirth  sich  in 
Folge  der  veränderten  weltwirthschaftlichen  Verhältnisse  hat 
bequemen  müssen,  dürften  einige  andere  Angaben  über  die  Aus- 
dehnung der  mit  den  einzelnen  Fruchtarten  bebauten  Flächen 
lehrreich  und  interessant  sein. 

Geht  man  um  zwanzig  Jahre  zurück,  in  jene  Zeit,  als  die 
englische  Landwirthschaft  noch  in  ihrer  vollen  Blüthe  stand,  so 
ergiebt  sich,  dass  in  diesem  Zeitraum,  während  dessen  die  Be- 
völkerung sich  von  32  auf  38  Millionen  vermehrte,  der  Anbau 
von  Weizen  um  mehr  als  die  Hälfte,  von  rund  1,450,000  auf 

690.000  Hektar  zurückgegangen  ist,  Bohnen  und  Erbsen  haben 
annähernd  ebenso  viel  Boden  verloren;  sie  sind  von  330,000  auf 
i8o,coo  Hektar  zurückgegangen.  Gerste  und  Kartoffeln  sind  mit 

803.000  und  211,000  Hektar  ungefähr  stationär  geblieben.  Ersatz 
hat  der  britische  Landwirth,  abgesehen  von  einer  intensivieren 
Bearbeitung  und  Ausnutzung  des  Bodens  — hauptsächlich  im 
Anbau  des  nur  geringer  ausländischer  Concurrenz  unterliegenden 
Haters  gesucht,  dessen  Anbaufläche  von  1,036,000  auf  i,273,oooHektar 
gestiegen  ist,  und  in  der  jetzt  ja  allerdings  durch  die  gewaltigen 
Fleischzufuhren  aus  Amerika  und  Australien  arg  bedrängten  Vieh- 
zucht. Der  Gräserbau  nimmt  statt  1,738,000  im  Jahre  1874  jetzt 

1.884.000  Hektar  ein,  und  nicht  weniger  als  rund  i'/a  Mill  Hectar 
sind  in  dieser  Periode  in  dauerndes  W eideland  umgewandelt  worden 
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oder  sind  in  nur  zu  vielen  Fällen  aus  cultivirtem  Lande  in  diesen 
Zt  stand  oder  gar  den  des  Haidelandes  zurückverfallen,  weil  der 
Giundherr  keine  Pächter  finden  konnte,  die  sich,  selbst  nach  Ver- 
zicht auf  jeglichen  Pachtzins  seinerseits,  die  Güter  unter  den 
herrschenden  Verhältnissen  zu  übernehmen  entschliessen  konnten. 
E‘  triftt  dies  in  ganz  besonderem  Grade  für  die  nächste  Umgebung 

Londons  zu. 

Bedenkt  man,  dass  der  englische  Landwirth  in  den  industriellen 
St  idten  Grossbritanniens  den  grössten  und  bei  den  englischen  Lohn- 
vc  rhältnissen  ja  auch  reichsten  Absatzmarkt  vor  seiner  Thür  hat, 
sc  erscheint  solch  ein  Umwandlungsprocess  fast  unglaublich.  Und 

ni  n daneben  noch  die  Arbeitslosigke  t! 

Der  alte  Gutsbetr  eb  ist  also  erschüttert,  sagt  Hasbach  in 
<i(  m bereits  von  uns  citirten  Werke  über  englische  Landarbeiter. 
E ne  Classe  von  Arbeitern,  die  allein  auf  ihren  Lohn  angewiesen 
si  id.  und  eine  Schaar  von  zum  selben  Loose  bestimmten  Kindern 
hinterlassen,  scheint  keine  lange  Zukunft  mehr  zu  haben.  Auch 
d e Vorschläge,  welche  gemacht  werden,  um  die  Schwierigkeiten 
ZI  überwinden,  wachsen  aus  dieser  Ueberzeugung  heraus.  S i e 
„üssen  an  ihrer  Arbeit  interessirt  werden! 

Anfang  des  Jahres  berichtete  das  Socialpol.  Centralblatt 
„ Jie  englische  Land  Restoration  Leage  hat  an  das  Localregierungs- 
ant  eine  Eingabe  gerichtet,  in  der  ausgeführt  wird,  dass  gegen- 
M ärtig  in  vielen  Grafschaften  viele  Arbeiter  noch  Arbeit  suchen, 
oine  jedoch  Arbeit  finden  zu  können,  und  dass  sich  die  Zahl  der 
/ .rbeitslosen  vermuthlich  noch  vermehren  wird;  dass  durch  ein 
•C  esetz  Wilhelm  IV,  das  noch  in  Kraft  besteht,  jedes  „Board  of 
guardians“  ermächtigt  wird,  50  Acres  Land  zu  pachten,  um  auf 
demselben  die  beschäftigungslose  Bevölkerung  gegen  einen  ange- 
messenen Lohn  arbeiten  zu  lassen  oder  Parcellen  gegen  einen  an- 
gemessenen Preis  zu  verpachten,  dass  bisher  zu  diesem  Gesetze 
rcch  nicht  die  nöthigen  Ausführungsverordnungen  erlassen  sind, 
cass  es  aber  als  Grundsatz  gelten  muss,  da.ss  eine  Ermächtigung 
Ade  die  obige,  der  Behörde  Pflichten  auferlegt  und  den  Interessenten 
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Rechte  gewährt,  dass  daher  die  Regierung  formell  ersucht  werde, 
die  nöthigen  Verfügungen  zu  treffen,  dass^  die  in  dern  erwähntet) 
Gesetze  vorgesehenen  Maassregeln  in  Wirksamkeit  treten.  Die 
Landliega  erwartet,  dass  ihr  Einschreiten,  bei  der  gegenwärtigen 
fortschrittlichen  Regierung  und  bei  der  neuen  Zusammensetzung 
der  Localbehörden  von  Erfolg  begleitet  sein  wird.“') 

Das  war  Anfang  des  Jahres  und  einige  Monate  darauf  ertheilt 

Chamberlain  den  Rath; 

„Auffindung  neuer  Märkte.  Chamberlain  glaubt  dann,  dass 
England  -in  Afrika  ein  grosses  neues  Reich  gründen  kann.  Wenn 
es  auch  kein  zweites  Indien  wird,  so  kann  es  doch  dazu  dienen, 
eine  Menge  Engländer,  für  die  in  der  Heimath  kein  Platz  mehr 

• ist,  aufzunehmen.“ 

Da  liegt  das  Land  , brach,  das  Tausende  ernähren  könnte, 
wenn  man  es  ihnen  geben  würde  und  dabei  wird  behauptet,  dass 
in  der  Heimath  kein  Plat,z  mehr  sei.  Na!  wem  da  nicht  die  Ueber- 
zeugung kommt,  dass  „etwas  faul  ist  im  Staate  (Dänemark) ! 
In  der  Industrie  kann  sich  nur  der  halten,  der  unter  den 
günstigsten  wirthschaftlichen  Bedingungen  arbeitet.  Warum  soll 
es  in  der  Landwirthschaft  anders  sein!  Jungfräuliches  Gratislan^ 
bringt  uns  von  Uebersee  die  billigen  Producte..  Dagegen,  wird 
auf  die  Dauer  nur  dasjenige  Land  concurriren  können,  das  unter 
gleichen  und  ähnlichen  Bedingungen  arbeitet.  Aber  sejbst  unter 
ungünstigeren  Bedingungen  ist  noch  ein  Vortheil  wahrzunehmenj 

Der  in  der  Theilung  der  Arbeit  für  die  Industrie  Hegend? 
Zauber  besteht  darin,  dass  die  detallirte  Arbeit  besser  gekannt  wird. 

JEbenso  liegt  der  Vortheü  des  Kleinbetriebes  in  der  Land,- 
wirthschaft  in  der  genaueren  Kenntniss  des  Bodens  und  in  der  genaue- 
ren Beobachtung  dessen, , was  er  hervorbnngt.  Der  Lohnarb,eiter  der 
heute  hier  und  morgen  dort  beschäftigt  wird,  hat  aber  nicht  das 
Interesse  darauf  zu  achten,  während  andererseits  der,  eigene  Besitz 
ein  ungeheurer.  Stimulus  dazu  ist. . ..  ('.'i  » 


^rtoeben  haben  .^ich  seitens  grosser,  enj?lis(^er^  Städ^ 

■ gem'acht,  dahingebend  dieserart  anzusiedelnde  Landarbeiter  aus  öffentlichen  Mitteln 


« t . » * 

ZU  unterstützen. 
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Unterm  23.  Februar  a.  c.  schreibt  F.  O.  Licht  bei  Gelegenheit 

der  Kostenrechnungen  des  Rübenbaues; 

„Wir  haben  schon  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dass 

namentlich  grössere  Wirthschaften  den  Rübenbau  zu 
Prdsen  von  etwa  70  4 für  den  Centner  nur  mit  /mm 
Th  eil  erheblichen  Verlusten  fortführen  können,  wahrend 
dagegen  der  kleinere  selbst  mitarbeitende  Bauer  besser 
daran  ist.  So  liegt  uns  z.  B.  aus  einem  stark  Rübenwirthschaft 
treibenden  Bezirk  der  Provinz  Sachsen  seitens  eines  Gutsbesitzers 
di<  Berechnung  der  Gestehungskosten  für  ein  Hectar  Rüben  vor, 
di,  sich  nach  Abzug  des  Werthes  für  Rübenkraut  und  Schnitzel 
be  848  Clr.  geernteten  Rüben  M.  160  Pacht  und  unter  Anderem 
^ iwendung  von  8 Ctr,  Chilisalpeter  auf  692  Mark  oder  82  für 
dm  Centner  Rüben  stellen.  Derselbe  Gutsbesitzer  berichtet  dann 
wdter,  dass  in  seiner  Gegend  ein  ziemlich  hoher  Antheil  der 
Klufrüben  von  kleinen  Bauern  geliefert  werde,  die  bei  selbst  etwas 
h iherer  Pacht  und  zwar  von  dl.  168  für  das  Hectar,  sowie  An- 
wendung von  ebenfalls  8 Ctr.  Chilisalpeter,  dagegen  einer  Ernte 
V m nur  604  Ctr.  Rüben  laut  sorgfältiger  Berechnung  den  Centner 
Püben  frei  Fabrik  mit  63  bezw.  das  Hectar  mit  dl.  380.-  ein- 

s-hliesslich  aller  Kosten  herstellen“. 

Solche  Zahlen  reden!  Sollte  bei  der  l,andwirthschalt  das 

(.esetz  eine  Ausnahme  machen  (zu  Gunsten  der  grossen  Herren), 
i ass  das  wirthschaftUch  Schlechtere  dem  wirthschaftlich  Besseren 

\ reichen  muss?! 

Uebrigens  spricht  bereits  die  Statistik.  Das  Ergebniss  der 
Berufs-  und  Gewerbezählung  vom  14.  J^ni  1895  ergibt  im 
T^ergleich  zu  der  Zählung  von  1882  einen  Zuwachs  von  300,000 
landwirthschaftlichen  Betrieben  in  Deuts:hland.  (3-33  b659 
gegen  3,040,168.) 

Ende  October  hat  in  Königsberg  i.  Pr.  eine  Berathung  über 
iie  geplante  erhöhte  Nutzbarmachung  der  Landschaft  für  den 
bäuerlichen  Realcredit  und  namentlich  die  Umwandlung  der  künd- 
baren und  hoch  verzinslichen  Privathypotheken  in  Pfandbrief- 
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hypotheken  stattgefunden.  Es  nahmen  daran  Tbeil:  Der  Ober- 
präsident von  Ostpreussen,  Graf  Wilhelm  v.  Bismarck,  die  Präsidenten 
der  Regierungen  in  Königsberg  und  Gumbinnen,  als  Vertreter  des  Mini- 
steriums für  Landwirthschaft  der  Geh.  Oberregierungsrath  Dr.  Hermes, 
der  Generaldirector  der  o.stpreussischen  Landschaft,  Bon,  die  Grafen 
V.  Mirbach,  v.  Kanitz,  v.  Klinckowstrüm  und  einige  andere  Ver- 
treter der  Provinz  und  der  Landschaft.  Als  geeignete  Maassregeln, 
um  m Zukunft  nicht  einseitig  nur  den  Grossgrundbesitz  zu 
bepnstigen,  wurde  als  nothwendig  anerkannt,  die  Landschaft 
möglichst  zu  decentralisiren  oder  überall  in  der  Provinz  Vertrauens- 
männer anzustellen,  die  mit  der  Creditverwaltung  des  bäuerlichen 
Besitzes  genau  vertraut  sind.  Die  Ausführung  der  Ergebnisse  der  com- 
missarischen Berathungwird  durch  dieOrgane  der  Landschaft  erfolgen. 

Am  19.  März  erledigte  der  Staatsrath  die  Berathung  über  die 
Maassnahmen  zur  Sesshaftmachung  der  ländlichen  Arbeiterbevölke- 
rung durch  Annahme  folgenden  Beschlusses  : „Es  erscheint  noth- 
wendig; I)  bei  der  Ausführung  der  Gesetze  vom  27.  Juni  1890 
und  vom  7.  Juli  1891  in  erster  Linie  die  Begründung  leistungs- 
fähiger Gemeinden  ins  Auge  zu  fassen;  2)  dazu  staatliche  Fonds 
zur  \crfugung  zu  stellen  zur  Bestreitung  der  Kosten 
er  Auftheilung  und  der  Einrichtung  der  Gemeinde-,  Kirchen 
und  Schulverhältnisse,  ohne  Heranziehung  der  neuen  Ansiedler. 

3)  seitens  des  Staates  einen  sogenannten  Zwischencredit  behufs 
Regelung  der  Schuldverhältnisse  des  zu  zerlegenden  Grundstückes 
sowie  zur  erstmaligen  Einrichtung  der  Rentenstellen  zu  erwirken’ 

4)  im  Interesse  der  SchalTung  eines  sesshaften  ländlichen 
rbeiterstandes  die  Anwendung  des  Gesetzes  vom  7.  Juli  1891 

auch  auf  kleine,  nicht  selbstständige  Stellen  zuzulassen.  Hierbei 

Sind  sofern  solche  Stellen  nicht  in  dem  Gemeindeverband  der  neu 

1 enden  Ansiedler-Gemeinden,  sondern  in  älteren  Gemeinden 

o er  Gutsbezirken  ausgelegt  werden,  dem  Rentenguts-Ausleger  die 

ezeichneten  Einrichtungskosten  aufzuerlegen.  Am  Tage 

arauf  wurde  über  Maassnahmen  auf  dem  Gebiete  der  Credit- 
orgamsation  verhandelt. 

x6* 
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Am  9.  October  ist  die  neugegründete  Landbank  in  das  Han- 
dels! egister  des  Amtsgerichts  I in  Berlin  eingetragen  worden.  Ihr 
HauDtzweck  ist:  Erwerb  und  Veräusserung  von 

Liegenschaften  im  preussischen  Staate,  und 
zw  ir  zu  dem  Zwecke,  diese  grösseren  Terrains 
zu  parcelliren  und  sie  mit  kleineren  Besitzern 
zu  besiedeln,  um  so  an  der  Hebung  des  Bauernstandes  mit- 
zuai  beiten.  Die  Landbank  will  hauptsächlich  ihre  Thätigkeit  in 
den  fünf  Provinzen  Posen,  Ost-  und  Westpreussen,  Pommern  und 
Brandenburg  entfalten  und  dort  die  zu  parcellirenden  Güter  theils 
mit  Angehörigen  dieser  Provinzen,  theils  mit  deutschen  Landsleuten 
besiedeln.  Nicht  ausgeschlossen  ist  ferner  die  Ausdehnung  der 
Thütigkeit  der  Bank  auf  die  westlichen  Provinzen.  Was  die 
geschäftliche  Seite  des  Unternehmens  betrifft,  so  handelt  es  sich 
nicit  um  die  Erzielung  grosser  Dividenden,  vielmehr  ist  in  dieser 
Hin  >icht  und  zwar  auf  Wunsch  der  kgl.  Staatsregierung  als  höchst- 

zulässig  der  Satz  von  7 X festgesetzt  wörden“. 

Am  15.  November  ward  der  ,,Fftr.  Ztg.“  aus  der  letzten 

Sitzung  der  Commission  für  das  bürgerliche  Gesetzbuch  gemeldet: 
„Dem  Kaiser  wurde  eine  Karte  mit  einer  graphischen  Darstellung 
der  v'erschiedenen  noch  in  Deutschland  bestehenden  Rechtsgebiete 
übe  rreicht.  Es  begann  dann  die  Berathung  der  Bestimmungen,  die 
in  das  Einführungs-Gesetz  zum  bürgerlichen  Gesetzbuch  bezüglich 
des  Anerbenrechts  für  bäuerliche  Besitzungen  aufgenommen  werden 
soll  m.  Der  frühere  freisinnige  Abg.  Goldschmidt  beantragte,  dass 
die  Bestimmung,  nach  der  die  Einzelstaaten  dieses  Anerbenrecht 
ausuilden  dürfen,  gestrichen  werden,  soll.  Er  begründete  das  mit 
dem  Hinweis  auf  die  N o t h w e n d i g k e i t und  die 
c u 1 1 Li  r e 1 1 e n Vo  rt  h e i 1 e der  P a r c e 1 1 i r u n g'  d e s länd- 
lichen- Grundbesitzes.  Der  Antrag  wurde  vom  Geheim- 
ratl  i Sohm  lebhaft  unterstützt,  von  den  Herren  Professor 
Conrad,  von  Helldorff,  Wileke,  Spahn  und  anderen  bekämpft.  Die 
Bedeutung  des  Bauernstandes,,  auch  die  Bemühungen  der  Sociab 
deiiocraten,  ihre  Agitation  auf  diesen  Stand  auszudehnen, ■ kamen 
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dabei  zur  Sprache.  Der  Kaiser  folgte  mit  lebhaftem  Interesse,  das 
er  durch  einige  Bemerkungen  zu  seinen  Nachbarn  kundgab.  An  der 
Debatte,  in  der  jeder  Redner  etwa  5 Minutenlang  sprach,  betheiligte  er 
sich  nicht.  Der  Goldschmidt’sche  Antrag  wurde  schliesslich  abgelehnt“. 

Am  20.  November  nahm  der  Mecklenburgische  Landtag  eine 
Vorlage  über  die  Vermehrung  des  mittleren 
und  kleinen  Grundbesitzes  in  Mecklenburg  mit  74 
gegen  1 1 Stimmen  a n. 

Aus  all  diesen  Vorgängen  lernen  wir,  dass  die  Entwickelung 
der  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  hinausläuft  auf  eine  Auftheilung 
des  Bodens  an  die  Besitzlosen,  und  dass  die  Gesammtheit  die  hier- 
für erforderlichen  Kosten  bestreitet. 

Es  erscheint  sehr  fraglich  ob  sich  gegen  die  Concurrenz  der 
wirthschaftlich  vortheilhafteren  Kleinbetriebe,  wenn  sie  erst  in 
grösserer  Zahl  vorhanden  sein  werden,  die  Grossbetriebe  werden 
halten  können  und  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  nächste  Folge 
der  Errichtung  von  Kleinbetrieben  eine  weitere  Auftheilung  der 
Grossbetriebe  sein  wird. 

Ob  all  diese  Bestrebungen  das  ersehnte  Resultat  haben  werden.? 

Nach  der  Volkszählung  von  1890  kommen  in  Deutschland 
auf  einen  Quadrat-Kilometer  91,5  Einwohner. 

Das  „Jahrbuch  der  argentinischen  Generaldirection  für  Statistik 
pro  1894“  enthält  neben  anderen  Materialien  auch  ein  Resume  der 
bisher. von  der  Censuscommission  über  den  Bevölkerungsstand  am 
IO.  Mai  1895  bekannt  gegebenen  Daten.  Es  wurden  Einwohner 
gezählt  im  Verhältniss  zu  1869  in  der  Hauptstadt  663,243  gegen 
187,126,  in  den  Provinzen  3,300,403  gegen  1,643,241,  zusammen 
3,963,646  gegen  1,830,367. 

< Der  Gesammtflächeninhalt  Argentiniens  umfasst  2,888,203 
Quadrat-Kilometer.  Es  kommen  demnach  auf  je  einen  Quadrat- 
Kilometer  1,4  Einwohner.  Abgesehen  von  dem  Territorium  der 
Hauptstadt,  in  der  3664  Bewohner  auf  einen  Quadrat-Kilometer 
gezählt  wurden,  ist  die  Provinz  Tucuman  mit  9 Bewohnern  am 
stärksten  bevölkert;  die  dünnste  Bevölkerung  hat  Mendoza  mit  0,7. 
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Deutschland  ist  also  noch  immer  65  mal  so  stark  bevölkert 
als  z.  B.  Argentinien.  Aber  ihr  1,480,000,000  Menschenkinder, 
warum  drängt  ihr  Euch  denn  so  auf  einem  Platz  und  lasst  den 
anderen  leer?!  Ihr  habt  nicht  die  Mittel  Pmch  zu  vertheilen r Nun 
wie  ndr  sehen  geht  ja  die  Vertheilung  nach  Argentinien  recht 
sehne  1 vor  sich.  Indess  hat  Afrika  besondere  Anziehungskraft  er- 
haltei  und  wenn  in  den  jungen  Ländern  erst  „Etwas  zu  holen“ 
ist,  dann  nimmt  auch  die  Zuwanderung  zu.  Dafür  sorgt  in  unserer 
Zeit  ;chon  das  unbeschäftigte  Capital. 

Die  grossen  Artien-Gesellschaften,  welche  sich  die  Colonisation 
in  fei  nen  Welttheilen  zur  Aufgabe  gemacht  haben,  sind  Jedem  be- 
kannt , Aber  auch  kleinere  Gesellschaften  widmen  sich  dieser  Aufgabe. 

L^nter  dem  Namen  Argentinische  Landwirthschafts-Gesellschaft 
wird  in  Leipzig  die  Gründung  einer  Gesellschaft  mit  beschränkter 
Haftung  betrieben.  Als  Anfangscapital  sind  100,000  .M.  in  Aussicht 
genommen  und  als  Zweck  der  Gründung  wird  angegeben;  Er- 
werb mg  geeigneter  Ländereien  in  Argentinien,  um  Ackerbau  und 
Vieh  :ucht  zu  treiben.  Verwerthung,  beziehentlich  Ausfuhr  der 
gewonnenen  und  erzeugten  Producte.  Der  Kauf  der  in  Aussicht 
genommenen  Ländereien  geschieht  durch  den  Aufsichtsrath.  Alle 
Zahlt  ngen  der  Zeichner  sind  an  eine  noch  zu  bestimmende  Bank 
oder  an  die  Firma  Max  Epperlein  & Co.,  Leipzig,  zu  leisten  und 
zwar  in  Uebereinstimmung  mit  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
und  :u  den  vom  Aufsichtsrath  zu  bestimmenden  Terminen. 

Wenn  das  gelohnt  hat,  werden  schon  andere  Gesellschaften 
folgen  und  je  mehr  Länder  erschlossen  und  bevölkert  werden,  die 
doch  im  Anfang  nur  Landwirthschaft  betreiben  können,  desto  mehr 
müss  en  die  Productenpreise  sinken,  so  dass  schliesslich  auch  im 
alten  Europa  der  Boden  nur  noch  demjenigen  abwirft,  der  ihn  selbst 
bebaut  und  das  Ende  also  ist: 

Die  Erde  denen,  die  sie  bearbeiten! 

Zuerst  werden  unter  der  aus  den  erschlossenen  Gebieten 
kommenden  Producten-Pläthora  die  Landbesitzer  leiden.  Für  sie 
natür  ich  ist  das  traurig. 
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Aber  fürs  Gros  des  Volks?! 

Für  das  Gros  des  Volkes  bedeutet  es  den  Besitz  des  Bodens! 
Es  ist  nicht  wahr,  dass  das  Glück  einer  Nation  grade  von  der 
Landwirthschaft  dieser  Nation  abhängt.  Ist  England  nicht  ein 
mächtiges  glückliches  Land  trotz  dort  darnieder  liegender  Land- 
wirthschaft? So  wenig  wie  es  noch  eine  ,, National -Economie“ 
giebt,  sondern  nur  noch  eine  „Welt-Wirthschaft“,  so  wenig  ist 
die  nationale  Landwirthschaft  mehr  das  Maassgebende  für  das 
Glück  des  Volkes.  Im  Zeitalter  des  Verkehrs  ist  nicht  die  Landwirth- 
schaft einer  Nation,  sondern  die  Landwirthschaft  der  ganzen  Welt 
dasjenige,  wovon  das  Glück  aller  Nationen  gleichmässig  abhängt. 

Wie  der  Einzelne  glücklich  ist,  wenn  er  in  irgend  einem 
Beruf  sein  gutes  Auskommen  hat,  während  die  Landwirthschaft 
eines  Anderen  ihn  mit  Nahrungsmitteln  versorgt,  ebenso  kann  die 
einzelne  Nation  glücklich  sein  in  anderen  Berufen,  als  dem  der 
Landwirthschaft,  wenn  nur  die  Landwirthschaft  der  ganzen  Welt 
sie  ungestört  reichlich  mit  Nahrungsmitteln  versorgt.  Wirthschaft- 
lich  ist  es  für  die  gesammte  Welt,  für  jede  einzelne  Nation  und 
jede  einzelne  Person  vortheilhafter  wenn  jede  einzelne  Person, 
jede  Gesammtheit  und  jede  Nation  dasjenige  betreibt,  worin  sie 
am  meisten  leistet.  Die  Welttheile  sind  sich  heute  näher  gerückt 
und  practisch  ist  es  oft  (nicht  nur  in  einem  Conversationslexicon) 
zwischen  einem  Buenos  Aires  und  einem  Berlin  näher  als  zwischen 
einem  Königsberg  und  einem  Karlsruhe. 

Inwiefern  das  Gedeihen  der  Landwirthschaft  identisch  ist  mit 
dem  Glück  der  Nation,  hängt  ganz  davon  ab,  wie  viele  Bürger 
Theil  haben  an  dem  Gedeihen  der  nationalen  Landwirthschaft. 

Wenn  dereinstmals  abgerüstet  werden  sollte  und  dadurch  der 
„Krupp“  jener  Zeit  geschädigt  wird,  so  wird  man  doch  nicht  be- 
haupten können,  dass  letzteres  ein  nationales  Unglück  sei. 

So  lange  hohe  Productenpreise  nur  wenigen  Bürgern  zugute 
kommen,  denen  der  ganze  Grund  und  Boden  gehört,  ist  es  vor- 
theilhafter für  die  Nation,  sie  wird  mit  Producten  vom  Ausland 
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billig  ernährt,  als  dass  sie  die  wenigen  Landbesitzer  unter  eigenen 
Entb  Ehrungen  fett  füttere.  t 

Ist  aber  der  Grund  und  Boden  erst  ziemlich  gleichmässig  auf 
die  1 iürger  vertheilt,  so  dass  Jeder  daraus  ^fast  seinen  ganzen 
Lmte'halt  gewinnt,  dann  macht  es  nicht  viel  mehr  aus,  wenn  man 
einer  daran  fehlenden  kleinen  Rest  vom  Auslände  verhältnissmässig 
theu<  r erwerben  muss. 

Es  wäre  sonderbar,  wenn  die  Entwickelung  der  Auftheilung 
des  Grund  und  Bodens  stehen  bleiben  würde  bei  der  Vertheilung 
der  lugenblicklich  zufällig  Unbemittelten  und  Arbeitslosen  und 
glauben  wir,  dass  die  Gerechtigkeit,  deren  Hand  wir  aus  der 
ganz  “n  wärthschaftlichen  Entwickelung  bisher  erkannt  haben,  dahin 
führt  n wird,  dass  die  Entwickelung  der  Auftheilung  des  Grund 
und  Bodens  erst  stehen  bleiben  wird,  bei  der  gleichmässigen  Ver- 
theiliing  an  alle  Bürger,  die  dann  gleichmässig  zerstreut  über  die 
ganz ' Erde  auf  eigenem  Grund  und  Boden,  oder  in  der  Nähe 
dessrlben,  wohnen  werden. 

Für  die  Prosperität  und  die  Zufriedenheit  der  Menschen  dürfte 
es  k iinen  grossen  Unterschied  bedeuten,  ob  die  schliessliche  Lösung 
der  Grundbesitzfrage  dahin  entschieden  wird,  dass  das  auf  den  ein- 
zeln« n Erdbewohner  entfallende  Stück  Land  diesem  für  die  Zeit 
sein«  s Lebens  überlassen  und  nach  derselben,  im  Verhältniss  zur 
Venaehrung  der  Menschheit,  neu  arrondirt,  einem  Anderen  über- 
gebt n wird,  oder  ob  der  Boden,  mit  einander  vertrusteten  Ge- 
nossenschaften zur  Bearbeitung  übergeben  wird,  welche  die  heran- 
wac  «senden  Generationen  immer  wieder  gleichmässig  unter  einander 
verteilen,  unter  Berücksichtigung  der  persönlichen  Wünsche  be- 
traft md  Land  und  Ort  des  Aufenthalts. 

Bis  dahin  ist  die  Verkehrsentwickelung  zu  solcher  Geschwin- 
digkeit fortgeschritten,  dass  sich  die  zerstreute  Bevölkerung  in 
kurzer  Zeit  an  grossen  Verkehrscentren  vereinigen  kann  und  wird, 
so  ^ •ie  man  heute  „Draussen“  wohnt  und  zur  Besorgung  der  Ge- 
khHte  in  die  „City“  fährt  und  dazu,  selbst  in  einem  Ungeheuer 
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w'ie  London,  nicht  einmal  so  viel  Zeit  braucht,  um  während  der 

Fahrt  die  Zeitung  ganz  lesen  zu  können. 

Bis  dahin  wird  auch  die  allgemeine  Besitzvertheilung, 
deren  Entwickelung  wir  in  den  vorhergehenden  Gapiteln  bewiesen 
haben,  bewirkt  haben,  dass  aller  Besitz  ziemlich  gleichmässig  ver- 
theilt sein  wird.  Dann  werden  Alle  ziemlich  gleichmässig 
beitragen  zu  den  Lasten  des  Staates. 

Dann  wird  es  wahrscheinlich  nur  noch  eine  Fahrclasse 
geben  und  da  dann  die  Bahnen  betrieben  werden  mit  der  K.raft- 
quelle  der  Gesammtheit  und  Jeder  als  Steuerzahler  ziemlich  gleich- 
mässig zur  Unterhaltung  der  Staatsbahnen  beiträgt,  aber  auch 
ziemlich  gleichmässig  die  Verkehrseinrichtungen  benutzt,  so  wird 
es  sich  fast  gleich  bleiben,  ob  man  Fahrgeld  erhebt,  oder  nicht. 
Da  nun  mit  dem  Fortfall  der  Billetschalter,  der  Billette,  sowie  Con- 
trolle  sehr  gespart  wird,  so  dürfte  man  es  zu  jener  Zeit  wirthschaft- 
lich  vortheilhafter  finden  den  Verkehr  der  Gesammtheit  zur  freien 
Benutzung  zu  übergeben.  Dann  wird  man  im  Sommer  se.n  Land 
bebauen  und  sich  im  Winter  zu  industriellen  Grossbetrieben  in 
Verkehrscentren  vereinigen  und  so  die  Frage  der  Beschäftigungs- 
losigkeit im  Winter  lösen,  welche  eine  der  schwierigsten  der  Jetzt- 
zeit ist. 

‘ Genossenschaften,  welche  landwirthschaftliche  und  industrielle, 
Productions-  und  Consumvereine  in  einer  juristischen  Person  sein 
werden,  werden  ihre  Mitglieder  so  vertheilen,  dass  das  Gros  der- 
selben im  Sommer  auf  dem  Lande,  im  Winter  im  nächsten  Ver- 
kehrscentrum beschäftigt  wird,  während  die  Vertrustung  sämmtlicher 
Genossenschaften  verhindern  wird,  dass  ein  Misswachs,  einem  ein- 
zelnen Theile,  oder  ein  Missgrift'  in  der  Industrie  einer  einzelnen 
Industrie  dauernden  Schaden  zulügen  könne.  Dann  wird  der 
Städter  im  Sommer  nicht  mehr  auf’s  Land  zu  ziehen  brauchen  um 
die  geschwächte  Gesundheit  wieder  herzustellen,  dann  wird  der 
Gütsbesitzer  im  Winter  nicht  mehr  in  die  Stadt  zu  ziehen  brauchen 
um  auf  seinem  Gut  nicht  zu  „verbauern“.  Dann  wird  der  Wohl- 
habende den  Ueberschuss  seiner  Kraft  nicht  mehr  an  Sports  zu 
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vergeuden  brauchen,  während  der  Arme  sich  entkräftet  um  das 
täglic  \e  Brod  zu  verdienen,  und  dann  noch  betteln  muss  um  satt 
7AI  vv  ;rden. 

Das  sind  ideale  Traume  k la  Belamy  etc.  etc  , Träume,  die 
nie  verwirklicht  werden  können.'! 

Nun,  diese  Träume  waren  schon  einmal  \V  ir kl  ich k eit! 

Von  der  Zeit,  da  „das  heilige  Land“  gleichmässig  unter  seine 
Bürgt  r vertheilt  worden  war,  eine  Arbeit,  welche  wegen  der  mit 
der  < jleichmässigkeit  verbundenen  Schwierigkeiten  (abweichender 
Wert  1 verschiedener  Bodenarten)  sieben  Jahre  in  Anspruch  nahm, 
man  sich  schliesslich  Ruhe  vor  den  umliegenden  Völkern  erkämpft 
hatte  und  die  Befolgung  der  Gesetze  die  Aufrechterhaltung  der 
gleich  mässigen  Besitzvertheilung  bewirkte,  von  jener  Zeit  wird 
berichtet,  dass  es  keine  Armen  im  Lande  gab  und  dass  Jeder 
sein  I eichliches  Auskommen  hatte. 

Nun,  was  damals  möglich  war  bei  einer  in  einem  kleinen 
Ländchen  eng  zusammen  gedrängten  Bevölkerung,  so  eng,  dass 
man  Srde  auf  die  Felsen  warf,  um  auf  ihnen  zu  pflanzen,  das  soll 
unmöglich  sein  zur  Zeit  der  vollendetsten  Technik,  des  ausge- 
bildetsten Verkehrs  und  der  höchsten  Wissenschaftlichkeit.?! 

Nein,  die  ganze  Entwickelung  drängt  auf  solche  Zustände 
hinau  ;,  an  denen  die  zunehmende  Erkenntniss  der  Massen  ebensolchen 
Anthi'il  haben  wird,  als  die  wachsende  Gerechtigkeitsliebe 
der  ^'öIker. 

Wir  glauben  den  Tag  nicht  so  fern,  wo  die  geschilderten 
Zustä  ide  herrschen  werden  bei  allen  Völkern  und  allen  Bewohnern 
der  Erde.  Unterschätzen  wir  nicht  die  Fortschritte  der  Zeit! 
Wem  man  sie  schätzen  will,  muss  man  seine  Zeit  mit  anderen 
Zeiten  vergleichen. 

Schiller  war  1784  noch  genöthigt  die  „Gedankenfreiheit“  als 
ein  Ideal  dahinzustellen  des  „Bürgers  der  Jahrhunderte  die  kommen 
werden.“  Nicht  nur,  dass  sie  inzwischen  ihren  Einzug  bereits 
gehall  en  hat  bei  den  Völkern,  sie  hat  sich  schon  so  eingenistet, 
dass,  als  man  im  Laufe  dieses  Jahres  den  V^ersuch  machte  sie 
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anzutasten,  das  ganze  deutsche  Volk  aufstand,  wie  ein  Mann,  .sie 
zu  vertheidigen. 

Da  das  Rad  der  Zeit  so  schnell  rollt,  dürften  die  glücklichen 
Tage  so  sehr  fern  nicht  mehr  sein,  wo  die  schönen  Früchte  jenes 
Saamens  reifen  werden,  den  wir  im  Verfolge  dieser  Abhandlung 
bereits  haben  ausstreuen  sehen. 

Wie  aber  wird  es,  wenn  die  Erde  so  voll  wird,  dass  sie  die 
Menschen  alle  nicht  mehr  ernähren  kann,  wird  man  fragen. 

Ist  doch  die  Frage  nicht  neu! 

Ein  alter  Trost  lautet:  ,,Gott  hat  dem  Menschen  die  Erde 
geschenkt,  sie  zu  beherrschen.  Nur  zwei  Dinge  hat  Er  sich  Vorbe- 
halten: Den  Regen  und  die  Fruchtbarkeit“.  (Auch  die  des  Menschen). 

Mit  diesen  beiden  kann  die  Welt  in  alle  Ewigkeit  regulirt 
werden. 

Wir  lassen  nun  einige  gewichtige  Stimmen  folgen,  die  sich 
in  letzter  Zeit  über  die  Landwirthschaft  geäussert  haben.  Ausser- 
dem eine  amerikanische  Statistik. 

,,Der  bäuerliche  Betrieb“,  erklärt  M.  Seering  auf  Grund 
umfassender  Studien,  ,,und  zwar  nicht  allein  der  denkbar 
höchst  entwickelte,  .sondern  die  heutige  ostdeutsche  Bauern- 
wirthschaft  ist  der  Concurrenz  des  Grossbetriebes  um  den  Boden- 
besitz durchaus  gewachsen;  sie  würde  sich  auch  ohne  jeden  Schutz 
neben  der  Grosslandwirthschaft  behaupten  können.  Ein  Accu- 
mulationsgesetz  besteht  für  den  Ackerbau  überhaupt  nicht,  die 
vorherrschende  Tendenz  ist  vielmehr  auf  Verkleinerung  der 
grossen  Landwirthschaftsbetriebe  gerichtet.  Die  Besiedelung  eines 
Theiles  der  Gutsländereien  durch  bäuerliche  Wirthschaften  ist  nicht 
nur  ein  sociales,  sondern  ein  Erforderniss  der  technisch-öconomischen 
Zweckmässigkeit.  Bei  richtiger  Durchführung  wird  die  innere 
Colonisation  die  landwirthschaftliche  Production  nicht  mindern, 
sondern  mehren.  Ich  glaube  den  Beweis  für  diese  Behauptung  in 
meiner  Schrift  ‘)  geführt  zu  haben  und  muss  mich  hier  auf  wenige 

')  M.  Seering,  die  innere  Mission  im  östlichen  Deutschland,  l.eipzig  1893. 
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Erlä  iterungen  beschränken.  Zwei  Umstände  vor  allem  drängen 
hin  auf  die  allmähliche  Verkleinerung  der  grossen  Betriebe:  die 
zunehmende  Intensität  der  Landwirthschaft  und  die  wachsenden  An* 
sprü  :he  der  Arbeiter.  Je  mehr  es  gilt,  dem  Boden  mit  gesteigertem 
AuB/and  an  Arbeit  erhöhte  Erträge  abzugewinnen,  und  je  höher 
der  .Arbeitslohn,  um  so  mehr  ist  es  erforderlich,  die  vorhandene 
Capiral-  und  Arbeitskraft  auf  verkleinerte  Wirthschaftsflächen  zu 
conc  entriren.  Es  giebt  hunderttausende  Hectar  Landes  in  den 
Aus:  enschlägen  unserer  grossen  Güter  im  Osten,  die  früher  bei 
exte  isiver  Wirthschaft  und  niedrigen  Löhnen  einen  befriedigenden 
Reinertrag  abwarfen,  heute  aber  mit  positivem  Verluste  für  den 
Besi'  zer  wie  für  die  Volkswirthschaft  bebaut  werden.  Die  Ver- 
äussorung  und  Besiedelung  solcher  Flächen  ist  eine  wahre  Ent- 
lastu  tig  der  Gutswirthschaften ; sie  mindern  dadurch  ihre  Schulden- 
last, erhöhen  ihr  Betriebscapital  und  werden  bald  von  der  zurück- 
beha  Itenen  Fläche  grössere  Reinerträge  erzielen,  als  vorher  von  dem 
ungetheilten  Gut.  Steigerung  der  Productionsmittel  und  Arbeits- 
leisti  ngen  mit  Beschränkung  des  Raumes  ihrer  Anwendung  ist  das 
dem  Industriellen  durchaus  entgegengesetzte  Entwickelungs- 
gesetz  der  Landwirthschaft,  welches  in  allen 
voll  besiedelten  Ländern  zu  einer  fortschrei- 
tenden Verkleinerung  und  Vermehrung  der 
landwirthschaftlichen  Betriebe  geführt  hat, 
sofern  technisch- öconomische  Rücksichten  die  Grösse  derselben 
bestimmten.  Dieses  öconomische  Gesetz  hat  einst  auf  den 
römi  ichen  Latifundien  Colonate  entstehen  lassen.  Das  Gesetz  ist 
unmittelbar  abzulesen  von  den  statistischen  Tabellen  über  die 
Grur dbesitzvertheilung  in  Nordamerika,  die  Durchschnittsgrösse 
der  "armen  nimmt  fortlaufend  ab  in  der  Richtung  von  Westen 
nach  Osten,  d.  h.  von  den  niedriger  zu  den  hochentwickelten 
Staaten:  die  berühmten  Riesen-Farmen  bezeichnen  dort  nicht 

das  Endziel,  sondern  den  ersten  Anfang  der  landwirthschaftlichen 
Culti  r,  sie  verschwinden  aber  mit  der  wachsenden  Intensität 
des  Betriebes.  Im  europäischen  Russland  sehen  wir  eine  ganz 
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I gewaltige  Parcellirungsbewegung  im  Gange,  seitdem  die  dortige 

Bauernbank  ihren  Credit  den  Ansiedlern  zur  Verfügung  gestellt 

i hat Die  Gefahren , welche  den  bäuerlichen 

f Mittelstand  bedrohen,  gehen  nicht  hervor  aus  einer  technisch-öcono- 

I 

mischen  Schwäche,  sondern  aus  Umständen,  die  mit  der  wirth- 
schaftlichen  Zweckmässigkeit  nicht  das  mindeste  zu 
thun  haben,  ihr  vielmehr  im  höchsten  Maasse  wiedersprechen, 
Diese  Gefahren  sind: 

1.  die  Aufsaugung  der  Bauerngüter  und  zwar  nicht  durch  den 
grossen  Betrieb,  sondern  durch  den  Latifundienbesitz, 

2.  ihre  Zertrümmerung  in  Zwergwirthschaften, 

3.  in  Ueberschuldung. 

Der  Latifundienbesitz  ...  ist  namentlich  in  Schlesien  und  Posen 
vertreten,  und  dort  sehen  wir,  wie  manche  grosse  Herrschaften 
alljährlich  ihre  nicht  verbrauchten  Einkünfte  immer  wieder  in 
Land  anlegen,  nicht  aus  irgend  welchen  öconomisch  zu  recht- 
fertigenden Gründen,  sondern  zu  keinem  anderen  Zwecke,  als  ihre 
ohnehin  schon  gemeinschädlich  ausgedehnte  Machtsphäre  unauf- 
hörlich zu  erweitern.“ 

Dr.  W.  Hasbach  schreibt^)  im  Schlusswort  seines  umfang- 
reichen Werkes  „Die  englischen  Landarbeiter  in  den  letzten  hundea-t 
Jahren  und  die  Einhegungen“:  ,,Es  soll  hier  eben  so  wenig  noph 
einmal  dargelegt  werden,  dass  die  reichlichere  Versorgung  der 
städtischen  Bevölkerung  durch  die  Agrarrevolution  des  i8.  Jahr- 
hunderts erstens  nicht  erreicht  wurde  imd  zweitens  der  Productions- 
überschuss  häufig  auf  Kosten  der  Ernährung,  Bekleidung  und  Be- 
hausung der  Landarbeiter  gewonnen  wurde.  Jedoch  wir  wollen 
annehmen,  dass  die  traurigen  Erfahrungen  unvermejdlich  waren, 
dass  die  Betriebsfo|‘tschritte  nicht  ohne  den  Grossbetrieb  hätten  ge; 

! Wonnen  werden  können,  dass  die  alte  Form:  Feldgemeinschaft  und 

I 

Kleinbetrieb  gebrochen  werden  musste,  dass  das  iQte  Jahrhundert 
geerntet  hat,  was  vom  iSten  gesäet  worden  ist.  Dann  bleibt  uns  nur 
die  Frage:  Leistet  der  Qrossbetrieb  heutigen  Tages, vom  volks- 
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aschaftlichen  Standpunkt,  was  die  Politiker  des  i8ten 
nderts  erwarteten?  Wir  fragen  also  nicht,  ob  er  stets  das 
der  Landarbeiter  zu  einem  ungewissen  Kampfe  um  das  täg- 
rot  herabdrücken  muss,  sondern  wir  fragen:  Ist  er  besonders 
et,  den  zum  Verzehr  der  nicht  landwirthschaftlichen  Bevölkerung 
mten  Ueberschuss  grösser  zu  machen,  als  das  beim  Klein- 
>e  der  Fall  ist? 

/Vir  wollen  aus  der  steigenden  Einfuhr  von  Getreide  und 
i nicht  auf  die  versiegende  Kraft  der  englischen  Landwirth- 
schliessen.  Bei  derartigen  Behauptungen  wird  regelmässig 
latsache  übersehen,  dass  ein  bedeutender  Theil  der  englischen 
rie  und  des  englischen  Leihcapitals  die  Deckung  ihres  Bedarfs 
der  englischen  Landwirthschaft  im  Interesse  ihrer  Selbst- 
mg  zurückweisen  muss.  Ein  hoher  Procentsatz  der  Waaren 
ind  ist  nach  Ländern  abgeflossen,  die  ihre  Importe  aus  Eng- 
lur  mit  landwirthschaftlichen  Prodvicten  bezahlen  können, 
man  verlangen,  dass  diese  Exportindustrieen  und  Capitalisten, 
eresse  der  Landwirthschaft,  die  nichts  für  sie  leistet,  in  ihrer 
Bewegung  gehindert  oder  etwa  besteuert  werden?  Und 
nan  von  der  Landwirthschaft  fordern,  dass  sie  ihre  Interessen 
igen  der  Exportindustrieen  und  Exportcapitalisten,  von  denen 
inen  Nutzen  hat,  unterordnet?  Wenn  ein  Land  in  die  wirth- 
iche  Entwickelungsphase  des  Exportindustriealismus  und  Ex- 
pitalismus  gelangt  ist,  dann  ist  jede  einheitliche,  wirthschaft- 
Action  gelähmt,  es  befinden  sich  gleichsam  zwei  einander 
che  Völker  in  demselben  Staate.  Dem  Staatsmann  kann  diese 
ung  nur  die  Erwägung  bieten,  ob  er  Exportindustrieen  und  den 
iS  der  Capitalien  in  fremde  Länder  künstlich  fördern  soll,  ob 
len  gemeinsamen  Interessen  des  Landes  dienende  Politik  nicht 
besteht,  wenigstens  der  Ausdehnung  der  Exportindustrieen 
i Vorschub  zu  leisten,  die  Capitalien  aber  an  der  Auswanderung 
dem  und  sie  in  die  Wohlfahrt  des  eigenen  Landes  fördernde 
; zu  leiten.  Jedenfalls  würde  hierdurch  das  Heimathland  von 
grossen  Theile  der  w irthschaftlichen  Störungen  beireit  werden» 
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welche  die  Verflechtung  mit  den  Interessen  und  den  Schicksalen 
einiger  Dutzend  fremder  Länder  erfahrungsmässig  nach  sich  zieht. 
Die  Lösung  der  socialen  Frage  würde  erleichtert  werden,  die  Jetzt 
immer  mehr  erschwert  wird,  planvolle  Eingriffe  in  das  \V  irthschatts- 
leben  könnten  mit  Erfolg  stattfinden,  während  der  Exportindustrie- 
alismus und  der  Exportcapitalismus  das  wirthschaftliche  Leben 
einem  Zustande  zutreiben,  in  welchem  die  Flinführung  des  Frei- 
handels als  das  geringere  Uebel  erscheint. 

Lässt  sich  also  auch  aus  der  Vermehrung  der  Importe  nicht 
auf  eine  nachlassende  Kraft  des  Grossbetriebes  schliessen,  so 
beweist  seine  Geschichte  um  so  mehr  gegen  ihn.  Erstens  ist  die 
Mannigfaltigkeit  der  Production  stark  beschränkt  worden,  manches 
von  Kleinbetrieben  Producirte  muss  eingeführt  werden.  Zweitens 
ist  der  grösste  zur  Ernährung  der  nichtland wirthschaftlichen  Be- 
völkerung zur  Verfügung  stehende  Productenüberschuss  nicht  das- 
selbe, wie  der  grösste  privatwirthschaftliche  Reinertrag.  In  der 
Einleitung  habe  ich  nachzuweisen  mich  bemüht,  dass  der  Producten- 
überschuss der  Kleinbetriebe  des  vorigen  Jahrhunderts  minde.stens 
ebenso  gross  war,  wie  derjenige  der  Grossbetriebe,  aber  mit  dem 
Reinerträge  verhielt  es  sich  umgekehrt.  In  einem  völlig  von 
anderen  Ländern  abgeschlossenen  Lande  liegt  es  im  Interesse  der 
Unternehmer,  den  ersteren  zu  beschränken,  um  den  letzteren 
wachsen  zu  lassen;  dieser  wird  gewiss  auch  jetzt  noch  oft  erreicht. 
Drittens  zeigt  die  Erfahrung  der  letzten  100,  insbesondere  der 
letzten  25  Jahre,  dass  der  Grossbetrieb  die  Arbeit  nicht  aufzu- 
w'enden  vermag,  die  zur  Erzeugung  einer  grösseren  Menge  von 
Producten  nothwendig  wäre.  Die  Entwickelung  geht  in  der  Rich- 
tung der  Vergrösserung  der  Betriebsfläche  und  Ersparung  an 
Arbeit.’)  In  dem  Bestreben,  das  grösste  Quantum  von  Arbeit  bei 
den  geringsten  Löhnen  zu  erhalten,  ist  die  alte  Ehrlichkeit  des 
Arbeiters  verloren  gegangen.  Die  alte  Kraft  haben  geringer  Sach- 

*)  Hierin  liegt  auch  die  Schwierigkeit,  die  Stückarbeit  auszudehnen.  Diese  k.-inn 
für  den  Arbeiter  nur  dann  erspriesslich  sein,  wenn  mehr  Arbeit  geleistet  werden 
soll  und  kann.  Wenn  aber  auf  Ersparung  an  Arbeit  hingewirkt  wird,  bedeutet 
Stückarbeit  Verminderung  der  Arbeitszeit  oder  gar  des  Arbeitseinkommens. 
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lohn  ind  lange  Arbeitszeit  vielfach  vermindert.  Die  höch.ste 
Anslrengung  ist  von  dem  Arbeiter  heutigen 
Tag'.'s  nur  noch  dann  zu  erwarten,  wenner  für 
sich  oder  einen  andern  Arbeiter  oder  einen  Un- 
ternehmer arbeitet,  welcher  mit  ihm  auf  den- 
selben socialen  Stufe  steht. 

Aber  hat  denn  die  menschliche  Arbeit  für  die  Landwirthschaft 
eine  SD  erhebliche  Bedeutung.?  Die  auf  den  Feldgarten  und  in  den 
Arbei  erkleinbetrieben  gemachten  Erfahrungen  beweisen  es  unzwei- 
deutig. Manche  Kirchspiele  Englands  bieten  das  Bild  ruinirter 
Päcliter  und  gedeihender  Arbeiter,  obwohl  die 
Let;  teren  beträchtlich  höhere  Renten  zahlen. 
Sie  wirth  sc  haften  ebenso  rationell  wie  der 
Päcliter,  und  sie  haben  ihre  eigene  Arbeits- 
kraft oder  diejenige  ihrer  Genossen  zur  Ver- 
füg i n g.  Aber  können  die  Maschinen  die  menschliche  Arbeit 
nicht  ersetzen.?  Erstens  vermögen  sie,  selbst  auf  den  Gebieten, 
auf  d men  sie  eingeführt  sind,  nicht  dieselbe  Bedeutung,  wie  in 
der  I idustrie,  zu  gewinnen,  und  wie  viele  Arbeiten  giebt  es,  die 
überhaupt  mit  Maschinen  nicht  geleistet  werden  können! 

ln  England  werden  Zweifel  geäussert,  ob  Schneide-  oder  Mäh- 
maschinen, abgesehen  von  sehr  leichten  Ernten,  die  Productions- 
koste  1 vermindern,  und  sie  können  gar  nicht  gebraucht  werden, 
wenn  Sturm  und  Regen  die  Saaten  gelegt  haben.  Aehnlich  steht 
es  m:t  den  selbstbindenden  Masdiinen.  Dampfpflüge  erfordern  nicht 
viel  geringere  Productionskosten,  a,ls  gewöhnliche  Pflüge,  und, sind 
auf  s ;hr  schweren  Lehmböden  ausser  Gebrauch  gekommen,  ;,Nuf 
Dreschmaschinen  haben  sich,. als  arbeitsparend. allgemein  herausr 
geste  It.^)  Diese  Maschinen  lassen  sich  aber. von  Genossenschaften 
«■anz  sfut  benutzen,  während  dies  bei  den  in  der  Ernte  verwa,ndten 
Masc  linen  nicht  der  Fall  Lst,  weil  yiele^. Personen  sie  zur  ,sej^ep 
Zeit  lieben  .machten..,.  Mit  Maschinen  vermag  man  wohl  wider- 
spänstige  Arbeiter  zu  bändigen,  die  Löhnen  zu  drücken  und'  den 


'Tihn  Ashby  und  Bolton' King,  March  1893,  S.  6. 
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Mangel  an  Arbeitern  zu  ersetzen,  aber  doch  im  letzten  Grunde 
zum  Schaden  der  Landwirthschaft. 

So  ist  also  die  Vermehrung  der  Klein  - und 
Mittelbetriebe  nicht  bloss  imlnteresse  der  Ar- 
beiter und  des  Staates,  dessen  Kraft  stets  im 
Verhältniss  zu  d e r G r ö s s e e i n e r gesunden  und 
kräftigen  Landbevölkerung  steht,  sondern  auch 
imlnteresse  der  gesammtenVolkswirthschaft. 

Es  ist  überdies  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  der  Klein- 
betrieb des  Detailhandels  im  Laufe  der  Zeiten  zum  Theil  dem 
Schicksale  des  Handwerks  verfallen  wird.  Die  üble  Lage  der 
Kleinbetriebe  wirkt  natürlich  auch  auf  die  in  ihnen  thätigen  Arbeiter 
zurück,  die  im  Allgemeinen  noch  weit  ungünstiger  gestellt  sind  als 
diejenigen  der  Grossindustrie.  Selbst  der  Bauernstand  ist  unter 
dem  Einflüsse  des  Liberalismus  in  schwere  Bedrängniss  gerathen. 
Maassgebend  hierfür  sind  ungenügende  Creditorganisation,  unver- 
hältnissmässige  Preise  der  Liegenschaften,  ein,  den  agrarischen  Ver- 
hältnissen nicht  überall  gerecht  werdendes  Erbrecht  und  mangel- 
hafte technische  und  wirthschaftliche,  insbesondere  kaufmännische 
[i  Erziehung.  So  ist  ein  Rückgang  dieses  wichtigen  Standes  im 

Nordosten  zu  Gunsten  des  Latifundienbesitzes  im  Südwesten  zu 
Gunsten  der  Zwergbetriebe  zu  befürchten“. 


Nach  einer  Statistik  des  Land wirthschafts- Departements  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  hat  in  diesem  Lande  die 
durchschnittliche  Grösse  einer  Farm  betragen: 


in 

Acres 

1850  .... 

• • 203 

1860  .... 

. . 199 

1870  . . .*  . 

• • 153 

1880  .... 

• • 134  1 

Folge  veränderter 

1890  .... 

• • 137  1 

Gesetzgebung 

S.  Compendium  of  the  tenth  Census.  (Washin^on  1893.) 
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Schlusswort. 


Und  nun  wollen  wir  uns  freuen,  dass  wir  gerade  in  dieser 
Z<  it  leben.  Wohl  ist  sie  für  das  Erwerbsleben  vielleicht  schwerer 
all  je,  und  ganz  gewiss  wird  die  Zukunft  mit  all  ihren  Ver- 
sicherungen gegen  die  Unfälle  des  Lebens  und  ihren  Einrichtungen 
für  die  Bequemlichkeit  und  für  die  Erleichterung  des  Erwerbs  ein 
h>  Laglicheres*Dasein  gewähren.  Aber  so  interessant,  wie  inmitten 
d-eser  Entwickelung  wird  das  Leben  schwerlich  in  irgend  einem 
Z ntalter  je  wieder  sein. 

Mitten  im  Stück,  wenn  wir  den  Aufbau  hinter  uns  haben 
und  den  Ausgang  kommen  sehen,  ist  die  Spannung  am  grössten, 
u »d  in  diesem  Stadium  der  Entwickelung  befinden  wir  uns  jetzt. 


k 
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Anhang. 


Aufzählung  uns  in  diesem  Jahre  bekannt  gewordener  Trust- 
bildungen, Syndicirungen,  Cartellirungen,  Pusionirungen.  Errichtung 
gemeinschaftlicher  Verkaufsstellen,  Verbänden  [zur  iHebung  der 
Preise,  sowie  dahin  zielender  Versuche. 

Aufzählung  uns  bekannt  gewordener  Preis-  und  Productions- 
I Veränderungen,  welche  die  Folge  gemeinschaftlichen  Vorgehens 

j waren. 

3 . 

1,  Bekannt  geworden  sind  unsim  Laufe  des  Jahres: 

.1 

Trustbildungen,  S y n d i c i r u n g e n,  Cartellirungen, 

i sowie  d ah  i n z i e 1 e n d e Versuche  von: 

* 

^ I,  Februar,  New-York.  Lagerhaus-Trust,  der  die  Hauptlagerhäuser  des  Hafens,  als 

Getreideelevatoren  und  3 engl.  Meilen  Uferplätze  umfasst.  Capital  30  Millionen 
Dollar. 


I 


J 

I 


I 

i 


19,  März.  Pittsburg.  Trust  in  Fensterglas-Fabriken  von  nahezu  sämmtlichen  Etablisse- 
ments der  Ver.  Staaten. 

5.  April.  New-York.  Spiegelglasfabrikanten-Trust.  Capital  10  Millionen  Dollar. 

25,  September,  Brüssel.  Trustgesellschaft  für  electr.  Unternehmungen  unter  der  Firma: 
Societe  Generale  Beige  d’entreprise  electrique.  Capital  6 Millionen  Francs,  das 
auf  IO  erhöht  werden  kann. 

August.  Alabama,  Tennessee  und  Kentucky  - Kohlentrust.  Capital  20  Millionen 
Dollar. 

,,Wie  sie  erklären,  ist  der  Zweck  dieses  Vorgeheus,  der  Concurrenz  durch 
Preisunterbietung  ein  Ende  zu  machen,  bessere  Frachtraten  zu  erlangen,  als  sie 
den  einzelren  Gruben  zugestanden  werden,  und  ihre  Producte  so  gewinnbringend 
abzusetzen,  dass  sie  ihren  Arbeitern  gute  Löhne  zahlen  können.  Sämmtliche 
Kohlenbergwerke  in  Tennessee  und  Kentucky  sollen  in  die  Vereinigung  aufge- 
nommen werden,  so  dass  die  gesammte  Kohlenproduction  des  Südens  der  Haupt- 
sache nach  in  einer  Hand  wäre  und  erfolgreich  mit  der  Pennsylvaniens  und  Ohios 
bezüglich  der  Ausfuhr  concurriren  könnte.  Ein  Commissar  ist  bereits  ernannt 
worden,  der  darüber  zu  wachen  hat,  dass  alle  Mitglieder  des  ,, Trusts“  genau  die 
vereinbarten  Preise  berechnen.  Als  ^erste  Wirkung  dieser  Vereinigung  wird  bereits 
eine  Erhöhung  der  Kohlenpreise  für  den  inländischen  Verbrauch  um  fast  5 Cents 
die  Tonne  angekündigt;  dagegen  sollen  die  Preise  für  die  Ausfuhr  erheblich 
herabgesetzt  werden“. 

Letzteres  muss  doch  wieder  zu  Repressalien  anderer  Grubenvereinigungen  und 
zur  Vereinigung  mit  diesen  führen. 

21.  November,  New-York,  Eisenbahntrust  von  zehn  der  grossen  Bahnsysteme  der 
Union  und  Canadas.  Capital  1,500,000,000  Dollars. 
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i6.  No /ember.  Convention  sammtlicher  deutscher  Cementfabriken. 

„ Auch  die  skandinavischen  haben  ihren  Beitritt  erklärt  und  sind  zu 

de  1 Deutschen  in  ein  Cartellverhältniss  getreten“. 

De  :ember.  Fabrikvereinigung  zwischen  der  Dresdner  Albuminpapierfabrik,  den 
ve  einigten  Fabriken  photographischer  Papiere  zu  Dresden  und  der  Fabrik  photo- 
gr  iphischer  Papiere  auf  Actien  (vormals  Dr.  A,  Kurz)  in  Wernigerode.  Vereinbart 
ist  dauernde  gegenseitige  Betheiligung  am  Gewinn  und  Verlust,  Die  Betriebsfusion 
treckt  sich  auf  48  Jahre! 

:ober.  Unter  der  Firma  „Verband  zur  gegenseitigen  Rückversicherung  von  Unfall- 
rsicherungen  für  die  Kriegs-  und  Handelsmarine“  ist  von  einer  Anzahl  von  Un- 
Iversicherungs-Gesellschatten  ein  Verband  zum  Zwecke  der  gegenseitigen  Deckung 
i Schäden  in  der  Kriegs-  und  Handelsmarine  errichtet  worden. 

)tember.  Die  Verlängerung  des  Rheinisch-Westfälischen  Kohlensyndicats  bis 
de  1 905  und  Aufgehen  in  das  Syndicat  von  grossen  Kohle  n- 
id  Rhederfirmen  in  eigener  Regie. 

;ober.  Bestrebungen  zur  Bildung  eines  Anti-  Kohlen-Syndicats  seitens  6 nicht 
igetretener  Zechen. 

L Verkaufsvereinigung,  geplant  von  den  Bergbautreibenden  an  der  Dill  und  Lahn. 
)ruar.  Carbid-Syndicat  Berlin, 

Hember.  In  Köln  Versuch,  die  rheinische  Braunkohlenindustrie  zu  syndiciren. 

vember.  In  Düsseldorf  Versuch  eines  Verbandes  der  Träger-  und  der  Stab- 
enwalzwerke. 


ei 


u s i o n e n : 

i.  Unter  Mitwirkung  der  Dresdner  Bank  und  der  Firma  von  Erlanger  & Sohne 
is'  zwischen  den  drei  hiesigen  grossen  Spritfabriken,  nämlich  der  Export-  und 
L .gerhaus-Gesellschaft,  den  Norddeutschen  Spritwerken,  vorm.  Höper  A.-G.  und 
d<  r Firma  Julius  Lachmann  eine  geschäftliche  Vereinigung  zu  Stande  gekommen. 

12.  N<  vember.  Bergwerksgesellschaften  Harpener-Hugo, 

Druar.  Der  Bremer  Vulkan,  Schiffsbau-  und  Maschinenfabrik  in  Grohn  kauft 
r Anlagen  der  Bremer  Schiffsbaugesellschaft  in  Vegesack,  Föhr  und  Lobendorf. 
tiencapital  um  1,200,000  Mark  erhöht, 

rz.  Fusion  der  grossen  Newyorker  Exporthäuser  Flint  & Co.  und  Coombs, 
osby  & Eddy  in  Newyork.  Der  Name  der  neuen  Firma  ist  Flint,  Eddy  & Co,; 
;selbe  verfügt  über  ein  Betriebscapital  von  3,500,000  Dollars.  Die  beiden 
zt  vereinigten  Firmen  haben  seit  nahezu  einem  halben  Jahrhundert  im  Export- 
ndel  der  Vereinigten  Staaten  eine  hervorragende  Rolle  gespielt. 

>ruar.  Unter  der  Firma  Süddeutsche  Eisenbahn-Gesellschaft  ist  in  Darmstadt 
e Actien-Gesellschaft  errichtet  worden,  in  welche  i)  die  Dampfstrassenbahnen 
1 Darmstadt  nach  Griesheim,  von  Darmstadt  nach  Eberstadt  und  von  Darmstadt 


nach  Arheiligen;  2)  die  Nebenbahn  von  Worms  nach  Offstein ; 3)  die  Nebenbahn 
von  Reinheim  nach  Reichelsheim;  4)  die  Nebenbahn  von  Osthofen  nach  Westhofen; 
5)  die  Nebenbahn  von  Sprendlingen  nach  Wöllstein;  6)  die  Mainzer  Pferde-  und 
Vorortsbahnen  und  zwar:  a.  die  Mainzer  Pferdebahn ; b.  die  Mainzer  Vorortsbahn 
von  Mainz  nach  Hechtsheim ; c.  die  Mainzer  Vorortsbahn  von  Mainz  nach 
Gonsenheim  und  Finten;  7)  die  Nebenbahn  von  Arnstadt  nach  Ichtershausen; 
8)  die  Nebenbahnen  von  Ilmenau  nach  Grossbreitenbach;  9)  die  Nebenbahn  von 
Hohenebra  nach  Ebeleben!  10)  die  Dampfstrassenbahn  von  Wiesbaden  nach 
Biebrich  und  die  Pferdebahn  in  Wiesbaden,  sowie  die  Drahtseilbahn  auf  den 
Neroberg;  11)  die  Essener  elektrischen  Strassenbahnen ; a.  von  Essen  nach  Borbeck; 
b.  von  Essen  über  Altenessen  und  Nordstern;  c.  von  Essen  nach  Rüttenscheidt, 
eingebracht  wurden.  Das  Acliencapital  beträgt  6,500,000  Mark,  Des  Weiteren 
giebt  die  Gesellschaft  auf  Grund  des  von  der  Grossherzogi,  Hessischen  Regierung 
genehmigten  Statuts  eine  Anleihe  von  nominell  6 Millionen  Mark  in  3 %igen 
auf  den  Inhaber  lautenden  Obligationen  aus, 

27,  Februar.  Sheffield.  Entwurf  einer  projectirten  Midland  Eisenhandel- Vereinigung 
von  200  Eisenfirmen  in  Süd-Yorkshire,  Lancashire,  Derbyshire,  Staffordshire, 
Yoikshire  und  Shropshire.  »Das  geplante  Syndicat  sei  das  bisher  grösste  Unter- 
nehmen des  britischen  Eisenhandels.  Es  sei  beabsichtigt,  die  Preise  aller  Art  von 
fabricirtem  Eisen  zu  reguliren  und  Vergehen  gegen  die  Vereinbarung  mif  grossen 
Geldstrafen  zu  belegen.  Die  Leitung  soll  einem  Ausschuss  von  20  Mitgliedern 
übertragen  werden.  Die  Arbeiter  haben  dem  Projecte  zugestimmt.« 

17.  Februar.  Mittheilungen  des  Titusville  World  über  die  bevorstehende  Verschmelzung 
dreier  grosser  unabhängiger  Oel-Compagnien,  nämlich  der  United  States  Pipe 
Line  Co.,  der  Producers  Oil  Co.  und  der  Producers  und  Refiners  Oil  Co. 

2.  März.  Continentale  Gesellschaft  für  electrische  Unternehmungen  unter  »Anlehnung« 
an  die  Electricitäts-Aclien-Gesellschaft  vorm,  Schuckert  & Co.  Capital  16  Mill.  Mark. 

18.  März.  Geplante  Fusionirung  der  Cali-Gewerkschaft  Neu  Stassfurt  mit  der  Actien- 
Gesellschaft  Caliwerke  Aschersleben.  »Gleichzeitig  verlautet,  dass  es  an  einer 
solchen  Fusionirung  nicht  sein  Bewenden  haben  werde,  sondern  dass  auch  einige 
andere  grosse  Cali  Gesellschaften  in  das  Fusionsproject  eingezogen  werden  sollen.« 

29.  Oetüber.  Budapest.  Verhandlung  wegen  Vereinigung  der  Kronstädter  Berg-  und 
Hüttengesellschaft  und  dem  GrömÖrer  Eisenwerk. 

20.  August.  N.  Fr.  Pr.  »Die  Eisen-Unternehmungen  vor  allem  haben  die  schwere 
Krise  überwunden  und  versuchen  nun  durch  engeren  Zusammenschluss  dasselbe 
zu  erreichen,  was  die  Kohlenwerke  mit  ihrer  V^ereinigung  erzielt  haben«,  bezieht  sich 
wohl  auf  den  Versuch  der  Begründung  eines  deutschen  Walzwerkverbandes. 

21,  November.  Baden  (Schweiz).  Constituicung  der  Gesellschaft  »Motor«,  Actien- 
Gesellschaft  für  angewandte  Electricität,  mit  dem  Sitze  in  Baden  statt.  Das 
Actiencapital  beträgt  3 Millionen  Francs,  wovon  20  % eingezahlt  werden.  Die 
Zwecke  der  Gesellschaft  sind  gemeinschaftliche  Geschäfts-Unternehmungen  aller 
Art  auf  dem  Gebiete  der  angewandten  Electrotechnik  und  Electrochemie. 

I,  Mai.  Rheinland  - Westphalen.  Das  Bestreben  der  Werke  geht  nunmehr  dahin, 
einen  gemeinsamen  Verband  für  sämmtliche  Roheisensorten  ins  Leben  zu  rufen. 
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Gemeinsame  Verkaufsstellen: 

;9.  Mai.  Folgende  Röhrenwalzwerke  haben  sich  zu  einer  Verkaufsgemeinschaft  zu- 
sammengeschlossen: Düsseldorfer  Röhren-  und  Eisenwalzwerk  zu  Oberbilk; 

Thyssen  & Co.  zu  Mülheim;  Balcke,  Tellering  & Co.  zu  Benrath;  J.  P.  Piedboeuf 
& Co.  zu  Düsseldorf ; Rheinische  Metallwaaren-  und  Maschinenfabrik  zu  Düssel- 
dorf; Hulschinsky  Hütten-Act.-Ges.  zu  Berlin;  Albert  Hahn  Röhrenwalzwerk  zu 
Berlin ; Lauchhammer,  Direction  der  Guido  Henckel-Donnersmarck  Werke  zu 
Charlottenhof  bei  Königshütte;  Dortmunder  Union;  Laurahütte;  Hildener Gewerk- 
schaft zu  Hilden.  Die  vereinigten  Walzwerke  erlassen  ein  Rundschreiben,  in 
welchem  sie  mittheilen,  dass  vom  25.  Mai  ab  ein  gemeinschaftlicher  Verkauf  von 
Siederöhren,  Flanschen,  Röhren,  Heizröhren  und  Rohrenröhren  stattfindet.  Die 
Verkaufsstelle  befindet  sich  in  Düsseldorf  und  steht  unter  der  Leitung  des  Herrn 
C.  J.  Senfft,  Bismarckstrasse  98. 

20.  September.  New-York.  Die  Fensterglasfabriken  im  westlichen  District  haben  eine 
Kombination  zu  Stande  gebracht,  um  ihr  Product  in  der  Höhe  von  5 Millionen 
Kisten  durch  zwei  Agenturen  auf  den  Markt  zu  bringen.  Mit  dieser  Bewegung 
Hand  in  Hand  geht  zugleich  eine  Erhöhung  der  Preise  ihres  Erzeugnisses.  Die 
Flaschenfabriken  haben  in  Sympathie  mit  den  Fenslerglasfabriken  ebenfalls  eine 
Combination  beschlossen. 

50.  September.  In  der  Düsseldorfer  Versammlung  der  rheinisch.westfälischen.  der 
mitteldeutschen  und  oberschlesischen  Grobblechwalzwerke  wurde  ein  Ausschuss 
gewählt,  der  demnächst  in  einer  stattfindenden  Sitzung  Vorschläge  zu  einer  Ver- 
einigung unterbreiten  soll. 

3.  Juli.  In  Kopenhagen  ist  ein  belgisches  Handelscomptoir  begründet  seitens  belgischer 
Industrieeller,  die  damit  den  Erwerb  neuer  Absatzmärkte  in  Skandinavien  erstreben. 
Zur  Unterhaltung  desselben  haben  50  Firmen  den  jährlichen  Betrag  von  8000  bis 
10,000  Francs  gezeichnet. 

Auch  die  französische  Industrie  hat  in  diesem  Jahr  gemeinschaftlich  Ver- 
treter nach  China  gesandt,  um  neue  Absatzgebiete  ausfindig  zu  machen, 

14,  October.  Lemberg.  Die  Versammlung  der  sämmtlichen  Naphtaproducenten  Galiziens 
beschloss  die  Gründung  eines  gemeinschaftlichen  Verkaufsbureaus. 

IO.  November,  Dresden.  Schon  vor  einiger  Zeit  hat  der  »V'erband  der  sächsischen 
landwirthschaftlichen  Genossenschaften  seine  Mitglieder  aufgefordert,  Vorschläge 
für  genossenschaftlichen  Getreideverkauf  zu  machen.  Auch  der  Landesculturratb 
für  das  Königreich  Sachsen  hat  gestern  diese  \vich*^ige  Frage  erörtert  und  erklärt, 
dass  der  genossenschaftliche  Getreideverkauf  und  die  Anlegung  von  Kornhäusern 
die  grösste  Beachtung  verdiene, 

13.  November,  Die  böhmischen  Zuckerindustriellen  beschlossen,  eine  Generalagentur 
für  gemeinsamen  Melasseverkauf  zu  errichten,  um  sich  von  den  Melassespiritus- 
fabriken unabhängig  zu  machen. 

23.  November.  Prag.  Acht  galicische  Petroleum-Raffinerien  übertrugen  den  commissions- 
weisen V^erkauf  ihres  noch  offenen  Contingent-Quantums  an  die  böhmische  Union- 
bank, die  dadurch  als  Controllverkaufsstelle  das  österreichischen  Petroleumcarteils 
fungirt. 
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Von  Verbänden  zur  Hebung  derPreise  haben  wir  erfahren: 

12,  März.  Verein  Oesterr;  Schirmfabrikanten. 

27.  Februar.  Nadel-Industrie  in  Iserlohn. 

1 3.  Juni.  Vereinigung  Nordwestdeutscher  Graupenmühlen-Besitzer. 

4,  Juni.  Verband  Deutscher  Glasfabrikanten  der  Beleuchtungsbranche. 

6.  August.  Verband  der  Ledertreibriemen-Fabrikanten. 

23.  October.  Verband  Deutscher  Tafelglas-Hütten.  (Beitritt  wenigstens  40  Oefen.) 

17.  October.  V'^ereinigung  Deutscher  Eniaillewerke. 

30.  November.  Glasflaschen-Fabrikanten. 

Im  October  wurde  in  Wien  die  Ausstellung  und  Verkaufshalle  der  vereinigten 
Gewerbetreibenden  Wiens  eröffnet. 

Tarif-Vereinigung  der  Privat-Feuerversicherungs-Gesellschaften  für  die  Hansastädte 
und  deren  Nachbarorte 

Versuche  zu  Preis-  und  Absatz-Vereinigung  haben  auch  stattgefunden  zwischen 
den  amerikanischen  und  russischen  Petroleum-Interessenten.  Wie  weit  sie  gediehen 
sind  hat  nicht  verlautet. 

Der  Geschäftsbericht  der  Deutschen  Jutespinnerei  und  Weberei  in  Meissen  theilt 
mit,  dass  in  der  heimischen  Industrie  1894  mit  besserem  Nutzen  als  in  den  letzten 
Jahren  gearbeitet  werden  konnte,  was  dem  Cartel  zu  verdai*ken  wäre. 

Am  4.  März  sollen  die  Actien  der  Dynamit-Trust-Company  daraufhin  gestiegen  sein, 
dass  die  Köln-Rottweiler  Pulverfabrik,  die  mit  ihr  betreffs  der  Gewinn-Vertheilung 
in  einem  Cartellverhältniss  steht  im  Besitze  von  2 Millionen  Mark  Actien  der 
Deutschen  Metallpatronen-Fabrik,  Carlsruhe  ist,  welche  sehr  günstige  Aussichten 
gewährten. 

Da  hat  man  ein  Beispiel  wie  die  Verhältnisse  der  Fabriken  einer  Productions- 
branche  heute  oftmals  in  einander  laufen. 


Infolge  von  gemeinschaftlichem  Vorgehen  sind  Preise, 
ProductionsmengenundArbeitszeiten  verändert  worden  von. 

Der  deutschen  Jute-Industrie. 

Der  niederrheinischen  Water-Spinnereien  und  den  rheinisch-westphälischen  Mule- 
Spinnereien. 

Dem  Verband  Süddeutscher  Walzwerke, 

Der  linksrheinischen  Gruppe  des  V^ereins  Deutscher  Eisen- Industrieller, 

Der  niederrheinisch-westphälischen  Gruppe. 

Dem  Ostdeutsch-Sächsischen  Hüttenverein. 

Verein  Deutscher  Rossleder-Fabrikanten. 

Dem  Kohlensyndicat. 

Der  Vereinigung  Sächsischer  Spinnerei-Besitzer. 
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Die  wirthschaftliche  entwickelunf 


